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Vorwort 



Hesiodos in ein deutsches Gewand zu kleiden hatte ich 
mir zur Aufgabe gomaclit, seitdem ich angefangen mich mit 
diesem Dichter gründlicher zu beschäftigen, und nachdem 
ich im Sommer 1880 die Werke und Tage übersetzt hatte, 
wandte ich mich in den folgenden Jahren in guten Stunden 
der Übersetzung der Theogonie und des Herakleeechildes zu. 
Lust machten mir hierzu die viel&chen Anerkennungen, 
welche der zuerst veröffentlichten Arbeit zu teil wurden, nicht 
nur von F. A. Eckstein, zu dessen 50 jährigem Amtsjubiläum 
sie im Januar 1881 als Gratulationsschrift seiner Hallischen 
Schüler und Freunde erschien, sowie von gebildeten Laien, 
die sich in freundlichster Weise ausspraclien, sondern auch 
von den Fachgenossen, die sich brieflich oder in Zeitschriften 
darüber aufwerten. Besonders wertvoll waren mir die Urteile 
von Masius, der meine Übersetzung in seinem Festberichte 
über das Eoksteii^jabiläum als geschmackvoll bezeichnete, 
von B. Todt, dem Aischylosilbersetzer, der sie „sehr wohl 
gelungen*^ nannte und vor allem rühmte, daüis der Ton des 
Originals vortrefflich getrofibn sei, vom Altmeister der ^e- 
chischen Metrik, A.Kofsbach, der ebenfalls vortreffliche Wie- 
dergabe von Ton und Charakter anerkannte und hervorhob, 
dafs auch „ein wohlthuender Hauch archaischer Würde 
darüber hinwebe", von A. Imhof, dem gewandten Statius- 
übersetzer, — endlich von A. Bzach, dem feinen Kenner 
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Hesiods und Hesiodeischer Art: auch er lobte (Bursians 
Jahresbericht für 1880 und 1881, S. 148) den ^gewandten 
und gewählten Ausdruck wie die treffende Wiedergabe des 
Originals'^ und sprach den Wunsch aus, dafs der Verfasser 
Übersetzungen der übrigen Hesiodeischen Dichtungen folgen 
lassen möge. Ich habe seit jener Zeit an den Werken und 
Tagen unablässig gefeilt und auf die Übertragung der beiden 
anderen Gedichte grofsen Fleüs verwandt: namentlich in der 
Theogonie, die der Übersetzung ins Deutsche besondere 
Schwierigkeiten bereitet, habe ich oft zwei oder drei ver- 
schiedene Fassungen der Verse versucht, bis ich mich end- 
lich für die nun gedruckte entscliied. Hoffentlich stehen 
die Übertragungen der beiden anderen Hesiodeischen Ge- 
dichte, wie sie vorliegen, nunmehr der der Werke und Tage 
nicht nach. 

Gewisse von einzehien Kritikern mehr als von anderen 
empfundene rhTthmische Anstöise werden sich in deutschen 
Hexametern nicht venneiden lassen: aber ich halte eine 

kräftige Sprache und einen energischen Rhylhmns für besser 

als allzugrofse Glätte. Auch ist wohl zu bedenken, dafs 

wir Deutschen nicht wie die Griechen und Römer ein für 

allemal feststehende Quantitäten haben: je nachdem Sinn 

und Vortrag verschieden sind, gestattet ein und dasselbe 

Wort öfter verschiedene Messungen. Wenn ich mir z. B. 

im Prooimion der Erga die Verse erlaubt habe: 

Binge ein feieriioh lied von Zeus, dem evigen Yater, 

Ihm, dnroh welchen die Menschen berühmt nnd nnher&hmt werden, 

80 mag ein in Minkwitzischer Schule gebildeter Kritikus an 
der Messung des Wortes 'unberühmt' wohl Anstofs nehmen, 

indem er meint, dieses Wort sei ein Kietikus mit hervor- 
gehobener erster Länge {j^ ^ jl) und als Daktylus unbrauch- 
bar: abei nicht in allen Fällen ist es so, z. B. nicht hier, 
wo der Gegensatz zu 'berühmt' dem negativen Teil des 
Wortes ein solches Gewicht verleiht, dals seine letzte Silbe 
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notwendig an Kraft verlieren und einer Kürze nalie kuninien 
mufs. Wenn ich, um ein anderes Beispiel zu wühlen, 'mühe- 
los' ein paarmal als Daktylus gebraucht habe, so wünschte 
ich die Stammsilbe, zumal wo sie den Anfang des Hexameters 
bildet, so stark henroi^boben zu sehen, dafs die Endsilbe 
ohne Gewicht sei, imd meinte durch diese Messung einen 
gefälligeren Bbythmus zu erhalten, als wenn ich mir ein 
zweisilbiges * mühlos' erlaubte. Deutsche Hexameter können 
auf uns ohnehin nicht den Eindruck machen, den dieselben 
Verse auf die Griechen gemacht haben: unsere Skansions- 
weise hält ja nicht einmal am Viervierteltakt fest, sondern 
l)onnügt sich damit, die erste von drei Silben mit einem 
stärkeren Accent zu versehen. Nur wer den Sinn eines 
deutschen Hexameters gut Tersteht, wird den Vers auch gut 
zu lesen im stände sein. 

Bei der Übertragung der traditionellen epischen Bei- 
wörter habe ich mir eine gewisse Freiheit gestatten zu 
dürfen geglaubt Denn wenn schon die Alten über die 
Bedeutung solcher Wörter verschiedener Ansicht waren, wie 
z. B. die Erklärungen von drQvyE[o<^ beweisen, wenn schon 
pin Sophokles ahf r^autj^ ganz so verstand, wie ich es Erga 82 
übersetzt habe — man vergl. Philoktet 706 ff. : Ov (foQj-idv 
tEQdg yäg anoqovy ov'a älX(üv ^iqcüp, tcov veiuofieoO^^ ch'{'oeg 
äXqyi^tai — , wenn Homerische Dichter, die nach ^^Qye'i" 
{p6wi^ dvd^q)6vri^ biideten, die ursprüngliche Bedeutung 
des Epithetons vergessen hatten, trotz Alkmans tvqöp M^ag 
fiiyav äv(fvqH)v dqyitpdvrcey — , so braucht auch der deutsche 
Übersetzer nicht ängstlich darauf bedacht zu sein, bei jedem 
dieser vielgedeuteten Beiwörter, die den Griechen selbst früh 
unklar wurden, die neuste, vielleicht richtigste, vielleicht 
aber auch unsichere Erklärung zu geben. Wir wissen jt tzt, 
dafs i^&AOLiog und hTcl6y.a(.ioQ in alter Zeit nicht 'schün- 
lockig' bedeutet, sondern sich auf ein in schönen Flechten 
herabhängendes Haupthaar bezogen haben: aber es dürfte 



Digitized by Google 



vm 



sich keine für den deutschen Hexameter brauchbare Wortform 
und zugleich geschmackvolle Übersetzung darbieten und daher 
die Freiheit erlaubt sein, an der beliebten, seit J. H. Vofs 
eingebürgerten Übersetzung festzuhalten. 

Die den drei Dichtungen vorausgeschickten Einleitungen 
bei'uhen auf langjährigen Studien, aber sie sind so gehalten, 
dafs sie nicht nur die Fachgenossen, sondern aucli andere 
gebildete Leser interessieren können. Die Theogonie verlangt 
der Natur der vSache nach die gröfste gelehrte Vorbildung: sie 
beduifte also auch eine ausgedehntere, gelehrtere Einführung, 
bei der die Frage nach der Komposition des Gedichtes nicht 
zu umgehen war. Wenn sich der Verfasser dabei trotz aller 
Selbstfindigkeit seiner Arbeit vielfach auf andere Forscher 
stützen konnte, so ist die Einfahrung zu den Werken und 
Tagen vresentlich sein Werk. Der Aspis hat er früher ein 
besonderes Programm gewidmet (Stralsund 1893 j und darin 
die verschiedenen Rezensionen, welchu bich in unserer Über- 
lieferung erhalten haben, zu unterscheiden gesucht: schon 
damals bemühte er sich aber auch, das zum Verständnis 
des (fodicbts nötige archäologische Material möglichst voll- 
ständig heranzuziehen. Gerade in diesem liegt das Haupt> 
Interesse, welches das kleine Epos namentlich bei einem 
niclit-philologisohen Leserkreise zu erwecken vermag : um 
es durch unmittelbare Anschauung zu erhöhen, sind die 
beiden lithographierten Tafeln am Schlufs des Buches hinzu- 
K^'filgt worden. Die Verweisungen unter dem Texte der 
Ubersetzungen setzen den Leser in den Stand, sich über 

wichtigere Dinge aus den Einleitungen schnell zu uuter- 
nchten. 

Der Verfasser weifs zwar sehr wohl, dals unsere Zeit 
den klassischen Studien nicht besonders günstig ist: aber 
es giobt doch immer noch eine kleine, andächtige Gememde, 
dafe Lektüre der Alten pflegt, und es steht zu hoffen, 

s diese allmählich wieder zunehmen wird, wenn es geüngt, 
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das riiichwachsende Geschlecht für Hie Schünhiiten und Eigen- 
tümlichkeiten der alten Poesie euipfänglich zu machen. Das 
kann aber auch durch geeignete Übersetzun^j^en altklassischer 
Werke geschehen. Die vorliegende Arbeit soll diesem Zwecke 
in beecheidener Weise dienen: so wird sie die Liebe am besten 
belohnen, die der Übersetzer dem Dichter gewidmet hat 

Dankbar zu erwähnen ist am Schluls die Hülfe, welche 
Dr. W. Hahn, Professor am Stralsonder Gymnasium, dem 
Buche bei der Korrektur geleistet hat: auch die Übersetzung 
▼erdankt ihm einige gern aufgenommene Verbesserungen. 

Stralsund, den 31. Mai 1896. 

Budolf Peppmttller. 
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HESIODS TIIEOGOXIE. 



n filier, ÜMiodoi. 



1 



Itach dem Urteil Herodots (II 53) haben He&iod und Homer 
den Hellenen ihre Theogonie geschaffen, indem sie den GOttem 
die für sie bezeichnenden Namen gaben, Ehren und Ämter unter 
sie yerteUten und ihnen bestimmte Gestalten beilegten. Denn 
zur Zeit der Pelasgerherrschaft gab es, wie Herodot in Bodona 
hülle, weder Götterbilder noch Namen der Gütter: man verehrte 
sie ganz allgemein als waltende Mäehte, die das AVeltall weise 
eingerichtet haben i) und verwalten sollten. Es ist natürlich, 
dafs die nichthelleuischen, yielleicht aber dem indooennani- 
schen Sprachstamme nicht ganz fem stehenden vorhelienischen 
Bewohnei Griechenlands, von denen auf Lemnos gefundene 
Spiachreste Zusammenhang mit den Etruskem zeigen, dem 
Dienste der in der Natur waltenden Kiftfte und chthonischer 
Gottheiten ergeben waren, deren länfluDs die Ackerbau und 
Schiffahrt treibenden YolksstSmme genugsam zu beobachten Ge- 
legenheit hatttMi. Aber das heroische Epos hatte mit diesen 
mystisch aulgi falston Göttergestalten ebensowenig zu thun, wie 
die lielleniseho Anschaiiniig vom Wirken der Götter sowie deren 
Verehrung und plastische Darstellung. 'Homer' hat nur die 
ihm voigezeichneten Bahnen einer bereits volkstümlichen Beligion 
weiter verfolgt und vorhandene Yorstellungen mit kräftigerem 
Leben ausgestattet, ältere Götteruamen aber weder verändert 
noch unbenannten Mächten Namen beigelegt Zur plastischen 
Ausführung der menschlich vorgestellten und nach menschlichen 

1) Der Historiker bringt ^ebs mitn^M zasammen (IE52): dto^ 
nQoCowöfteiadv atptae &n6 toO roioi^ov 5» n6Cfi(^ ^ivres t& 
näyru nQ^fior« xal ndatts vofi&s <^ov. 
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Begriffen gebildeten Götter haben die Homerischen Dichter aller- 
dings als tonangebende Künstler an erster Stelle beigetragen, 
den Olymp schärfer gegliedert, die Funktionen seiner Bewohner 
deutlicher abgegrenzt und Göttorgeschichten teils erfunden, teils 
fixiert: aber die Thoogonie der Hellenen ist weder von ihnen 
noch von Hesiod geschaffen worden. Berodot stellt diesen 
Dichter an jener Stelle vor Homer, aber er thut es nur des- 
halb, weil jener ein zusammenlUbigendes, grOfseres Gedicht über 
die Götter hinterlassen hat: tbatsftchlioh ist die schöpferische 
Bedeutung, welche die Homerischen Gedichte für die Hellenen 
gehabt haben, sowohl in religiöser Beziehung wie hinsichtlich 
der Verbreitung ursprünglich lokaler Gottheiten in die ent- 
legensten AVinkt'l des so vielfaeh geteilten und zerklüfteten 
hellen iselien Landes viel gröfser gewesen als die Hesiods. 

Dennoch ist die Theogonie fflr uns eine höchst wichtige 
Quelle. Der askräische Dichter übermittelt uns Mythen und 
Kenntnisse von göttlichen Wesen, die er wie ein Gelehrter 
zusammengetragen und wie ein Philosoph in an System zu 
bringen v^ucht hat In eigenen Erfindungen ist er ftufserst 
sparsam: er hat fast überall nur verarbeitet, was er vorfand, 
'allerdings nach seiner individuellen Auffassung, für die aber 
die lebendige Mythologie, die wirklieben Kultur- und Sagen- 
verhältnisse malsui l>end waren', Die wahre Bedeutung und 
das richtige Verhältnis der Götter zu einander hat Hesiod nicht 
immer mehr verstanden: auch nötigte die mit dem gegebenen 
Stoffe vorgenommene Systematisierung zu Verschiebungen und 
Änderungen: immerhin lafet sich der Kern von der Umkleidung 
mdst noch wohl unterscheiden, und die Hesiodeischen Zuthaten 
sondern sich ziemlich glatt von der Überlieferung ab. Die Ge- 
stalten des Dichters gehen oft auf eine Hauptgestalt zurück: 
sie tragen zwar verschiedene Namen, aber ihr Wesen ist ein 

1) M. Mayer in soinoni anregenden, für diese Einleitung viel be- 
nutzton Buche ^l)ie Giganten und Titanen in der antiken Sage und Konat^ 
Berlin 1887, S. 20, Anm. 27. 
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und dasselbe. Gar nicht selten werden loknlp Kulte nnd Mythen 
berührt und dadurch der Yergesscnheit entzogen, der sie ohne 
den denkenden Dichter zweifellos anheimgeiaüen wären. Es 
ist ein universaler Zug in Hesiod: indem er zosammen&fst, 
lettet er ein gat Teil der * Urzeit' und der Gegenwart für die 
Nachwelt, Die Yoistellung, 'nichts scheine gewisser, als dafs 
die Theogonie nicht denselben Verfasser habe als die ErgaV) 
hat man heutzutage mit Hecht aufgegeben: was man früher 
dafür anführte, hat sich als nicht stichhaltig erwiesen, und mir 
das kann fraglich sein, welches von beiden Gedichten früher 
verfafst ist. Th. Bergk lullt die Theogonie für ein Produkt des 
gealterten liesiod, für die letzte, eine längere Laufbahn ab- 
schliefsendo Arbeit eines in dichterischer Thiltigkeit viel bewegten 
denkenden Mannes.^) Und es war in der That nichts Kleines, 
ein 80 planvoll angelegtes Werk zu schaffen.') Forderte doch 
gerade ein theogonisches System, wie Hesiod es uns zuerst 
überliefert, wenn vielleicht auch nicht zuerst aufgestellt hat, 
ein reiferes, überlegtes Urteil und eine in jener Zeit gewift 
seltene Konzentration des Denkens. 

Die Theogonie macht nicht den Kindruok, von einem noch 
ungeübten Dichter zu stammen, obwohl sich in ihr manclierlei, 
durch den spröden Stoff aber vollkommen erklilrte Ilärten finden, 
und von vornherein hat desiialb der Oedanke viel für sich, dafs 

1) F. G.Wclcker, Dio Hesiodisohe Theogonie, Elberfeld 1865, S.16. 

2) Literatm-gcsch. I 072. 

3) Die fnihcre Ansicht, die Bernhardy, Grundrifs der Griech. Lit. 
ö. Bcaibeituug von R. Volkmann. ITallc 1892, S. 35G teilte, als 'verrate 
dio Theogonie , wenn man die stai ken Differenzen ihr^^s Vortrags und der 
Tlieologumcua betrachte, nur den letzten uuähuhclieu Ixedaktor grofser 
und vcrschlüdonartiger Massen \ ist durchaus aufzugeben, seitdem Arthur 
Heyer in seiner vortrafHiohea Promotioossduift *de oompceitione Theo- 
goniae Hesiodeae*, Berlin 1887, den Nachweis gefuhrt hat, dafe die 
!Cheogome ein vom Dichter wohlüberlegtes Ganze darbietet, aas dem 
nur gewisse EinsohiebBel, von denen später die Bede sein wird, aus- 
znsofaeiden sind. 
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das Mahnlied an Perses, das unter dem Eindnick bestimmter 

Ereignisse poselirioben ist und eine Avahrlialt <>i ^ivifendo Wir- 
kung ausübt, (Ins früliere Gedicht sei. Wenn der Vater der 
beitleii Brüder Uesiodos und l'erses, dessen ilinterlassenschaft 
sie verfeindete, ein höheres Alter erreiclit hat, so könnte der 
Dichter selbst bei dessen Ableben 40 — 50 Jahre alt gewesen 
sein, und dieses Alter kann man fOr die Zeit, in der die 
Werke und Tage entstanden sind, für Hesiod dann erst recht 
festhalten, "wenn letzteres Gedieht, wie ich annehme, erst ans 
AnlaTs eines zweiten Streites Hesiods mit seinem Bruder ent- 
standen ist. Bis zu seinem Abschlufs und seiner endgültigen 
Gestaltung vergingen indes noch einige Jahre (s. die Kinl. zu 
den Erga). Nun beginnen die Werke und Tage nach dem 
Prooimion V, 11 mit den W' orten: 

So ward nicht eine einzige Art von Erls: t'.s walten 

Zwei uuf Erdt*n: die oino mag wold dw A'orstäixbge loben, 

Trtdehi wird er die andre: sio sind zwiespähigos Sinnes. 

Man hat darauf hingewiesen, daüs diese Stelle ^die Berichtigung 
dner Ansicht* enthalte, welche 'das Vorhandensein einer ein- 
zigen Ens annehme*.^) Das ist freilich die in der Theogonie 
selbst (Y. 211 ff,) ausgesprochene Meinung, nach welcher die 
yerderbliche Nacht anfser anderen Unheilstiftern anch den ^hart- 
herzigen Streit' r /.aQitQüd^iftov 22;')) .i;v)»i( it, der andere 
verderbliche Kinder wie Not und Hunger, TJndaiikbarkr'it und 
thränenreiche Schmerzen, Zänkereien, lügnorisclio Reden und 
Gegenreden, Gesetzlosigkeit imd Verblendiuig, dazu ,,den Eid*' 
im Gefolge hat. Unter der Voraussetzung, dal^ der Dichter der 
Theogonie in seiner Allegorie nicht ein eingewurzeltes Yolksurteil 
mittdlt,^ sondern eine rein persönliche Auffassung yertrete, ist 
man zu dem SchlulSs gekommen, den schon alte Erklärer zogen, 
daOs der Anfang der Erga gegen jene Stelle der Theogonie 
polemisiere, diese also das frühere Gedicht sei. Es ist aber 

1) A. Kircbhoff, Hcsiodos* Mahnlieder aa Peises, Berlin 1889, S.41. 

2) So Bergk, Gnecb.LiiI 971, 16. 
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weder nOtig, daTs Hesiod sich in den Werken auf ^ne bestimntet 

von ihm veröffentlichte Ansicht bezieht, noch dais er eine 
Voiksansicht im Sinne hatte: es i^enügt zur Erklärung der 
Gedanke an eine bisher vom Dichter gehegte, aber nunmeiir 
als unrichtig erkannte Anschauung, gleichviel ob diese von 
anderen geteilt ward oder niclit. 

Wenn somit ans dieser Beziehung sich nichts für das 
relative Alter beider Gedichte ergiebt, so ist doch eine Stelle 
aus dem Fktxnmion der Theogonie von Belang. Der Hirt Hesiod 
berichtet dort von seiner ersten Berufung durch die Husen, 
denen er gleich dem Homerischen Sänger Phemios 347) die 
Kunst des Gesanges verchuikt. Wer diese Partie jener Ein- 
leitung, wie gegenwärtig die meisten Kritiker, fi'lr echt hält, 
kann nicht umhin, die Theogonie für das ältere Gedicht zu 
erklären, und damit stimmt die Überlieferung unserer Hand- 
schriften insofern überein, als sie die Theogonie an erster 
Steile bringen. Hesiod mufs sie aber nach vierjährigem Nach- 
denken als gereifter Hann geschrieben haben, der viel Zeit 
gehabt hatte, seinen Stoff grilndlidi zu durchdenken und sich 
an Homerischer Poesie zu bilden. Seine Bekanntschaft mit d^ 
letzteren verrät gerade die Theogonie an allen Orten, ^) aber 
auch Eigentümlichkeiten seines eigenen heimatlichen Dialekts, 
die sich unwillkürlich einmischen mulsten, hin und wieder 
einreisen zu lassen, hat er sich nicht gescheut. 

Schon aus den angedeuteten Gründen kann die Abfassung 
der Theogonie nicht in die Jugendzeit des Dichters fallen. So 
machen denn auch die Worte, welche die Musen (Theog. 26fll) 



1) Der ToisteUoDg 0. HüUeis, Gesoh. der grieoh. litt.* 8. 143, als 
schöpften Homer und Hesiod lediglidi aus einer gememsohaitiiohen 
Quelle, widersprechen die Ihatssohen. Man veigl. die nfitsliohe Dis- 
sertation von J. B. Ed.Ktta8oh: Qoatenus Hesiodi in Theogonia docatio 

ab exemplo Homeri pendeat Regim. 1876. Über den Dialekt Hesiods 
handelt A. Kzach im VIII. Supplementbande der Jahrb. t klass. PhiL 
Leipzig, 1876, S. 3&ö— 466. 
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bei Hesiods Berufung an die Hirten des Helikon richten, ganz 

den Eindruck, als sei eine lange Zeit trägen Ilirtenlebens für 
den Dichter vertlossen gewesen, ehe er sieli begeistert fühlte, 
zu singen von dem, was vonleiu war und späterhin sein wird, 
und es unternahm, das üesclileclit der seligen, ewigen Götter 
im Liede zu feiern.*) 

Hesiod ist sonach erst spät als Dichter aufgetreten: weder 
die Theogonie noch die Werke und Tage sind, nicht einmal 
in ihrer ersten Veröffentlichung, in jungen Jahren yerialst 
worden, letztere etwa in dem Lebensjahre, in welchem ein 
Dichter wie Schiller das Zeitliche segnete: mit beiden Qedichten 
hat Hesiod sich aber auch in der Folgezeit weiter beschäftigt. 
Das war nni so natCaliclier, als die Verbreitung dieser diclite- 
rischen Erzengnisse, wie überhaupt dor iko vonittischer Zeit, 
nicht in Buchform, sondern <birch miuHllichen Vortrag erfolgte. 
Da ihr somit weder eine abseid iefsen de Bearbeitung noch Re- 
vision vorherging) so kennen sich kleinere und gröfeere Par- 
tieen zwar als spätere Zusätze herausstellen, aber dennoch von 
demselben Dichter verfafet sein, der den Kern des Ganzen ge- 
schaffen hat^ 

1) Dafs die The<ii^'onio erst geraumo Zeit nach der Dichtei weihe 
verfafist sei, sdilicfsf Dergk aas V. 22: A'i vv 7io'y 'llai'o^ov xaVt^v 
Mi^((h<v (\ni$i]v. Aber dafs sie sein orsh-s Werk ist, folgt gerade aus 
der Dichterweihe: fnvih S^ ut tioojtiotu ^hm noo.; uClioi' l'fiTiov (24). 
Aus dem Adverbiuui noTf kann man also nichts weiter schliefsen, als 
dafs die betr. Stelle des Proüiuiious erst geraume Zeit nach der Be- 
rufung des Dichters entstanden ist. Dieselbe Dichterweilie am Helikon 
berührt aach eine Stelle der Erga V. 658f.: Ti» //^p ijQi'noiu) ly^ 
MofSaga' *Eli*(oviä&£aa* ävid-ijxa, "Evdtt fie t6 nq&rov hyvg^^- 
inißfflop ^oAif^f. Die Worte befinden sieh zwar in einer der späteren 
EinsohaUang verdächtigten Partie, sind aber, wie£trchhoff, Mahnlieder 
8. 72 f. dartbnt, echt und orsprüngUoh. Beide SteUeit stützen sich 
demnach g^nscitii: und beweisen zu§^oh die Identität des YeifiiBflers 
von Thcogonio und Erga. 

2) In demselben Sinne foidert 1*. Caucr, Grundfragen der Homer- 
kritik, Leipzig 1895, S. 309, 'man solle es sich immer g^enwärtig halten, 
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Hesiocl ist ein (lenkeiuler, >pel<iilativ angelegter Kopf: aber 
es fehlt ihm die leichte, bewegliche Einbildungskraft, welche 
die Homerischen Dichter auszeichnet, und der hohe Aufschwung, 
der nur in einer von der Not des Lebens nicht berührten Re- 
gion möglich ist. Bei den Hörnenden -wird sich die dichte- 
rische Begabung frOh in heryorbringender Thfttigkeit geltend 
gemacht haben: Hesiod, der in einer armen, gebirgigen Binnen- 
landsofaaft in ziemlicher Abgeschlossenheit von der grofsen hel- 
lenischen Welt lebte, fühlte sich erst in reifieren Jahren nach 
längerem, tieferem Sinnen, wozu ihm sein am Helikon aus- 
geübter Hirtenberuf reieliliche Zeit liel's und mannigfache An- 
regung bot, zur Produktion angeregt und später durch ein 
ihn persönlich heftig aufregendes äuDseres Ereignis angetrieben, 
gegen sdnen eigenen Bruder Ferses und dessen Helfershelfer, 
die feilen „Könige*^, als Sittenprediger anfzntreten. So schuf 
er eine neue Spielart der Poesie, die sich dem Epos unter- 
ordnet, die didaktische. Qewüji fcmd er Ansätze dazu bei 
seinem Volke vor: ob auch ein Göttersystem, wie man be- 
hauptet hat, erscheint sehr zweifelhaft, aber Yolksweisheit und 
Spruchweislieit, wie Hesiod sie aufnahm, war sicherlich weit 
verbreitet 



dab die Zeit, in der sich alle diese epiaehen Bildungen Tollzogen, eben 
keine literarische war'. 'Die Stücke, die sich zur Einheit eines Epos 
znsammensohlossen', brauchen daher keineswegs mit strengster Beob- 
achtung oinos unabändei'lichen Planes aufeinander zu folgen. So lange 
sich ein Gedicht nicht in den Händen eines lesenden PubHkums befand, 
konnte die Forderung eines strengen, widers[iriielislosen, planmäfsigen 
Fortschreitens gar nicht entstehen, und eben dieser lockere, nur in 
einer Gmndidee liegende Zusammenhalt gostattoto es, mit einem Werke 
Umdichtungen , EinSchiebungen und Ausweitungen Yorzunehmen. Die 
HesiodeischeB Oedidiie stellen, obwdil die Einheit ihres Yeiftaaeis hier 
festzustehen scheint, doch ganz ahnliohe FroUeme irie die Dias: aber 
Torginge, welche sich hier in langer Zeit yollzogen haben, dringen 
sich dort in einen engeren, znm Teil schon in die Lebenszeit des 
Diobteis fallenden Zeittanm zusammen. 
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Kan hat gemeint, dafs der erste griechische Didaictiker, 

wenn er einige Jalirliunderle spätci' ^« lobt hätte, in Prosa ge- 
schrieben halion würrlo. Dieser Ansicht ]it'.i;t der riclitigo Ge- 
danke zu Unindo, diiFs dio lo)irhafto Poosic. in^(i^t'^n von den drei 
Seelenkräften Verstand, Gemüt und Phantasie sieh in ihr gerade 
dfM Vorstand vordrängt, obwohl ihm hei jedem dichterischen 
Schaffen nur eine untergeordnete KoUe und melir ein negativer 
als positiver Anteil gebtthrt, allerdings sich der Prosa nähert 
Henod um&fet, wie Welcker S. 10 gut sagt, 'das Wissen- 
schaftliche der Zeit, dieses in weitester Bedeutung verstanden. 
In der That ist die Prosa so alt bei den Griechen, obwohl sie 
immerhin jünger ist (als die Poesie). Denn dafs sie von ihr 
die änfsero Gestalt in Ivhythmus und Sprache beibehielt, macht 
sie so wenig zur eigentlichen Poesie, — wie schon Aristoteles 
in Bezug auf die früheren Philosophen bemerkt — als sie 
eigentliche Prosa ist, worin der strenger durchgebildete und 
harmonisch und folgerecht verfahrende Verstand sich auch eine 
poetische Sprache gestaltet Das Poetische in diesen Werken, 
das wir im einzelnen leicht unterscheiden, ist insoweit unter- 
geordnet, dafs dadurch nicht der allgemeine hier behauptete 
vorherrschende Charakter aufgehoben wird.' 

DieTheogonio beginnt mit einem umfangreichen Prooimion, 
das in der iiliorliefei-ten Form iiiemals vorgetragen worden ist. 
Es ist eine Verschmelzung mehrerer Geilichte zu einer äufserlichen 
Einheit; zwei von ihnen sind als Einleitung zur Iheogouie 
gedacht ; in den übrig bleibenden Teilen aber liegen uns Bruch- 
stücke eines Musenhymnus vor, der dazu bestimmt war, beim 
Tortrage des Gedichtes als Variation gelegentlich die Stelle 
einer der beiden anderen Einleitungen zu vertreten. Über die 
Komposition des Prooimions ist viel geschrieben worden man 

1) Die Beihe der Gelehrten, die sich seit F. A. Wolf darüber aas- 

föhrlich geankert haben, bis 0. Gruppe, Eilgor, A. Meyer, Fick und 
Pnntoni (vgl. moiae Besprechung der Schrift des letzteren in der BerL 
phil. Wochenschr. 1893 & 677— 680) ist sehr groHs. 



Digitized by Google 



— 11 — 

hat durch zahlreiche Umstellungen und Ausscheidungen ein 
gröfseres Ganze retten wollen, ist jetzt aber iin ganzen wohl 
darüber einig, dafs hier mehrere Hymnen vereinigt sind. Dafs 
iigend eine Rhapsode sich als * personifizierter' Hesiod benehme 
und die Dichterweihe seines Meisters fingiere, ist ebenso nn- 
-wahraoheixilich, -wie der Gedanke, dafis der blinde Bhapsode aus 
Chice, welcher auf Ddos den Hymnus an Apollon yortmg, der 
grofseii Festversammlung sich als zweiten Homer vorstellen 
-wollte. Nbmische Kunstform hat für den Apollohymnns 0. Oru- 
eius nachgewiesen : ^) dafs in der früher ausgeschiedenen Partie 
der Werke und Tage (ü50 ff.) auf die Dit^htorweihe Hesiods 
angespielt wird, ist bereits (S. 8) bemerkt worden. Sie wird im 
Prooimion erzählt mit ausdrücklicher Nennung des Namens, 
eine Weise, welche Dichter wie Alkman (Fr. 25) und Theognis 
(V. 22) ebenfalls beobachteten. Man hat daher nicht gut daran 
getfaon, den Namen des zweiten grofsen griechischen Poeten 
geradeso wie den Homers fOr einen Sammelnamen zu erklären. 

*In der Nacht' erscheinen die Musen dem Hesiodos; der 
Dichter scheint also ein Traumgesicht andeuten zu wollen, das 
entscheidend auf ihn wirkte. Die Vision fand am Helikon statt. 
War dieser Berg auch nicht der eigentliche Musensitz, als wel- 
chen die Homerischen Dichter den thessalischen Olymp be- 
zeichnen, so befanden sich doch auch auf dem boiotischen Qe- 
biige heilige, den Musen geweihte Stätten, an denen man ihre 
Nähe besonders zu rerspfibren glaubte. Und eben der Helikon 
wird in dem 1. Prooimion mehrfach (V. 2, 7, 21) hervorgehoben 
und seiner Musen am Anfang (Y. 1) ausschliefslioh gedacht.^ 
Es klingt wie Polemik gegen die pliantasicvoUe Homerische 
Poesie, wenn die heiikomschen Musen den Dichter (27) be- 



1) Dafs auch der Homerisohe Hymnus auf Pan 80 gebaut sei, habe 
ioh im Philol. U K. F. S. 1 ff. wabraoheinhoh zu machen gesucht 

2) y. 25 ist ans 51 hier eingedmngei» um nachtrS^ich zwisöhra 
beiden Prooimien eine Yerbindong herzustellen. 
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deuten, dafs sie viel Lügen, dem Wirklichen ähnlich,^) aber, 
wenn sie wollen, auch Wahres zu sa^en wiRsen, Denn das 
'Wahre', Verstandesniäfsige, ivSt Gegenstand der Poesie dos boio- 
tischen Didalctikers. Auf boiotisclio Landeskunde deutet die 
Erwähnung der beiden auf dem Helikon entspringenden und bei 
Haliartos in den Kopaissee mündenden Bfiche PermeBSOs und 
Olmeios,^ die Hesiods Frooimion rerevigt hat Das Eernstttck 
dieser Dichtung ist die Benifiing (22 — 34): in der Kunstsprache 
des TerpandroSf der die Form des ^Nomos' weiterbildete, hm&t 
dieser Teil 'Nabel' {of.tcpal6^)j die übrigen uQX^f Aavucqojtdf 

Man hat es als Beweir^ für die Zerrüttung angesehen, in 
dem uns das Frooimion der Theogonie äberkommen sei, dai's 
^Erzählung und Schilderung der Gegenwart bunt durcheinander 
liefen und bald das Imperfekt oder der Aorist, bald das Prä- 
sens gebraucht werde'.") Aber niur die 4 ersten Yerse schil- 
dern allgemeinere Vorgänge. Sie sprechen von den TSnzen, 
welche die helikonischen Musen um den Altiir des Zeus über- 
haupt aufzuführen pflegen; indessen schon bei V. 5 versetzt 
ims der Dicliter in eine bestinuiite Situation. Der Schauplatz 
. selbst freilich bleibt das Waldgebirge des Helikon, und der 
Reigen der Musen auf seinem Gipfel ist auch der Inhalt der 
nächsten 4 Zeilen: aber wir müssen uns das dort Erzählte für 
eine ganz bestimmte Zeit yorstellen, eben für jene Zeit, wo 
EesiodB Berufung stattfand. 

In jener Nacht, in welcher die Musen Hesiod den Lorber- 
stab übeiTeichteu und ihn zum Dichter weihten, sangen sie von 



1) So charakterisiert die Homerische Poesie auch der didaktische 
IHohter Iheognis 713. Vgl. übrigens £. £hode, Psyche S.89ff. 

2) Strabon IX p.407. 

3) So Bergk, Iii 1 978 und Kiichly, de direiais Hes. ICheog. parUbus, 
Turici 1860, S. 12; anders Sohomann, Hes. Theogonie S. 299f., der freOioh 
mehrere der Anstöise, die man genommen hat, billigt 
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denselben Göttern, von welchen Hesiods Theogonie handelt, 
und ihre voi-läiifige Aufzählung in den Versen 1 1 1f. führt uns 
(durch die Lieca/MTatQOJtä) passend zur eigentiiclien Dichter- 
^eihe des Sängers der Theogonie.^) Dieser bezcichaet darin 
den Tühalt seiner Poeaie als Eingebung der Musen und als 
seine Au^be zu singen von dem, was vordem war, und was 
ewiglich sein wird. Eine Sehergabe ist darin nur insofern an- 
gedeutet, als auch der Diohtär unter dem Einflufs göttlicher 
Begeisterung steht und sich zu echter Prophetie erheben kann: 
an mantische Kunst konnten nur gelehrte Ausleger denken.^ 
Dichter \s'issen alles, was sie sagen, durch den Mund der 
Musen, denen Gegenwart, Zukunft und Vergangenheit in gleicher 
Weise bekannt ist (Tlieog. V. 38), ganz so, wie der Homerische 
Dichter (B 484 f.) sie anruft: 

Oöttiimeii seid ihr und wart bei allem zugegen und wi&t es; 
Wir aber wissen von nichts, da wir alles nur sagen gehöret. 



1) Es ist nicht zu tadehi, dab die Haa|pig6ttor der neuen Oid- 
nung, Zeus, Here, Athene, Apollon imd Artemis, Poseidon, Themis, 
Aphrodite die eiste Stelle der AufzShluiig einnehmen, und begreiflich, 
dafs auch von den wichtigen Urgottheiten und anderen hervorragenden, 
in der Theogonie behandelten Gottheiten die Rede ist r>r)ch fehlt He- 
phaistos: anderereeits ist die 'schöne Diono' im llesiodfischen Göttorstaat 
nur eine untergeordnete Ükcanino, die eine Hervoiiiolumg nicht bean- 
spruchen kann. Vers 17 ist somit als nachträglicher Zusatz zw streichen. 
Eos und Eelios ist eine beliebte ZusammcnstoUung: die drei zusanunen 
genannten Lichtgottheiten sind Y. 371f. (— 18) Kiuder der Tlicia. Man 
möchte die letztere ^er genannt sehen als Eos, zumal Y. 19 titanische 
Gottheiten lolgen. Auch ist die in einigen Hsn. gelesene (auch vonBezgk 
in seinem Handexemplare notierte) Umstellung yon 18. 19 nicht IlbeL 
Demnach wünschte ich für 16 ff. folgende Gestalt: KaX ^fiw td^oCi^» 

2) Bichtig hat Goethe die Stelle anfgefafet, wenn er in der Achilleis 

den epischen Sänger frohen, in der Halle sitzenden Gästen ^Yeigan- 
genee und Künftiges' bringen lä&t Auf die Weissagekonst bezieht uoh 
die Formel allerdings A 70. 
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Das Kernstück des eben behandelten Prooimions kann seinem 
erzählenden Charakter nach^) mit dem Teile des zweiten 
Hymnus (53 — ü2) verglichen werden, woloher die Geburt der 
Musen in Pierien berichtet. Die l)eiden AniUnge „lafst uns mit 
den Musen beginnen" (1.36) entsprechen einander. '-^) Sonst ist 
das zweite Froolndon dem Preise der olympischen Musen 
gewidmet, die durch ihren Gesang vor allem Zeus feiern. Der 
Inhalt ihrer Lieder hat gldohÜEdls theogonischen Charakter; er 
betrifft zuerst (in der iMa:<n^07t6) die Ton Qaia und üianos 
stammenden Götter und den höchsten Gott selbst, behandelt 
also den Stoff, welcher der Hesiodcischon Th«'^ogonie zu Grunde 
lie^^, sodann aber (in der fieKt/Mcaionica) iMeuschea, d. Ii, die 
Heroen, und tüc ihnen verwandten Giganten, 

Gleiche oder ähnliciie sprachliche Wendungen stellen, wie 
im Nomosstü öfter, Beziehungen der Teile zu einander her.^) 
V. 63 — 67 und 68—76 kOnnen Paralleldichtungen ^) sein, aber 
beide Partieen auch neben einander geduldet werden. Der Ab- 
schlufs des Haupttäles, der JESnzug der Musen in die Wohnung 
ihres olympischen Yaters^ dessen gewaltigen Sieg über Kronos 
und dessen Ämtervertoilung unter seiner Herrschaft sie besingen, 
ist wohlgeeignct, die Gedanken der liüier auf die Theogonie 
seibbt hinzulenken. Es bedarf nur desselben Epiloges, der den 



1) Ich habo darauf schon in der Besprechimg der Schxift von 
Vittoriü Puntoni aufmerksam gemacht. 

2) V. 35 dii'nt nach meiner Mciiuuii; nur iltMu Zwecke, die beiden 
Proüimien zu verbinden. Mit livt] redet der Dichter sich selbst an. 
Das Wort palst nach dem nachträgUcli hinzuj^ekommcnen Verse wohl in 
imseren Text, doch nujg der Anfang ursprüngiich andere gelautet haben. 

3) Man vergl. 3öf. mit 51 f., 41 mit 43, 42 mit 62, 55 mit 61, 
49 mit 73, 43 mit 65 und 67. 

4) Es berührt nicht angenehm, wenn in einem ssn kontinnierlichem 
Vortrage bestimmten Gedichte es einmal (T.63) hei&t, dab die Musen 
ein wenig entfernt vom Olympos, wo sie geboren sind, ihren Wohnsitz 
haben, und gleich darauf gesagt wird, sio seien zum Oljrmp hinauf- 
gezogen. Doch unvereinbar sind die Stellen nicht gerade. 
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Schliifs des ersten Prooimions macht (V. 34 vereiniert sich gut 
mit 104 ff.), um den Hymnus zu beendigen: aber die Bestätigung 
des Dichters, dalB die Musen selbst solche Lieder sangen , deutet 
zugleich an, dafs seine eigenen Angaben eben auf jene Göttinnen 
zurftckgehen, und die Au&ahlung der 9 Kamen erfolgt ganz in 
der Weise des Hesiodeischen Stils: auch die Bildung der Namen, 
die sich auf Eigenachaften und Wirkungen des epischen Gesanges 
beziehen, erinnert an Irfihere Worte des zweiten Prooimions.^) 

Wenn w danim trotz des yeränderten Schauplatzes nicht 
einen Homerischen Dichter als Verfasser dieses Hymnus an- 
nehmen, so läl'st sicli diese Meinung auch dadurch bekräftigen, 
dais Mnemosyne, obwohl sie die Musen in Pierien von Zeus 
gebar (vgl. Erga 1), doch als Gebieterin einer damals boiotischen, 
an der attischen Grenze gelegenen Stadt, £leuther& (Meuther), 
als lokale Gottheit noch auf steiniger Höhe thronte. 

Den Best des ganzen Prooimions (V. 80 — 103) hsüt einer 
der neueren Kritiker (Ellger) für Erweiterungen mehrerer Ver- 
fasser; die erstere von ihnen, meint er, sei in Yeranlassung 



1) JÜLBtu ist zu vergleichen mit x/.ttovaiv «otJ/] (44) und tlihta 
xeSvA &&«tvdTmf xXtfovatP (66 f.), Evrtont} mit ^cl nttTüt IfiviiWtu 
H^ovOi /ufyav v6<iv (36 f. UDd 51 f.), BdUui erumert an V. 65: oixC 
$XPvaw ip &ulij)St MtknofAivi^ oa V. 66: fAßLnovrtu nttvttw voftovs 
und 69: äftfl^iif fioin^, TeQtfuxogri an die Beigentänze der Husen, 
auf die in diesem Hymnus Y. 63 aDgespielt wird, 'Eqktiü an Epitheta 
des Gesanges wie und 67, Tio).vjxviu inhaltlich an 06 f. und hinsicht- 
lich des Verbums an 37, 51 uod 70, Ov(tuviti an den göttlichen Vater 
im Himmel (71) und KaXXiönt} au die herrliche Stimme der Musen, die 
so oft (41, 65, 67, 68) hervorc^ehoben wird. Charakteristisch für He- 
siodeische Dichtung ist nach der Aufzählung V. 79 der Schlul's. 

2) Die von dem heute noch ziemlich wohlerhalteneu Mauerzug 
umgebene Höhe stammt natürüch nicht au:s der Zeit des Epos. Es ist 
eine richtige Bemerkang der Scholien, die freüieh anoh hohaupten, 
Eleather sei ein König gewesen , — Mnemosyne v&re dann vielleicht die 
Königin des Ton ihm beherrschten Thaies — dab ^Hesiod' sein Yater* 
land damit habe ehren wollen, dab er die Husen zwar in Fierien geboren 
werden, aber ihre Mutter Mnemosyne doch aus Boiotien stammen lasse. 
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von V. 80 hinzugekommen , weil Kalliope nach dieser Stelle die 
Köllig» geleite uiul die "Wirkung ihrer Gunst gezci^rt werden 
Sülle, Dagegen protestiere nun der letzte Abschnitt (04 — 103), 
indem V. 9G (fx di Jiö^ liaoi'/J^o^} die Ansicht zurückweise, 
als ob auch die Könige irgend eine Beziehung zu den Musen 
hätten. Insofern die Musen aber geistige Anregungen geben, 
dürfen auch die Könige ihre Gunst nicht verachten, und inso- 
fern sie durch den Hiund der SSnger auf alle Menschen 'wirken 
und die Sorgen des Lebens vergessen maohen, geht ihr EinfluDs 
weit über SSnger und Citherspieler hinaus, wennschon sie diesen 
vor allem hold sind. Das Thema des Hymnus ist also, den 
Einflufs der Musen und Apollos aul' die Menschheit überhaupt 
nachzuweisen. Nebenbei ausdrücklich zu erwähnen, dafs die 
'Zeusgezeugten' und 'Zeusernährton' Könige mit dem höchsten 
Gott dennoch in nächster Beziehung stehen, wai' im Gegensatz 
zu den Göttern des Gesanges, von denen die Sänger ihren 
Ursprung leiten, nicht überflüssig. Aber ihre Abstammung von 
Apolion ist unhesiodeisch und eine Homerische Anschauung. 
^Beoht Homerisch', meint Weloker (S. 62), seien auch die SchluTs- 
verse. Das Hesiodeische Eigentum geht nach ihm bis Y. 93. 
Der Vers oJd re Movodiav uqi) dooig dv^Qw/roiatv bildet^) 
nach seiner Ansicht sowohl für den Gedanken, dalh die Musen 
auch den Herren auf dem Mai'kto lieblichen Yortrag eingeben, 
als auch zu dem giinzen Hymnus einen recht guten Abschlufs, 
'während der Übergang hiervon zu dem folgenden Vers: ix 
yctQ Movadfav xa» kxijßdXov ^Aji6l.havo^ entschieden unpassend 
und zusammenhangslos erscheine'.*) Das ist allerdings richtig, 
und es trifft sich glücklich, dafs wir sehen, wie V. 94 — 97 
den wesentlichen Bestandteil des 25. Homerischen Hymnus aus- 

1) Dann wohl mit der Korrektor ro/q Movadu» le^ii 96ats ä»^ 

2) Schömann hält 94 — 97 gleichfalls für einen Zusatz, der darum 
hinzugefügt sei, damit die ebeofaUs interpolierten Verse 98 — 103 An* 
schluis fänden. 
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machen. 1) Der Sänger soll mit dem Könige gehen: denn beide 
verdanken ein gut Teil ihres Einflusses den Musen: auch die 
Könige können sie nicht entbehren, obwohl sie ihr Begiment 
Ton Zeus haben. Wenn diee Thema weiter anegeführt wird, 
sa Bind die Anfuigsvene dee Homerischen Hymnus wohlgeeignet^ 
ein drittes Prooimion zu eröffiien. Zuetst spridiit der Dichter 
natOrlich von seinem Stande, und darum mob auf Y. 6 Th. 97 
zunächst derjenige Teil folgen , welcher die Wirkung des epischen 
Dichters auf die Seelen seiner Zuhörer beschreibt (V. 98 — 103). 
Dann erst werden die Könige, und kann ihie Beredsamkeit, die 
auch als Gunst der Musen angesehen wird, gefeiert werden. 
Das ist aber der Inhalt von V. 81 — 93.2) 

Den Sohiuis des 3. Hymnus bildeten dieselben Hexameter, 
die als Schluß der beiden anderen Frooimien gedacht sind. 
Solche Yeroe waren formelhaft: sie bekommen in der Theogonie 



1) Das Jiloino Gedicht lautet: Movoi'mv üq^ui^iul \-i;i6Xko}v6s 
^iös rc. *JSk y&Q Movadav x«A kxi^kov IdndXXtovoi "ApS^s äo$&oi 
ttun» ixt xdwl »ttl »$$ti^$ina(f *E» &k ^tog ßaa tX^is' ö (T bXßwit 
&vTt,va MoOaai 4»(Jimmu* ylvxtQil o£ orSfiuroe ^in a^äi^. \ Xafffire, 

2) Am Anfang Ton V. 81 ist nun etwa (ffir Svrnnt) 
nfi^wft zu schreiben. Y. 88— 90 stören überhanpt, und Sohömann 

korrigiert deshalb, tun sie dem Zusammenbange anzupassen: ToÖvixa 
yuQ ßaailijeg i/Jipqovtg, ri$k Sixtttot Tift^g ffifxoQoC slat xal 
af&oDg, ovvextt ).uoT<; xiX. Ich ziehe es vor, die Partie 88 — 90 zu 
streichen. — Dafs Y. 81 — 93 verstellt wurden, erklärt sich daher, dafs 
die Partie, wenn man ein grofses, scheinbar einheitliches Prooimion 
herstellen wollte, sich in die Ordnung nicht fügten. Nun endigt die 
Musenaufzahlung mit der Hervorhebung der KaUiope, der vorzüg- 
lichsten von allen. Es bedurfte nur des Einschubes eines begründenden 
YeiBee (80), um die TtfffareSliohe Hose mit den am hScdisten stehenden 
Mensohen zusammenzubringen und, indem man den zweiten des 
MuaenhymnoB vorwegnahm, das Lob der Könige zu singen: I« yi^q 
Mova^inv xtX, pabt naoh der YexsteUmig iMIich nicht mehr in den 
Zusammenhang. 

P*ppmftlUr, Heaiodoi. 2 
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nur zuletzt eine bestimmte Wendung zur Ausführung des The- 
mas, zu dem sie überleiteten. ^) 

Eb ist eine richtige Beobachtung der Gelehrten, dafo der 
3. Hymnus weit mehr Homerisohee als Hesiodisohes Qeprige 
tifigt:^ aber die Buhmesthaten der froheren Menschen, der 
eigentliche ^Gegenstand des Homerischen Epos' (Welcker S. 61 f.), 
werden neben den Preisliedem anf die seligen OOtter als das 
Hauptthema des epischen Gesanges doch auch im 2. Hymnus 
erwähnt (50 ff.). Darum ist die Annahme nicht ansgc.m hlossen, 
dafs auch das dritte Gedicht, obwolü es in hohem Grade von 
Homerischem Geiste beeinflufst ist, doch von Anfang an zur 
Einleitung für die Hesiodeische Theogonie bestimmt war. Allere 
dings ist seine Xompoeition von der Weise der beiden anderen 
^mnen sehr versohieden: es enthAlt keinen erzShlenden Teil, 
und an nomische Gliedenmg kann in ihm nicht gedacht werden. 

Die Griedien haben ein Ctefühl davon, dafs ihre QGtter 
mit der ganzen Natur aufis engste zusanunenhAngen: darum 
vermögen sie sich weder die Welt als eine leblose, von mecha- 

nisclien Gesetzen regierte Masse noch die Götter ohne Zusam- 
hang- mit der Welt zu denken. Nun ist aber die Welt erst 
allmählich so geworden, "svio sie jetzt ist: deshalb sind auch 
die griechischer Götter nicht in dem Sinne ewig, dai3 sie von 

1) Welcker nimmt nach MützcUs Vorgänge an, dafs der Yors 
/uiQtTt, Ttxvu Jioq, (fort luinötaouv «ottfr/v den Anfang eines neuen 
Hymnus bilde, der 'Piooiniioti zur Theogonie genannt werden könne 
im Sinne der kleinen ilomerischen Prooimien'. Dafs diese AuDahme 
gegen den Stil solcher Gedichte streitet, lehrt der Sohlnlh sehr vieler 
Homexificher Hymnen (H 367, m579, IV 293, 7119, THöS, 1X7, 
X 3 iLB. w.), unter andern auoh des 258ten. IMe nach den Absohieds- 
formefai folgenden Znsätze haben spesieUe Besiehnng zn dem Inhalt des 
Hesiodeiseheo Gedichtes und smd nur hinzugefügt worden, um zwischen. 
Fiooimion und Theogonie direkt zu vermitteln. 

2) Namentlioh schliefen sich 85 ff. ganz an Homerische Stellen 
an: man veigl. ^ITOff., <r2631, ^64 — /} 13. 
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Anfang an waren und bis ans Ende aller Dingo unveränderlich 
sein werden, sondern es gab nach der griecliischen Vorstellung 
auch eine Zeit, da noch keine Götter waren: aber der Kaum, 
in dem das, was später geworden ist, entstehen konnte, und 
die matarieUen Grundstoffe, die sich su gewissen Bildungen Tei> 
emigten, mu&ten Torluuidflii sein. Mim betraöhtete auoh die lets- 
tsren nicht als eine trige, tote Ifasse, sondern dachte sieh in 
ihnen Leben und Bewegung, damit Neues daraus entstehen konnte. 

Das OhaoB gilt dem Hesiod als der Ursprung alles Lebens: 
wenn es auch nicht von Anfang an war, sondern geworden 
ist, gleichwie alles, was nachmals aus ihm liervorging, zunächst 
die Erde mitsamt dem Olympos, dem Sitze der seligen Götter, 
und der Tai-tai'os, die Nachtseite der P>ide, so vermag der 
Dichter von einer Entstehung des Chaos doch nichts zu be- 
ziehten. Qans für sioh erwähnt er die Leben bewirkende, alles 
duiohdringende Exait des Sros: aber er erwShnt ihn, als ynAB 
er nicht innerhalb der Materie, sondern beeinflusse sie nur von 
Bulben. Homer weilk nichts von jener allgewaltigen Sohaffens- 
kraft: aber in Thespift yerehrte man den Eros unter der Form 
eines unbehauenen Steines, und eben aus diesem Kultus, dem 
berühmtesten, den der Gott in Hellas genofs, nahm Hesiod 
diesen in sein Svstem auf. Doch läfst er ihn seine Macht nicht 
allein auf die Natur, sondern auch auf die Götter und Menschen 
&u£sem. Hesiod hätte den genialen Gedanken, der in dem 
kosmogonischen JBros liegt, weiter fruchtbar maohen und zu 
tieferen Spekulationen benutzen sollen: aber er hat seme Be- 
deutung nicht recht zu würdigen gewuüst und ihn daher nach 
einer kurzen,, mehr beiläufigen Erw&hnung wieder fallen lassen. 

Aus dem Chaos entsteht weiterlnn das Dunkel unter der 
Erde, Erebos genannt, imd die Nacht auf der Erde; denn 
mit der ungeordneten Leere ist die Finsternis unzertrennlich ver- 
bunden. Aus dem Dunkel aber wird, wie stets innerhalb der 
24 Stunden des vvx^ijfieQOVf die Helligkeit geboren (124). Aus 
der firde erhebt sich nun der sie gkichmälhig nach allen Seiten 

2» 
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umwölbende sternige Himmel (128). Dieser ist ursprünglich als 
Wohnsitz der Götter und vor allem des Zeus gedacht: hat Zeus 
doch nach ihm den Namen und ist eigentlich eins mit ihm. Aber 
als die Beige, welohe den grieohisohen Dichter überall umgeben, 
auf Erden geschaffen wurden, ]mnen die Gtötter hernieder, tun 
die Schönheiten des Landes su beleben imd den Henaöhen 
näher zn sein. Ans sieh selbst erzeogt die Eide ohne Liebe 
das rauhe fannseode Meer (132), ohne das sich der Grieche die 
Welt gar nicht denken kann; aber erst die befruchtende Kraft 
des Himmels macht sie fähig, eine ganze Greneration von Göt- 
tern zu schaffen. 

An ihrer Spitze steht Okeanos, der Weltenstrom (133); er 
ist nicht, wie bei Homer (H 24 G), der Urspnmg aller Dingo und 
vor allem JSrschaifenen gewesen, sondern den übrigen Xindem 
von ürauos und Gaia, Koios, Slrios, Hyperion, lapetos, 
Theia, Bheia, Themis, Mnemosyne, Phoibos, Tethys 
nnd Eronos als Binder gleifdi geordnet Er 'nmschlie&t in 
änliserster Feme die Erde samt dem Olymp nnd dem Reich 
des Poseidon nnd Hades, führt aber trots dieser prinzipiellen 
Bedeutung för das All ein imaginäres, der sichlbaren Welt 
entrücktes Dasein, wie es liir die alten Götter palst'. (M. Mayer, 
Gig. u. Tit., S. 54). 

Okeanos und Tethys, vielleicht ursprünglich eine Erd- 
gottin, bilden ein eng verbundenes Paar; Bheia ist zwar wahr- 
scheinlich eine aus der Fremde eingedrungene Göttin, gilt dem 
Hesiod aber als Gemahlin des Eionos nnd Mnttar neuer Gottheiten; 
die Ssge, dalh sie den Zens gebiert, ist in ihrem Idemasiatiscfaen 
Kult begründet Geistige Mächte sind Themis, deren Ordnungen 
sich alles auf Ikden fOgen muTs, also auch die Weltsohöpfung, 
nnd Mnemosyne, die Mutter der Musen und Schöpferin aller Bil- 
dung und Gesittung, ohne die Hesiod die Vergangenheit der "Welt 
und das Werden der Götter auch nicht zu besingen vermochte. 

Die sonst noch genannten Kinder von Himmel und Erde 
sind sämtlich Sonnengötter: Ueaiod hat sie nicht ausgedacht, 
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sondern ihre Yerehning in engeren oder weiteren Kreisen schon 
vorgefunden. Dem Namen des Koios begegnet man in einem 
FlüTschen des nördlichen Messeuieii 'wieder, der, wie Pausanias 
mitteilt (IV 33, 6), nach einem Heros jenes Landes, „dem 
Vater der Leto^ genannt ist Hau hat ihn entweder mit dem 
im Yertnun Ttaia ^ brennen^ enthaltenen Stamm susammen- 
gebracht nnd so direkt mit der Sonne in Beziehong gesetzt 
oder nach einer Verwandtschaft mit yA>il6g (xoFt^, eaektm, 
eavus), die man annahm, in ihm eine Personifilcation des Him- 
melsgewölbes erblickt. Dafs der sodann aufgeführte Kreios, 
oder, wie eine spätere Form lautet, Kriot^, in dem kleinen 
achäischen Flufs Kgiög, der Veranlassung ward, dafs die Münzen 
des benachbarten Pelleae einen Widderkopf trugen, sich wieder 
findet, wnliste Pausanias (VII 27, 5) ebenfalls: er sagt hier 
geradem, dab dar FhaSa nach dem Titanen benannt sei. 
mologisdi hat er Zusammenhang mit THi^dm ^Ueaamn^^^ nnd 
manche lokale Beriefanng bewdst das hohe Alter dieser Gott- 
heit Man hat Koios und Kreios wohl richtig als Über- 
bleibsel ans Tordorisoiher Zeit erklSrt, die sich an einzelnen 
Stellen des Peloponnes nicht vollständig haben verdrängen 
lassen. Wenn die beiden später ihrer Göttlichkeit beraubt 
wurden, so ist dies ein melirfach beobachteter Prozefs: für 
Hesiod aber, der eigentlich nichts geneuert hat, sondern fast 
nur überkommenen Anschauungen folgt, sind sie noch göttliche 
Wesen. 

Wfthrend Hyperion, ein bekanntes Beiwort des Helios, 
losgeUSet Ton dem Qott, den es öhaxakterisiert, — ein Voigang, 
den wir bei Phaethon, Fhaethusa, ELektra, Hekatos und Hekate 
wiederfinden, — zur Bezeichnung einer selbständigen PersOnlidi- 

keit verwendet ist, die doch nichts weiter als die Sonne vor- 
stellt, so genofs Theia noch in Pindars Zeit als „vielnamige 
Mutter des Helios", wie wir aus dem Siegeslied auf den 
Aigineten Phylakidas (Isthm. lY (Y) 1) ersehen, in Ägina liohe 
göttliche Verdunmg. Es wird dieselbe Göttin sein, der Pau- 
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ßanias (TI 30, 2) den bekannteren Namen Ilekate giebt, indem 
er bemerkt, dafs die Aigineten diese am meisten ehrten. 

Nach Phoibos Apollon, dem gewaltigen Gott, hat Phoibe, 
seine Mutter, ihren Namen erhalten: sie ist damit deutlicher 
als Licbtgottheit bezeichnet als durch dan gewOhnlidien, bei 
Hesiod (404 if.) erat ihrer Tochter znkommeaden Kamen Leto. 

Über das Wesen des lapetos, den etisrmologisch za erUBren^) 
müislidh ist, geben ssine Nadikommen, die lapetiden Atlas und 
Prometheus sowie sein Bruder Eronos genügenden Aufeöhlui^. 
Wie man in diesen mit Recht Sonnengötter erkannt hat, so 
muls auch der Ahnherr, dessen Wesen im Grunde kein anderes 
sein kann als das seiner Verwandten, gleichen Ursprung haben. 
Es ist zwar ein an sich ansprechender Gedanke, Zeus, den 
höchsten Gott, welchen der Volksglaube der Griechen von 
Anfang an als Hauptgottheit betrachtet hat, als Sohn der Zeit 
iXO^^) anzusehen, die, wie Gott Kronos, ihre eigenen Kinder 
Terschlingt, aber die Ableitung kann in sprachlicher IBinsidit 
nicht bestehen.^ Wahisoheinlich dagegen und sinnvoll ist die 
Deutung Welckers, der Yerwandtschafi; mit y^aivio „vollenden, 
reif machen" annimmt. Der Name Kronos würde diesen Gott 
dann als „Reifer der Früchte" bezeichnen und -wiederum klare 
Beziehung zeigen zu der Leben und Gedeihen gebenden Kraft 
der alles erwärmenden und befruchtenden Sonne. Kronos ist 
ein wirklich vorhandener, in Olympia, Rhodos und Kreta that- 
s&chlich verehrter CK>tt: aber seine Verehrung ist doch sicherlich 
nicht Uter als die des Zeus. Wenn ihn Hesiod Vater des 
ktsterein nennt, so mub man diese Aufihssung aus einer Spe- 
kulation erklSren, die den Ursprung der Dinge aufzuhellen 
suchte. Sie blieb indes bd Eronos nicht stehen, sondern grifP 
weiterhin aul üranos, ja nach einigen Quellen sogar auf noch 

1) ZuBammenhang mit Japhet besteht nicht, wohl auch nidit mit 
Idmta oder n(mw, wonach er den vom Himmel, ^«oh anderan licht- 
gSttem, Herabgesohleaderten bedenten soB. 

2) X geht nie in X Aber. 
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frohere Potenzen, "wie Äither und Akmcm, znrQök. Das gött- 
liche Wesen des Kronos unterscheidet sich über von diesen 
Erzeugnissen einer klügelnden Phantasie in hohem Grade. Es 
ist wichtig für die Erkenntnis seines nahen Verhältnisses zu 
Helios, daDs er in Olympia, also in Elis, wo der Kultus dos 
Sonnengottes in hoher Blüte stand und Helios sich einst mit 
Eronos in die Herrsobaft geteilt haben sollte, einen gemein- 
BchaftUöhen Altar mit Helios besals. Andere Gestalten wie 
Koios stehen dem grOfsten Titanen, dem Stammyater der Kre- 
niden, parallel; denn die Verehrung der Sonne ihnd unter 
zahlreichen, nach imserer Überlieferang anf gewisse Gegenden 
beschränkten, wohi auch verdunkelten iS'araen statt (M. Mayer 
S. 73). 

"Wie Okeanos sich mit Tethys, Kronos sieh mit Rheia, so 
vermählte sich Hyperion mit Theia und Koios mitPhoibe. Letztere 
stehen als Lichtgottheiten ohnehin, wie von vornherein klar ist, in 
engsten Beziehungen. Wenn es richtig ist, dafs die Bezdöhnung 
Titan y die audi in der kflrzeren Form Täp^) erscheint, eigent- 
lich Yon Zäy {Zeöe) nicht yersohieden ist QL Mayer 8. 81 ff.), 
dann wtbrde schon dieser zusammen&ssende Name die Mehrzahl 
der Geschwister als Verwandte des Lichtes kennzeichnen. 2) Wie 
Helios Tixäv j^^^enannt wird, so ist es Thatsaelie, dafs Zeus 
und Helios -Apollon an vielen Orten als Hauptgottheiten einander 
begegneten, teils in friedlichem Kultus neben einander, teils 
auch als Widersacher, so dafis der eine Gott den andern ver- 
drängt hatte. 

Na<di dem Kampfe der Kraniden werden die alten Götter 
als unholde Wesen, die sich der Herrschaft der Olympier und 
.ihrer neuen Weltoidnung widersetzen, in den Tartaros Terstofsen. 

1) Tt-riof w&re ledupliiiert wie n-ym und Mi-fiag, Bei Empe- 

dokles bedeutet Ttnh' den allumfassenden iLther. 

2) Tom Stamme tffcF aleuchten*^ stammt doi- Name der Göttin Diana 
wie dos Gottes (l))Ianu8: wie im letzten Falle das d, so ist in Täv und 
Jd», dialektischen formen for Ztiüs, Ju^ot, das » geschwunden. 
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Kan hat Iftngst gesehen, dafs dies tmmOglich von allen den 
genannten zwölf Titanen gelten künne: denn wer wird sich 
vorstellen, dafs der "Weltenstrom oder Mnemosyne und Themis 
Bewohner der Tiefe sind? Demnach sind zwei Arten von Ti- 
tanen zu unterscheiden: die einen von ihnen gehören als segen- 
spendende Lichtgottheiten an den Himmel, von dem sie ja andi 
abstammen sollen, die anderen hingegen sind himmelstOimende, 
lanheilTOlle Mfiohte, deren sidi die Eimmlisohen nach ihrem Siege 
sor Siohemng ihrer Herrschaft entledigten. Hesiod unterscheidet 
zwischen ihnen nicht deutliöh; doch paJkt seine ErklArong (209f.), 
nach der die ^tanen daher benannt wurden, daJk sie *im 
Frevelniute ein grofses Werk thaten, wofür ihnen Strafe' in 
bestimmte Aussicht gestellt wird, eigentlich nur auf jene Be- 
wohner der Tiefe; Hesioils AliL^tung des Kamens von TiTahco 
ist eine für den vom Dichter beabsichtij^ten Zusammenhang 
passende Volksetymologie : namentlich die That des * schreck- 
lichsten der Titanen', als welchen er trotz seiner nisprOnglich 
segensreichen 'Wirksamkeit den Eronös bezeichnet, weil dieser 
den dgenen Tater üranos entmannt haben sollte, vertrog sich 
mit einer solchen Ableitang sehr wohL QleidiTiel ob Hesiod 
seine Brklfirung selbstftndig erfanden oder sich anderen nnr 
angeschlossen hat, so leuchtet doch so viel ein, dafs er von 
der wahrscheinlicheren Bedeutung des Wortes 'Titan' nichts 
mehr wufsto. 

Ganz andere Wesen wie die zwölf Titanen sind die Heka- 
toncheiren. Sie stehen zwar nach der Darstellung Hesiod s 
den olympischen Göttern im £ampfe g^gen die Titanen bei 
imd muüsten deshalb, da sie nicht Ton diesen, über welche 
der Dichter bald beriditen will, abstammen, als Yerbllndete. 
des Zeus yorweggenommen werden, insofiam sich spftter keine 
Bchickliohe Gelegenheit darbot, sie va erwähnen; — aber sie 
haben mit den Göttern des Lichts eigentlich so wenig zu thun, 
dafs sie vielraelir der Tiefe angehören. Dahin werden sie denn 
gleich nach ihrer Geburt von ihrem Yater, dem sie zu furchtbar 
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sind, auch versetzt. Audi Hesiod leitet aus dieser Yerbaimnng: 
— 80 ßcheint es — die erste Ursache des ganzen Titanenkrieges 
her; denn Qaia fühlte sich, vrle er erzählt, daher 'beschwert', 
imd die litaaen grollten infolge der Klagen ihrer Motter dem 
Vater wegen des ihren Brüdern angethanen Unrechts (Ac6/9i/; 
detutia egya 1661). Damm lehnten sie sich gegen ihn anl 
Der Dichter hatte damit einen Grond gefunden für die Ent- 
thronung des üianos, tmd es kümmerte ihn weiter nicht, daTs 
die Verbannten nun gerade gegen jene ihre Brüder, die ihnen 
Eache verschaffen wollten, kämpften und zum Siege des Zeus 
beitrugen. So wenig konsequent ist diese Darstellung! 

Es geschieht mit gutem Grunde, dafs die Titanen, nachdem 
sie die Herrschaft des Uranos Temichtet haben, ihre hundert- 
annigen Brttder nicht befreien: anch die Olympier, die sich 
ihrar für koiae Zeit als Beistand bedienen nnd ans lioht empor 
führen, lassen sie trotz des von jenen emmgenen gro&en Er- 
folges gleich wieder in die Tiefe steigen, wohin sie als nnteiv 
irdische, zerstörende Kräfte, als Dämonen des Wassers, gehören. 
Freilich werden sie dorthin niclit wider ihren Willen und zu 
ihrer Schande, sondern als willige, treue Hüter der unten 
gefangen gehaltenen Titanen gesetzt. 

Unter den dreien ist Briareos-Aigaion, wie Homer A 404 
berichtet, stärker als sein Vater Poseidon; er unterstützt Zeus 
in der Hias eben&lls gegen feindlich gesinnte OGtter; als solche 
tretsn dort Olympier selbst wie Here nnd Athene nnd sogar 
der eagene Vater des Aigaion, Poseidon, auf, — ein ganz fihn- 
lidies Verhältnis, wie es in der Theogonie, kaum ohne bewulste 
Beziehung zur Hias, Yorliegt. Aigaion beherrscht das ägäische 
Meer mit seinen zahlreichen Buchten, Armen und Einschnitten, 
die sich in keinem anderen Meere gleich zahlreich finden, 
nnd die hundert Arme und fünfzig Köpfe, welche die unholden 
Gestalten von Anfang an so furchtbar erscheinen lassen , erklären 
sich sehr einfach ans der nnendlichen Zerrissenheit ihres Ele- 
ments. Der Bisse ^ht nnr eine Stufe tiefer als sein Vater, 
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er ist der ^vergröberte" Meeresgott und mit diesem eigentlich 
dasselbe Wesen. Der Mytlios in seiner vfin Homer überlieferten 
Form nähert sich dem Märchen. 

Der 'vielgliedrige' Bruder des Aigaion, Gyes, dessen Wesena- 
gleichheit mit jenem den Alten ^) nicht entgangen ist, versimi- 
bildUoht, nie bereits angedeutet, gleichfalls das yUü geteilte 
grieobisdhe Heer, er umschlingt die Länder so, wie der Bid- 
mn&sser Poseidon iyaiijoxog) selbst 'Erderschüttever' (hnwti- 
yaiog) scheint der Name des dritten Hekstondieiren, des Kottos, 
zu bedeuten, den man wohl richtig mit nLÖTtTü) zusammen- 
gebracht hat. 

Zur Unterstützung des Zeus im Titnnenkampf sollen, so 
scheint es, aber auch die gleich nach der Aufzählung der zwölf 
titanischen Götter genannten Eyklopen dienen (139 — 146). 
Dennoch werden sie spAter wShiend des Kampfes nicht erwAhnt, 
obwohl Zeus den von ihnen geschmiedeten Blits, die ihm su> 
kommende WalCe, nnaulhOrlich anwendet und damit alles anf 
der Erde und unter der Erde in Flammen setzt Sie sollen 
nach der Meinung des Dichters, der sie einführte, zn den im 
Tartaros Eingesperrten gehören und müssen also, wenn sie 
einmal treue Helfer des Zons im Kampfe sein sollen, vor diesem 
auch wieder Vtofreit ^vel•den. Obschon eine solche Befreiung 
nun unmittelbar und in direktem Zusammenhange mit der 
Kampfesschilderung in betreff der Hekatonoheiren ausführlich 
(V. 617 ff.) berichtet wird, so giebt Heaiod tou den Kyldopen 
dort nichts Ähnliches an. Wohl aber Ist ein daxanf besfiglioher 
Abschnitt (nach Y. 500) als lockeres Anhingsei hinzugefügt 
worden, an einer Stelle, wo die EnShlung Ton der Befreinng 
dieser yHimmlischen" ^) weder mit dem Yccheigehenden noch 

1) SohoL za ApoIL Bhod. I 1166: BQidqms xtA MyaSm» atal 

2) 8o konnten sie als ehemalige Götter äUerdiogs heilen, aber 
der Ausdruck OÖQavf&cu verstOfet gegen den allgemein üblichen Home- 
lisoben Spraohgebraaoh, da so nur die Olympieragraaont werden. 
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mit dem Folgenden einen ersichtlichen Zusammenhang hat. Man 
hat diese Partie eben deshalb (nach Göttlings Vorgänge) als 
späteren Zusatz längst ausgeschieden, aber, da man 139 bis 
146 nach -wie vor als jßigeatum des nrsprOnglicheii Diohters 
awrosehen gewohnt -war, chudh diese Atfaetese nur eine Lfloke 
in der Darstelking geschaffan und somit eher gesohadet als 
genUtast: hätte man die Verse mit der luunittelbar dem Titanen- 
bunpf Torhergehenden Erzfthlxmg Ton der Bef^ung der Heka- 
tonchciren vereinigt, so würden sie für den Zusammenhang an 
sich passend gewesen sein. 

"Wie die Hmidertarme dem Wesen des Poseidon, so sind 
die Kyklopeu dem des Zeus verwandt. Sie w^aren einst Götter 
wie jene, und man opferte ihnen wie den Himmlischen. Ein 
uraltes Holabild des Zeus, das sich in Arges auf der Lizisa 
befimd,^) trug, wie die Eyldopen nadi der Hesiodeisohen Sohfl- 
derong (143), ein Auge mitten auf der Stirn. Es ist unwUditig, 
dafo das BOd daneben auch die beiden gewöhnlichen Augen 
aeigte; denn ohne deren Andeutung wäre eine Qestslt von 
menschenälinlichem Aussehen überhaupt nicht möglich gewesen. 
Der „(heiäugige" Gott (T^toi/') fällt mit dem „einäugigen" 
(Kv/lunl)) zusammen: sein Wesen ist kein anderes als das des 
Polyphemos; schon J. Grimm (Abh. der Berl. Ak. 1857) hat 
dies richtig yermutet, indem er, wie auch Bergk (Griech. Litt. 
I 683), das eine Auge als die Sonne aufiabte. Wahrscheinlich 
aber stellt dies greise Eimmelsauge, das die Welt erleuchtet 
und hefiniditet, weit mehr als einen gewaltigen Dirnen oder 
ungeschladiten Biesen vor: es ist, wenn die oben mitgeteilte 
Vermutung, die Ti-zötveg und Zäveg gleich setzt, richtig ist, 
Zeus, der Hiramelsgott, selbst, dessen Wesen sich in den Sagen 
von den Kyklopen Aviederspiegclt, jenen gewaltigen 'Rundaugen', 
die M. Mayer (S. 107, 110 ff., 114) in 'vielen Kultus- und 
Sageneiacheinungen' nachgewiesen und, wie schon alte Erklärer, 



1) IL Kayer, Giganten und ütaaen, S. III fL 
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von den manerbaiienden in Mykene strenp geschieden liat 
Erst für eine spätem Auffassung sind die Kyklopen aus Göttern 
Blitzdämonen geworden, aber, da sie eben deswegen, wie ihre 
Kamen (140) ausdrücklich angaben, nie aufhörten mit Zeus, 
dem sie Blitze mid Donner Terfertigen, in Verbindung sn Btehen, 
hat man sie niemals seinen ^Feinden*^, den Titanen, beigesellt. 

Obwohl die ^klopen nun das Amt erhalten haben, dem 
lUkdisten Qott die fnzohtbaren Waffen zn liefern, so kommien 
diese ihm doch so sehr ohne weiteres zn, dafe or zn ihnen 
greifen kann imd in der Titanenschlacht wirklich zu ihnen 
greift (090 ff.), ohne die Kyklopen zu seiner Hülfe aufgerufen 
zu haben. Dagegen geschielit dies bei den llekatoncheiren aus- 
drücklich. Beide Gruppen verhalten sich zwar zu einander wie 
Gegenstücke: aber das Gedicht verlangt beide doch nicht in 
gleicher Weise. A. Meyer hat allerdings in scharfsinniger Ans- 
einandefsetznng darznfhnn sich hemliht, dab der ganze sowohl 
Ton den Kykbpen wie Ton den Hundertaimen handelnde Ab- 
schnitt Zusatz dnes Interpoktora sei, mich aber mit seiner 
BeweisfQhrung nur für die erste HBlfte der Partie überzeugt 
Doch bedarf es zur Hebung des Widerspruchs, dafs sowohl 
Kronos als auch die Hekatoncheiren die furchtbarsten unter 
den Söhnen von Uranos und Gaia sein sollen, noch der Aus- 
scheidung eines Verses (138): dann erscheint die Verbindung 
Ton Y. 154 ff. mit 147 ff. ertrfigUch.i) Die Titanen sind nacdi 

1) A. Meyor hat gerade die Begründung oaaoi yaQ (154), woran 
Tiel herumkoriigiert ist, als Ausgangspunkt benutzt, um zu zeij^en, 
dafe 139 — 153 eingeschoben seien, aber nicht bedacht, dafs nai^otv 
notwendig mehrere Nachkommenschaften von Uranos und Gaia voraus- 
setzt, und, wenn 139 — 153 fortfallen, auch 155 f. zu streichen ist. 
Denn was soUan diese Yexse, wenn nur von einedd Kindem von 
TJraoos und Oaia die Bede ist? Der Ansdmdk it^viratok nutäw 
at durch die TOiheigehende Sohfldenuig der Hnndeflainie wolÜTOibe« 
reitet, lud findet in der snsammen&ssenden BescfareibuDg TonV. 163: 
iax^ <r änXißos xQattq^ fnydXip Inl (Tin, welche der Interpolator der 
KyUopenpartie T. 146 zun Absobluft seines TOnsohiebBela banutit hat, 
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der Vorstellung Hesiods ursprünglich gar nicht im Inneren der 
Erde verborgen,^) und es ist darum auch mit keinem Worte 
gesagt, dafs Qaia, als sie sich an sie wandte, ihre Helfer, vor 
allenL den Xroiios, erst ans TagesUcht hervorgeholt hat, wflhzend 
sie doch dem Eionidw später aosdrficldiGli den Bat giebt, die 
fuichibarstea unter ihren Kindern, die Hekatoncheuen, anf die 
Oberwelt zorOckziifahren (626). 

Die naive Erzfthlung (161 ff.), die ans berichtet, wie Eronos, 
der jüngste, aber kühnöte Sohn der Gaia, 'das Messer fafst, das 
krumm gebogene, scharfe '^l, und seinem Vater die Zeugungs- 
kraft nimmt, trägt ganz den aucli sonst, z.B. in der Sage von 
Prometheus erkennbaren Charakter Hcsiodieischer Erzählung, die 
den Schmuck und die Ausführlichkeit Homerischer Darstellungs- 
weise nicht k&Dnt Bei aUer Einfachheit soigen solche Untei> 
faEecfamigen der trockenen, vom System verlangten Aufzählungen 



in der ToiaiusetziiDgf dab mehrere Arten von irinfj«™ erwähnt waren, 
smne duobaiis genügende Erklärung. Dean die zweite Geneiatifni, und 
zwar nur diese, wud als eine besondeis fimditbare Desoeudenz be- 
zeiehnet, die eben darum von Anfang d. h. von ihrer Geburt an dem Vater 
TerhaCM war. Dafis der Dichter nicht gemeint hat, die ganze Nach- 
kommenschaft von Uranos und Gaia sei im Innern der £rde yeisteckt 
worden, sondern nur die zuletzt erwähnte Trias, die er sich nach ein- 
ander geboren doukt, liegt in jßiv fx^v: ntivrag aber bedeutet, dafs 
scbliefslich alle drei sich im Scbofse der Erde befunden haben. (Klarer 
wäre die Darstellung, wenn es V. 155 anstatt StivoTaroi nuiSiuvy wie 
Flach vermutete, oüiot ätivöiuxoi, iiieise.) Noch beschweren die drei 
gewaltigen JBonder die Matter Erde, als sie — natürlich den nicht ver- 
steekten — lieben Kindern (162) die Siohel zeigt, und sie ermunteii, 
ITranos zu entmannen. 

1) Schon Praller hat die Titanen von der Einsperrung ausgen(nnmen 
und Weioker (8. 118) ihm beigestimmt Dem to» fdv entspricht — 
allerdings ziemlich weit von ihm entfent^ Y.207 das tobt nuvii^ 
TiTlfiwe ia/klifat» xnliovai»» Man lunn das Fronomen nicht auf die 
Nachgeburten YonY. 183 — 206 beziehen; denn diese sind heine Titanen; 
es geht folglich nur auf die Zwölf. 

2) Es sind durah Hesiod beainflulUe Worte Goethes im Amyntas. 
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für die wünschenswerte Abwechselung und beugen der Er- 
müdung des IKirers vor. Was für einen tieferen Gnind die 
Sage von der Entmannung des Uranos hat, ist leicht zu sagen: 
sie * bedeutet die Vollendung der Schöpfung, die in der Zeit 
abgesdhloflaene Bneogiing, ein Symbol, entstanden bei der Be- 
trachtung der unendlichen KannigMtigkmt der Geschöpfe'.^) 
Hedod hat sie aber, indem er den Mythos, wie er nicht anders 
konnte, in die Zeit vor Eiranos' Herrschaft wiegte, zugleich 
benutzt, um den Orofsyater des Zeus mit dessen Vater genesp 

lugibch zu verbinden. 

Durch die von dem abgeschnittenen Giiede niederfallenden 
Blutstropfen wird nicht nur die natürliche Vegetation zur Her- 
▼orbzingung ihr» kräftigsten Erzeugnisse angeregt, der meUschen, 
nach der Esche benannten Nymphen, der gewaltigen, gleich 
nach der Geburt in den Waffen strahlenden gigantischen Oe- 
sohleohter der Vorzdt und der Liebesgöttin selbst, deren Macht 
sich nicht mindw in der Pflanzenwelt wie bei Menschen und 
Göttern äulsort (184 ff.), sondern es treten auch ethische Mächte, 
wie die Erinyen in die Erscheinung, weil diese jedes Unrecht, 
insbesondere ein rietätsvergehen , bestrafen, wie es Kronos an 
seinem Vater verbrochen hat. Auf die Rache , welche Uranos 
den Titanen androht und auf die der Dichter später (472) un- 
Terkennbar anspielt, wird schon hier, wie bereits gesagt ist, in 
einer zweiten, den Namen Titanen mit ziaig zusammenbringenden 
ErkUrung hingedeutet (210): die oben (S. 24) erwähnte steht 
mit ihr natOrlich nicht im Widerspruch. Striche man die ganz 
im Q^ist Hesiodeischer Poesie geschriebene etymologisierende 
Stelle (207 — 210), wie vorgeschlagen ist, so würde die Sippe 
des Kronos des Namens überhaupt entbehren, und das wäre 
nicht zu billigen. 



1) Weloker, Theogonie, 8. 118. 

2) Bemerkenswert ist firaUich, dafe die bei dieser GelegeiihMt er- 
wihttten g^ttUiohen Wesen hiernach llter «noheinw als Here und Athene. 
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Die folgende Partie (211 ff.) scheint bei der uns vorliegenden 
Überüefenmg den Zusammenhaiig nun freilich zu unterbrechen; 
denn man mn& erwarten, nun endli<^ von der Naohkommen- 
Bohaft der Titanen zu h5ren und nidit zu den Erzeugnissen 
der Nacht, Ton denen schon oben (123111) gesprochen ist, zu- 
rüokgefOhrt zu Verden. Aber der Dichter fand keine bessere 
Stelle, van. die ihm notwendig erscheinende Desoendenz Anzu- 
fügen; doch hebt er (213) Cnterschied hervor, dais die 
Nacht diese zweite Generation ohne den Erebos erzeugt hat. 
Übrigens besteht sie fast durchgängig ans Abstraktionen, deren 
schlimmer Einflul's sich erst nucii der Schöpfung des Menschen- 
geschlechtes geltend machen konnte. Also auch hier haben wir 
einen Anhang. 

Welcker meinte, dais weder 'die Sippschaft der allego- 
lisdhen Nacht' noch Ens und ihre zahlreiche, *so sehr ans 
dem theogonisohen in den anthropologischen Charakter fiülende' 
Sippe sich in einer früheren Abfossung beAmden habe: man 

Avihde bei dieser Annahme 210 gleich mit 233 zu verbiiidea 
haben und so ein festeres Gefüge bekommen. Aber gerade die 
Erwägung, dafs die zuletzt angehängte Partie an dem vorher- 
gehenden Anhange eine Parallele hat, widerrät die Unechtheits- 
erklärung der ganzen Stelle. Man hat nur einige Verse als 
sp&tere Zusätze einzuklammern: welche das sind, hat A. Meyer 
(S. 6 ff.) nach maner Oberzeogong schlagend nachgewiesen. 

Msyer gebt von der Wahrnehmung aus, dafs die Moiren 
nach Y. 217 Kinder der 'yeiderfolichen Nacht', nadi Y. 904 
hingegen Töchter des Zeus und der Themis und Schwestern 
der Hören sind. Zur Lösung des "Widerspruchs hat man zwei 
Arten von Schicksalsgöttern angenommen: von diesen sollen die 
ersten, schon vor der Weitordnung des Zeus vorhanden ge- 
wesenen, auch über die Schicksalslose der Götter gebieten, 
während man die zweiten, deren sich Zeus zur Ausführung 
seiner Bestimmungen bediente, erst nach dem Wechsel der 
WeltiQgierung und der Au&iohtung des Zenaregiments geschaffen 
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sein läfst. Der Gedanke ist an sich nicht übel, aber dennoch 
abzuweisen, weil so verschiedene Moiren nicht in ein und das- 
selbe Gedicht passen. Zwar kennt Hesiod selbst auch eine 
Yorherbestiinmimg allgemeixier Ait, wie es denn nach Y. 464 
dem JCronoB von Anfong an 'bestunint war', yon seinem Sohne 
Zeus gesttint zu werden: aber der Dichter hat sich wohl ge- 
hütet, über eine gans allgemeine Andeatong hinanaiugeihen. 
Selbst Y. 220 ist mit Y. 217 unvereinbar; denn den G^Ktem 
gegenüber sind die Todesgöttinnen machtlos. Auch ist undenk- 
bar, dafs derselbe Dichter einmal (211) von einer Ker und 
6 Verse danach von einer Mehrzahl der Keren spricht Denn 
kein Dichter wdi-d dem Leser zumuten, unter demselben Namen 
das erste Mal den Tod und das andere Mai die iftoh e nden 
jQrinyen zu verstehen. 

Nach Ausscheidung von 217 — 222 stehen die Hespeiiden, 
die darum zu TOchtem der Naoht gemacht woiden sind, weil 
sie nach dem Untergang der Sonne zu wohnen, verunzelt da; 
sie sind die einzigen, welche, abgesehen vom Schlaf, der als 
Zwillingsbruder neben dem Tode nicht fehlen durfte, die Eeihe 
der widerwärtigen, ßclilininu ii Erzeugnisse unterbrechen. Man 
ist daher zu der Annahme berechtigt, dafs auch die beiden 
vorhergehenden Verse (2 15 f.) unecht sind. Wenn der Dichter, 
der nur Übel zusammengestellt hat, die Liebe hinzufügt (224), 
so kann dies, wenn die Lesart richtig ist,^) nur daher erklArt 
werden, dafo die Menschen in der Nacht der Liebe pflegen. 

Zuletzt werden in einer durch das KunstmitteL der Alli- 
teration verschönerten AufUhlung die Kinder der bfisen Ens 
namhaft gemacht (226 — 232), unter ihnen Feldschlaohten und 
Kämpfe, Mord und Totschlag,^) aber auch Bechtshändel, Lfigen 

1) loh habe statt Mdriftet früher Kntdrttru vermatet 

2) Diese von Beigk litt I 102, 138 veimutete Beiheiifolge ist 
nun dondi ein Papyiiufhigmeat des britischen Museuns bestBtigt worden. 
Vgl. A. Bzach, Wiener Stadien 1895, S. 222. KinUioff, Odyssee & 233, 
wollte den ans der Odyssee 1 612 entlehnten Yen strsiohon. 
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und doppelzüngige Heden, Gesetzlosigkeit und Verblendung. 
Wer solchen Händeln frönt, der bereitet sich selbst Schmerzen, 
Not und Hunger (226 f.). Die Leidenschaft läfst den Hadernden 
Wohlthaten und Dienste, die ihm erwiesen wui-den, vergessen 
(daher die ^i^dij 227), die geiichtlichen Streitigkeiten aber 
zwingen ihn zum Schwur. Der Dichter betiaohtet an dieser 
Stelle den Md (231 f.) als dn Obel, dem man am besten ganz 
ans dem Wege gehen sollte, nnd spridit in abstrakterer Form 
denselben Oedanken ans, den er bestimmter ans Yeranlassnng 
seines Beehtshandels mit Perses in den Erga (219 fP. und 282 ff.) 
entwickelt hat. Wer die Theogonie für das spätere Gedicht 
hält, könnte sich auf diese Stelle berufen und in ihr eigene 
Erfahrung des Dichters angedeutet finden. 

Gaia (126 ff.) hat aus sich selbst das unermüdlich wogende 
Element, den Po n tos, geboren, auf dessen breitem Bücken die 
Menschen dahinfahren, mid dann mit ihrem eigenen, ganz 
imigebenden Sohne Uranos, dem gestirnten Himmel, allerlei 
titanenhafte Wesen erzeugt Biese Termfthlen sich teils unter 
einander, teils treten sie mit der im ersten oder im zwdten 
Oliede von Pontos abstammenden Sippe in Berührung. Während 
Okeanos bei Homer der gewaltige, den Eidkreis umsiiümende, 
mit göttlicher Kraft begabte Flufs ist, von dem alle Dinge, 
folglich auch das Meer, den Ursprung liaben, so unterscheidet 
Hesiod Salzflut und süJse Gewässer. Nur die letzteren läfst er 
Yom Himmel stammen, von wo sie als Thau und Bcgen zur 
Erde kommen, der Erde selbst aber entströmt das salzige Wasser 
des Meeres. 

Ton diesem nnd der Erde stammt (nach Y. 233 — 239) 
der nntrOgliche, wahriieitliebende, vor allen liebenswürdige Meer- 
greis Nereus und sodann, mit ihm zu einer Gruppe vereinigt, 
die beiden männlichen Gestalten Tliaumas und Phorkys und 
die weiblichen Gottheiten Keto und Eurybie. Wenn Thaumas 
das M^r als Inbegriff aller Wunder, zumal der von ihm. aus- 
gehenden und in ihm sich yerlierenden himmlisohen Erschei- 

FeppmftUer, HMiodos. 3 
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Illingen versinnbildlicht,^) so deuten die drei anderen Namen 
die unlioimlicho Macht des Pontes an, seine mächtige Strömung 
und seine Aveit ausgebreitete Naturgowait, und der Name Kr^ritj 
bezeichnet iha als Heimat riesongrolser Geschöpfe (xa^irea). 
'Von Phorkys und Keto leitet Hesiod alle die Ungeheuer und 
alles mythologische Scheusal ab, welches in der Urzeit auch 
die Erde in vielen Gegenden unheimlidL machte, bis die Götter 
und Heroen diese Ungeheuer überwanden'. 

Ehe diese aber aulm zühlt werden (2G5 — 279) und iln-e 
weitere Descendenz verfolgt wird (280 ff.), bietet Hesiod (240 
bis 264) ein Verzeichnis der Töchter des Ner.^us und der 
Doris. Die Zahl 50, die er vor der Nennung der einzelnen 
ausdrücklich angiebt, ist keine bloJs ungeföhre, runde Zahl, wie 
man wohl geglaubt hat, auf die es dem Dichter nicht streng 
angekommen sei; denn in diesem lalle wttrde er sich wahr- 
scheinlich auf eine Aufzählung überhaupt nicht eingelassen, son- 
dern mit der allgemeinen Angabe: 'es waren ihrer fünfzig' be- 
gnügt haben.*) Der Dichter hat das Verzeichnis aber gerade mit 
siclitlicher Liebe und Avolilüberlegter Ivunst angefertigt, und die 
grofso Monge scliüiier, bcstimuiter Xanien, welche eben so viele 
Gestalten der dichterischen Phantasie vorstellen, ist für die 
Hosiodeische Poesie charakteristisch. Moistojis werden in einem 
Verse entweder yier Namen ohne jegliche Beifügung verbunden 
oder drei Namen in der Weise zusammengestallt, dafs einer von 
ihnen durdi ein Beiwort ausgezeichnet ist Die Epitheta selbst 
sind gewöhnlich verschieden: nur dreimal hat der Dichter das- 
selbe Beiwort wiederholt, sonst herrscht übenll Abwechaeluiig. 



1) FteUer, Grieoh. Hyth. I* 436f. 

2) Mit tpii^ brachten 4^^vf, den vor allem in den kephaUe- 
nlschen Gewüf^sorn verehrten Meergreia, welchem in Ithaka der Hafen 
heilig war, schon die alten Erklärer zusammen. 

3) Eine runde Zahl ist aoznnehmcn , weon Flaton ^Liit. p. 116 E) 
and Ovid (Fasten VI 493) von 100 Neieiden sprechen. 
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Die Namen der Nereiden sind fast diirclnveg so klar und durch- 
sichtig', dals die Griechen das ermüdende Gefülil, das Auf- 
zählungen solcher Namen in uns erzeugen, nicht gehabt haben 
können: ihnea boten sie vielmehr eine angenehme Anregung, 
über deren Sinn nachzudenken und sich danach die ihnen wohl- 
bekannten Eigenschaften des Meeres und seinen Beichtmn zu 
Teigegenwartigen. SinnToIl ist auch die Qruppienmg der Namen. 
'So paart sich bergende Rettung mit der wogenumranschten 
MeeresheiTSchaffe (2IbcIi t' l^firfirgUrj re), Windstille mit glSn- 
zendem Farbenschimmer (raXtjvrj und /"Acrt'x?/), Wogenschnelle 
mit der bergenden Grotte {Kvfiod^ot^ und ^/leito), flinkes Wellen- 
spiel und reizende Strömung (©dij^ und ^) t^ocaaa), sanftes 
Tragen mit mächtigem Andrang {QtQovoa und Jwafxivrj). 
Oder CS Avii'd das Bild der Anmut mit dem einer schonen 
Bucht und hoher Würde zusammengestellt (MeXitui^ BvXifiivq, 
^^ctvij), der lookende Beiz des Wassers mit LiebesfQlle und 
Siegesfrende {üaaid'iij, *EQatä>, BöveUii), das Wellengeflüster 
am Strande mit der ringsumflossenen Insel {Nr^aali^, IduLTair^, 
IlQtaTOftideia^), ünd noch lebendiger wird dieses Namen- 
gemälde, wenn es an die reichen Gaben des Meeres [ JwQi'g, 
z/iüico, EvÖLüorj)^ die weite Aussicht seiner Fläche {riavö/tr^) 
erinnert, oder an die Schnelligkeit und Verschlagenheit der 
gleitenden Wogen (hcnod^or^y '^IfiTtovör^), an den Haudelsraarkt 
und sein geschäftiges Treiben, worin doch Ordnung waltet 



1) Die Überliefemug ist für fJaUt] uud deutet auf den hebhcheu 
Frohsinn, mit dem eine heitere Seefahrt zu erfüllen pflegt Viele der 
Herausgeber haben diese Lesart in den Text gesetzt; dagegen istRzach 
jüngst in den Wiener Stad.1895 S.222f. modet für Vabkeraers Ver- 
mntong . . IdKn r* iQ6ioaa eingetreten. 

2) Den letzten Namen habe ich den Worten Prellers, dessen Oiieoh. 
Hyth. 1*4331 ich diese schöne Sohildening entoommen, hinsogefügt 
Denn ich glaube wegen der Nähe von *,/ixTa(ijf dalb Sohömann Iheog. 
8. 143 diesen Kamen richtig *auf das dem Ufer nächste und darum von 
den SchiflSBm snerst befahrene Meer' bezogen hat 

3* 
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(udeiayögr], Evaydgr^f uivaiavacaa^), jiaoitidtia)^ anCkechftft 
und Qewinn {Airofv&fj^ oder endlich an den landsohaftliolien 

Hinter^iiiul der sandigen Küste oder der grünenden Bucht, an 
welcher Lämmer und Pferde w eiden {Evuqvtj, ^Fa^idD^rj, Mevhcn'tfi. 
Auch werden an den Töchtern dieselben Tugenden gepriesen, 
die den Yater zieren, rechtliche Billigkeit, erfahrene Weisheit, 
(JJovXvvori)^ — treue Fürsoi^ — offene Redlichkeit {QeintaTU) 

Vor allen übrigen berflhmt sind Amphitrite, Poseidons Ge- 
mahlin, und Thetis, die Hemn und Chorftthrerin der fiin&lg 
Nereiden, nm welche Zeus und Poseidon gefreit, und die siöh 

doch dem sterblichen Peleus ergeben müssen. Doch wurden 
auch Psamathe, die Geliebte des Aiakos, und bei andern Dich- 
tern Panope und Galateia genannt, letztere die sciialk hafte 
Geliebte des Xyklopen Polyphemos und ein grofser Liebling 
der Sicilianer und Qrofsgriechen'. 

Ton den SOhnen des Pontes läist Hesiod sich zwei mit 
Okeanostöohtern vermählen, Nereus mit Doris und Thaumas, 
den wunderbaren, mit Elektra, der GOttln der strahlenden Helle 
(I^XeKV(fov), Der dritte Sohn, Phorkys, wird Gemahl seiner 
eigenen Schwester, der Pontostochter Eeto, Thaumas aber bringt 
die Göttin des Eegenbogens (Iris) und die Harpjien genannten 
Stoföwinde hervor, die dem Dichter sonacli besonders wunderbar 
yorkommen muisten.^) You den Sturmgottheiten kennt Hesiod 

1) Gerade auf die dem Volke zum Heil gereichende Ordnung des 
Marktes — freilich auch der auf ihm stattfindenden Yersamiuluiigeü 
beoehe ich den tot mir hinBugefögtan Namen uivoUimtaüa. 

Z) Auch ioh habe, wie FreUer, gegen Bsaohs Anffassuig, dsai 
viifiU^i^ als A^jekÜTmn nimmt, in der PhfloL Btmdaohaa 1865, S. 890 
die Ansieht vertreten, dab Nufii^r^s ein in bestimmter Absieht mit 
NtiQiikt dessen Wesen gerade in «Heser Nereide sich wiederspiegelt, in 
Zusammenhang gebrachter Name sei, nnd setzte dabei voraus, dafe 245 
GaXdj zu schreiben sei; denn sonst wäre die Zahl 50, an der ich fest- 
halte, überschritten. 

3) Homer (Z7 150) nennt als Haipyie Podarge ,die SchneUfüfsige**« 
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Aello, die Windsbraut, und Okypete, die schnell dahinfliegende: 
Yon der dritten, der * schwarzen' Eelainoi sagt er nichts. 

Kinder derselben lütem, also ans dem Meer geboren, sind 
Qraien (270 ff.) und Gorgonen (274 ff.). Dadurch ist die 
Weeensverwandtschaft bdder Qrappen vom Dichter genügend 
gekennzeichnet. Während die Alten den Namen der einen der 
beiden Graien, Pephredo, auf den Sclirecken {(pQtaaen) bezogen, 
den das stürmische Meer den Seefahrern einjagt, und in Enyo 
(von ivavtj) eine Andeutung des Geschreies der Schiffbrüchigen 
fanden, so hat man neuerdings ans jener Verwandtschaft und den 
Erzählungen und DarsteUungon, die beide Gruppe Toraussetsen, 
geschlossen, dab auch die Qraien, yrie diee fOr die Ooigonen 
äulBerst "wahrscheinli^ ist, QewittsrgOttinnen sind. Chanücte- 
xistisch ist fOr die letzteren bei Hesiod, da& sie als Greisinnen 
von Geburt gedacht werden , ein Zug, der in ihrer Schilderung 
bei Aischylos (Prora. 792 ff.) wiederkehrt. Aber hier wird von 
den ' schwanengestaltigen , alten Jungfrauen' noch mehr erzählt 
Wenn ihre Zahl bei dein Tracrikor um eine vermclu't ist, so 
erfahren wir auch sonst wohl von einer dritten Schwester Jelvo)^ 
der Schrecklichen, oder Jivio, einer Erinnerung an die Wirbel 
des Meeres. Was aber der Aischyleischen Darstellung eigentüm- 
lich ist und gerade für die ErUftrung des Mythos Bedeutung hat, 
das ist die später viel&oh angeführte ErzBhlung, dafe die Qraien 
nur ein 'gemeinschaftliches Auge^ und dnen Zahn besitzen. 
Dafs der * glänzend -weifs© Zahn', insbesondere der Stofszahn 
des Ebers, bei den arischen Völkern in uralter Symbolik den 
Blitz vorstellt, steht für die indische, griechisclie und römische 
mythologische Überlieferung fest: was aber das Auge der Graien 
angeht, so kann man zwar an das eine gi-ol'se Sonnenauge denken, 
das die einäugigen Blitzdämonen auf der Stirn tragoi, aber mehr 
liat die Ansicht für sich, dafs es sich unmittelbar auf den Blitz 
bezieht, den Griechen und BOmer nadi Bosdhors Nachweis^) 



1) Gorgonen, 1879, S. 63, 71. 



Digitized by Google 



— 38 — 



als den flammonden Blick entweder eines himmlischen Wesens 
unbestimmter Art oder geradezu des Zeus und der Athene be- 
trachteten. Auoh das Gorgonenauge mit seiner versteinernden 
Wirkung hat man sich als den leuchtenden, die Menschen 
forofatbar erachieckenden BUok zu erklären. 

Sowohl Graien wie Gbrgonen sind also Wolkengottheiten. 
Sie wohnen, wie wir aus Aischylos lernen, dicht bei einander 
anf den Gorgonenfeldern von Eisthene — einer Stadt Libyens 
oder Aithiopiens nach der Bemerkting der Scholien, also in 
einem mythischen, aber jodeulalls als ht ifs gedachten Ijande, 
■während Ilesiod, der nur von dem Wohnsitz der zweiten Gruppe 
Spricht, diese an den äulsersten Westen, jenseits des Okeanos- 
stromes versetzt. Es liegt dieser Darstellung die richtige Be- 
obachtung zu Grunde, daTs, wie die Wolken dem Meere, dem 
westlichen Okeanos, entsteigen, so fOr Griechenland auch die 
(Gewitter aus demselben westliöhen Meere ihren Ursprung nehmen. 
Wenn bei beiden Giaien, bei Pephredo sowohl wie bei Enyo, 
die Gewftnder betont werden, so erklftrt sich dies daher, daik 
man nach den Forscliungon der vergleichenden Mythologen die 
Wolke als eine Art Gespinnst oder ein Gewand auffafste: 
' krokosfarben ' zeigt sich der Abendhimmel, und auf die weifs- 
graue Farbe der Gewitterwolken bezieht sich jene Vorstellung, 
dafe die Graien seit ihrer Geburt grau gewesen seien. Die 
Gorgonen dachte man sich in bemerkenswertem Unterschiede au 
ihren Schwestern in schwarzen G^wSndem und stellte sich 
unter ihnen die drohende, dunkle Gewitterwolke vor. Hesiod 
erwfihnt diese von Aisdiylos überUefierte Gewandung allerdings 
nicht; doch lassen uns die von ihm angeführten, sehr charak- 
teristischen Xamen über ihr Wesen wiederum nicht in Zweifel. 
Auf die furchtbare Stimme des Donners -weist das ein doiuier- 
ähnliclies Gebrüll bezeichnende Wort 'Gorgonen' selbst hin, 
auf die Dreizahl der Gewittereischeinungen, den leuchtenden, 



1) WiüirscheinlidL ist es von geargar 'brüllen, sohreien' abzuleiten. 
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den zündenden Blitz und don Donner, die Dreizahl der Namen, 
auf die Wut und Kraft, als dt-n'u Äulseningen Blitz und Donner 
gelten, der Name der einen Gorgo ^O^eiviJ, welche man sieb, 
mit dem 2ieichen der äufsersten Wut, herausgestreckter Zunge 
und langen, fletschenden Zähnen dachte, und auf den grofeen 
Zwischeniaum, den der hin- und herfahrende, weit springende 
Blits durohmülat, der Name der Euryale, der *veit springenden' 
(Ton iäiXofiai). Sterblioh ist nur eine der Gorgonen, die Tor 
den anderen Gorgo heifsende Medusa. Gerade mit ihr aber 
zeugt der (iott des Meeres, naeli der Vorstellung des Hesiod 
wiederum im fernen Westen, AVesen wie den Chrysaor (281), 
dessen 'goldenes Schwert' die Beziehung auf den niederfah- 
renden Feuerstrahl des Blitzes besonders nahe legt, und dazu 
*an den Quellen des Okeanos', wie der etymologisierende, Pe- 
gasus mit nifftd zusammenbringende Dichter sagt, das FLügel- 
rofs, das dem Zeus Blitze und Donner überbringt (381). 

Aber damit Chrysaor und Pegasos ans Tageslicht kamen, 
bedurfte es erst der Enthauptung der Medusa (280). Ihr mmpf- 
loses, rundes Gesicht ruft gerade den Eindruck hervor, den der 
deutsche, die meist rundliche Gestalt der Gewitterwolken be- 
zeichnende Ausdnick „Gewitterkopf" und die Lukrezische Auf- 
fassung der Ge\vitterwolken als „Gigantengesichter'* (IV 136 f.) 
wiedergeben sollen. Aus der blitzesschwangeren Gewitterwolke 
fährt der sie spaltende Blitz hervor. Das ist der Sinn des 
Mythos von Perseus. Sein mit ftet^eiv durchschneiden*' 
zusammenhftngender Name, vielleicht auch die krumme Form 
seines Schwertes und seine Termählung mit Asterie (409), 
einem recht durchsichtigen Namen, wtlrden genügend beweisen, 
was die Alten mit diesem Heros eigentlich gemeint liaben, wenn 
sein Korrelat, die Oiieanostocliter Perseis (354), — die Gemahlin 
des Helios nach 956 — niclit ebenfalls eine klare Beziehung zu 
den die Luft durchfahrenden Strahlen des Lichts verriete. 

Und wiederum eine Okeanostochter EaUirrhoe, die schdn 
flielBende (288, 351), führt Chrysaor heim, von neuem ein 
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Beweis, in wie nahem Zusammenhang man sich die Gewitter 
mit dem westlichen Meere gedaclit hat. Im Westen sollte auch 
der von diesen Gottheiten hervorgebrachte gewaltige 'Brüller' 
Geryones (von yijQ^oj) hausen, wohl aucli ein Gewittergott. 
Man dachte ihn sich dort selbst zu der Zeit heimisch, als man 
mit der weiteren Kenntnis der Erdobeiflfiohe anfing, das Beiöh 
dieses Biesen, das man nrsprflnglioh sich nur ganz aUgemein 
als in der Gegend des Sonnenuntergangs und in der Nachbar- 
schaft der Unterwelt gelegen vorgestellt haben mag, fQr ein 
bestimmtes Land zu halten und dieses, eigentlich nur von der 
abendlichen, Meer und Firmament rötenden Sonne Erytheia 
geheifseue Gebiet an der iberischen Küste lokalisierte. Nun 
wurde aus Erytheia eine dort gelegene Insel. Man konnte zu 
dieser Vorstellung um so eher gelangen, als der phoinikische 
Herakles (Melkart), dessen Persönlichkeit man mit dem grie- 
duschen vermischte, in Oades sich eines berfihmten Kultus 
erfreute. Herakles aber war es, der das dreigestaltige Unge- 
heuer^ in Erytheia erschlug, nachdem er zuvor Eurytion, den 
Hirten des Qeryones, und seinen Hund Ortbos oder Orthros') 

1) 'EQiS^iM hei&t Vt, 251 Bz. andh eine der Hesperiden. 

^ Ob Hesiod angenommen hat, dafe Oeryones, den er ^dreiköpfig* 
nennt (287), anoh drei Leiber gehabt habe, läbt sich nicht siöher ent- 
scheiden. Die späteren Dichter, und zwar schon der mit Hesiod 'vor- 
"wandte' Stesiohoros in der Goryonis (Fr, 6), haben ihn so geschildert, und 
die Kunst ihn in mehrfacher Darstellung — insbesondere im Kampfe mit 
Herakles, der Eurytion mitsamt seinem Hunde bereits erle/xt hat (Ger- 
hard, Auserlesene Vasenhildor 2, Tafel 105. 106) — auch so ge/.eichnet. 

3) Welche Form den Vorznp; hat, ist schwer zu sagen: die Übor- 
heferung begünstigt Orthos, und 'Aufrecht' ist für einen stets zum 
Schutze seiner Herden bereiten Hund ein passender Name. Wüuq eine 
Yerwandiadiift vim ''OgB^Qog mit BUBkiäischOTi Vftraa bostohi, irie 
Benfey Yedioa 149 ff. eine sdofae auch für XiQßeQog und sanskritisdies 
fonforas angenommen hat mit der w«teren Yermntong, dab hienns 
fobdUut der scheckige Hund TamoB, gewocdoi sei, so könnte ^O^o£ 
eine volksetymologiache, vielleicht aohon von Hedod anagegangene TTm- 
piigong des Nam«iB aein. 
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getötet hatte. So beschliefst Hesiod also diesen Abschnitt mit 
einer Heldenthat eines boiotischen, freilich im Dienste eines 
aigivischen Fürsten stehenden Heros. 

Woher Geiyones deai zam Hirten Euiytion notwendig ge- 
hörigen Hund erhalten hat, wird man noch "weniger zu wissen 
neugierig sein, als woher der Hirt selbst in seinen Dienst ge- 
kommen ist. Von letzterem erzfihlt denn imser Gedicht auch 
]iiclits weiter, wohl aber weifs es den Ursprung des Hundes 
von Typhaon und Echidna anzugeben. Während Ilesiod nun 
die Gemalilinnen der früher von iliiu erwähnten Guttergestalten, 
soweit er sie nicht als Geschwister und Kinder von üranos und 
Gaia oder, wie Thaumas, Phorhys xmd £eto, als Rinder von 
Pontos nnd Qaia ansieht, aus sonstigen Geschlechtsregistem 
nimmt, 1) so nennt der Diöhter dieser Stelle für Echidna einen 
Yater überhaupt nicht, und was ihre Mutter anbetrifft, so ist 
die Darstellung so unIdar, dalüs wir die Wahl zwischen drei 
vorher genannten Frauen haben, Keto, Ealliirfaoe und lledusa. 
Was aber den Yater der Echidna anlangt, so hat man es 2) vor- 
gegezogen, sie von Phorkys (und Xeto) als von Chrysaor (und 
Kallirrhoo) abstammen zu lassen. Ihr Zusammenhang aber mit den 
zerstörenden Mächten des Feuers und vulkanischen Eruptionen, 
worauf ihre Vermäldung mit Typhaon und ein Teil ihrer weiteren 
dann aulsezahlten Descendenz einen SchluTs erlauben, I&fot die 
Annahme ratsamer erscheinen, dab sie nach der Meinung des 
Dichters einem Blitzgotte entstammen soll. *) Da& Hesiod fireilich 



1) So aus dem Okeaumeukatalog Elektro (266), Xalhrrhoe (288;, 
Klymeno (507). 

2) V. Sybel in Roscliers mythol. Lexikou I 1212, M. Mayer, Gi- 
ganten uüd Titanen, S. 119, 154 u. a. 

3) Wie Pausanias MIT 18, 1 mitteilt, hat auch Epimenides eine 
Okeanide, die Stjrx, zur Mutter der Echidna gemacht und als ihren 
Yater den Peiras angeführt Dieser zeigt in seiner Beziehung zu dem- 
selben Verlmm neiQn, yon dem Feneiis stammt, sich diesem Heros ver- 
-wandt und wird auch yim dessen Bruder Pallas, dem Blitsessdhwinger, 
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gelbst der Dicliter dieser Partie sei, mufs man nacli der iiin- 
aichtigon Beweisfüluung von A. Meyer (S. 17 — 19) fast für aus- 
gesohlofisen halten. Denn so klar und deutlich sicli Vr Ycrfasser 
der echten Theogonie ansdrückt, so undeutlich und dunkel sind 
die Beziehungen der Bronomina und damit auch die Baohlicfaen 
YerhSltniBse^) in diesem ursprQnglidi für seine jetzige Stelle 
Bohwerlich berechneten, vohl einem anderen C^chte entlehnten 
Abschnitt 295— 332.«) 

welchen Hesiod als Oomahl der Okeanostochter Styx anfführt (383), 
'nicht so veischieden' sein (H. Hayer, Giganten, S.66). 

1) Nicht nur der Anfimg (295) beginnt mit dem unklaren ^ ii, 
sondern auch nach der Erzfihlung der von ÜTyphaon und Eehidna er- 
zeugten Kinder Orthos, Kerberos und Hydra und deren Tötung durch 
Heraklee folgt ein nicht klareres ^ <f^ XffxaiQttv htxTf. Auch hier ist 
die Frage, wer denn nun die Chimaira geboren habe, ob Hydra oder 
Eehidna, vorsehieden beantwortet worden. Doch spricht der Gegensatz 
dieses ^ (f^ zu rrjp fitv 316, unter dem nur die Hydra vorstanden 
werden kann, dafür, t) d"« 319 auf die Eehidna zu beziehen, so dafs als 
Yater der Chimaira Typhaon gedacht ist. Einen ähnlichen Gogonsatz 
und ähnliche Unklarheit troffen wir gleich im Folgendon (325 f.) wieder, 
wo i (i.lv auf dümura geht, Matter der Sphinx aber ebensogut Ilydra 
wie Eehidna sem kann. Wahrscheinlich aber hat der Yerfitsser dieser 
Partie mit ^ wiederom die von ihm als Stammmutter einer Beihe 
unheimlicher Wesen betrachtete Eehidna anges^en wissen wollen. 

2) Naohtriglidi sehe ich, dab t. Wüamowibs in der 2. Ausgabe 
semes Herakles n 258 diese SMage dadnroh fOr ^Hesiodos von Aakra* 
2n retten sucht, dafs er 300 und 304 f. streicht und eine spätere 'Um- 
gestaltung' des 'echten', d.h. des Windes Typhon, 'an den Hesiod eine 
Erinnerung bewahrt' habe, 'zum Yulkan' annimmt: der Interpolator 
von 304 f. habe vermeintliche Zweifel des Dichtei's heben wollen. Aber 
nach Aus.scheidnng von 300 hat tvO^u 301 keine Beziehung, man müiste 
denn ant'o^ etwa in ööfio; verwandeln. Auch finden wir in der Dcscen- 
denz ciuo Gestalt von entschieden vulkanischem Charakter, die Chimaira. 
Wenn v. Wiiaiuowitz 307 au der Lesart üvtfiov festhält, die seine Be- 
handlung der SteOe unterstiitst, so bi^eu die meisten und besten Hsu. 
vielmehr ikroftw. So, scheint es, hat auch Sophokles (vgl. Urach. 1096) 
gelesen. Möf^cherweise aber ist T. 307 als ein durch 860 IF. yerau- 
lalster, freili«^ dami sehr alter Znsats zu streichen. 
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Doch es fragt sich, welchem Zweck der dem Plane der 
Theogonie fremde, ganz locker angefiitcto Einschub dienen sollte. 
£r ist YennlafiBt duich die am SchliiXs des Torhergehenden 
Abschnitts erwähnten Thaten des Herakles und soUte deren 
Aufzählung weiterfortsetzen. Obwohl von Hesiod bereits die 
Tötung des Orthos angedeutet war (294), wird dennoch, als 
dürfte seine Herkunft nicht fehlet, zuerst seine Abstammung 
von Typhaon und Echidna hervorgehoben und sodann ein an- 
derer, in der Ileraklessage gloielifalls vorkommender Hund, der 
furchtbare Kerberos (vgl. 769 ff.), welchen der boiotische Heros 
aus dem Hades entführte,^) als Erzeugnis derselben Eltern ihm 
beigesellt, ohne dafs der ungeschickte Darsteller doch seines 
Zusammenhanges mit Herakles ausdrücklich Erwähnung thäte. 
Bei dem dritten Ungeheuer, der lemfiischen Schlange (313 ff.), 
fehlen ausfOhrliche Bezüge auf Herakles, ihren Bezwinger, eben- 
sowenig wie bei dem nemdschen Löwen, den Herakles, wie 
der Schlufs der Einlage (327 ff.) berichtet, gleichfolls erschlug. 

Nicht zur Heraklessage geliört die von V, 319 bis V. 325 
reichende Partie; auch ist Bellerophon tes kein boiotischer, son- 
dern nach sicherer allgemeiner Überlieferung ein korintliischer 
Held, eine Hypostase des Sonnengottes, der in der Heliosstadt 
Korinth besondere Terehrung genofs. Yen hier ist er schon 
nach der bekannten Homerischen Erzählung (ZI 68 ff.) nachLykien 
yerpflanzt, in dessen Nachbarschaft, auf der HeUosinsel Bhodos, 
man auch ein „Sonnengefilde", l^Xeiov,*^ kannte. Oerade in 
Korinth ist aber 'die Stätte des Pegasos, welcher dem Donnerer 
die Blitze tr.ägt (28G), liier gerade ist die Anschauung ver- 
treten, dais die Bosse Broute und Sterope den Wagen des 



1) Hesiod gedenkt diMes Mythos mit kehiem Worte. 

2) Homer machte daraus (M. Mayer S. 92) in volksetymologisoher 
Weise ein mifw *M^i$cv (von älSt/dtu) and wubte dies siimig mit dem 
Wahnsiim des den Göttern yeriialBt gewordenen Heros zasammenza- 
bringen. 
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Sonnengottes ziehen'.^) Aber oben bei Pcrseiis war neben 
sdnem Korrelat Chrysacr schon von der Erschaffung des Pe- 
gasos die Bede (281), den BeUerophon besteigt, um die Chi- 
maiza zu töten (325). Daran lomnte ein boiotischer Diditar 
um BD eher anknüpfen, als das Flflgelroris inaofeni 2U seiner 
eigenen Landschaft in fieziehnng stand, weil die Hippokrene 
am Helikon (6) nach der landlftnügen Erzlhlnng von ihm mit 
dem Hufe geschlagen Avar. Die Sago von der Sphinx (326) 
war bekanntlich el>enfalls p:erado in Boiotien heimisch: (DX/l* 
dXorjV nennt sie unsere Steile (326) mit der gerade im boio- 
tisohen Dialekte gebräuchlichen Namensform. 2) Das Typhaonion 
aber, das in der Aspis gleicli neben dem Sphinxberge genannt 
wird, lag zwar wohl nicht in Boiotien, wie man verrnntet hat,>) 
sondern bei Delphi am Pamassos: aber seine Brwfthnung durch 
den Yer&sser der Aspis beweist immerhin, da& es den boiotischen 
Nachbaren yon Delphi und insbesondere auch den Naöhldlgem 
Hesiods wohlbekannt war. Oerade Dichter der boiotischen Schule 
haben sich mit 'Typhaon', der vuni 'Typlioeiis' seinem Wesen 
nach nicht verschieden ist, melirfach beschäftigt. Eine spätere 
Stelle der Theogonie, die den Unhold als Sohn von Gaia und 
Tartaros ansieht (820 ff.), führt auf ihn die * Gewalt der feucht 

1) Ausgeführt war diese Vorstellung bei Eumelos, dem Verfasser 
eines korinthischen J^os. Man vergl. Hyginus Fab. 183. M.Mayer S. 80. 

2) Ein 4*t*iw ÖQog kennt der Schild des Herakles (33). Wenn 
Oidipus hier nicht genannt wird, so pafst die Übergehung dieses 
Haupthelden der Sago ganz zu dorn unf^pordneten Charakter der ganzen 
Stelle. Die Lösung des Rätsels und ihre Folge war doch höchst wahr- 
scheinhch von früher Zeit an ein integrierender Teil der Sage und ge- 
hörte zu ihr schon, bevor sie weitcrnusgobildct wurde. Die Verhei- 
ratung des Unglücklichen mit seiner eigenen Mutter lokaste oder Epi- 
kaste, wie sie die Odyssee X 271 nennt, hingt damit aufs engste 
zosammoi, und unabhftDgig davon ist, ob die OStter <fie Gieoel des 
Oidipna erat naoh langer Zeit oder, wie es in der Odyssee heiJOrt, 
^sofort' ans IsgeBlioht brsohten. 

3) 0. UüUer, Orohomenos 8. ^, FnOer, Grieoh. llylh. I* 55, 1. 



Digitized by Google 



— 45 — 



wehenden Winde' zurück (869 ff.). Denn obwoiil Zeus das Un- 
getüm, das seine eigene Herrschaft bedrohte, unschädlich gemacht 
hat, so bat es dennoch nicht aufgehört, seine verderblichen 
Wirkungen auf der Oberwelt zu zeigen durch die zerstörenden) 
Ton ihm stammenden (Hnftwinde, die Land und Meer peinigen. 
DaÜs die Sage vom yuUamiadhen Typhoeos ursprQnglich in Elein- 
asien zu Hause ist, ^ssen vir auch aus dem SoMfiEalntalog der 
Ilias, der 'wiederum den Charakter boiotischer Poesie an sich trSgi 
Zeus hat ihn, wie dort (B 882 ff.) angedeutet wird, mit seinem 
Blitze niedergeschmettert und mit einem Berge bedeckt; er peitscht 
ihn von Zeit zu Zeit mit seinen Rlitzstralileii , wenn er sich erhebt 
und von dem auf ihm lastenden Berge befreien will. Die Stelle 
der Ilias ist von dem Interpolator unserer Partie benutzt worden. 
Obschon die Darstellung 'wiederum nicht klar und die Bezeich- 
nung der örtlichkeit, an welcher Echidna hauste und mit 
phaon allerlei üngeheuer erzeugte, h(}chst auffällig ist,^) so 
ersieht man doch so Tiel, da& diese Stätte eben dort gedacht 
ist, wo sich nadi der Erzählung der Dias das Lager des Ty- 
phoeus befinden sollte. Sowohl in B 783 2) wie an unserer 
Stelle ist das 'Land der Arimer' Schauplatz der Begebenheit. 
Die Frage, wo dieses zu suchen sei, wird verschieden beant- 
wortet. Doch entscheiden sich die meisten für Kilikien, andere 
freilich auch für die vulkanischen Gegenden von Lydien, 'dem 
epischen Kilikien', und wieder andere fOr Syrien. Erst später 
hat man an westliche Gegenden gedacht Wemi also Kleinasien 

1) Es geschah 'in gewölbter Grotte' (297), 'in einPr bergenden 
Höhle der göttlichen Erde' (300), 'unten unter hohlem Felsen , wo sich 
die Erde belindet' (301), 'fern von unsterbhchen Göttern imd sterblichen 
Menschen' (302). Vergl A. Meyer S. 18. 

2) B 781 ff. lautet: rala d" vntOTtvd^iii z/tl üij rtQJiixiquvvf^ 

^a0l Twpufot ffifittnu iMe* Für die Benirtzung von B 783 duroh 
den Hedodeisohenlätazpcdater ist besonders das 9M(0l besnofanw Deon 
A.]ieyer hat richtig herTorgehohen, dab moh die Theogonio mit ihren 
AolUeUniigen niemals auf andere besieht 
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die ursprüngliche Heimat des Uiigelieuers gewesen ist, so liat man 
es m späterer Zoit doch auch bei Delphi iintergebraolit. Wie- 
derum erzählt ein der boiotischen Schule angehöriger Dichter, 
"welcher den zweiten Apollonhj'mniis, gleichfalls ein Erzeugnis 
dieser Schule, interpoliert hat, von der Geburt dieses Unholdes. 
Danach hat ihn *Hera', das heilst wohl die Erde selbst, allein 
erasengt, wie schon Stesichoros erzfihlt, ans Bache dafür, dalh 
Zeus ohne ihre ifitwirkung der Athene das Leben gegeben 
hatte. Seine ErnShrung fibertrug die Mutter J Liier Drachin, 
welche Apollon nachmals an der delphischen Quelle tötete. Es 
scheint, dafs die l'flegorin des Typhaon nach der delphischen 
Lokalsage aucli Svin'' rb^mahlin ward und Zusainmenliang mit 
der Echidna gewann, mit der Typhaon nach dem Bericht der 
Hesiodeischen Einlage so viele Übel hervorbrachte. Gehört zu 
diesen doch auch die lyldsche Ghimaira, welche nach ApoUons, 
im Hymnus auBgesproohener Mdnong n&chst Typhoeus dazu 
berufen gewesen wftre, die Drachin im Kampfe mit ihm zu 
unterstfitzen, der Toten aber jetzt fireilich nicht mehr helfen 
kann (H. Ap. P. 185 ff.). Die angedeuteten Beziehungen machen 
denn auch weiterhin klar, wie eng diese boiotische Dichter- 
BChule zusammenhielt. 

Zu der eben behanddt^ Eindichtiing sclieint auch der 
SchluTs dieses Abschnittes zu gehören, welcher (333 — 36) nach 
langer Unterbrechung wieder zu der unnuttelbaren Descendenz 
von Fhorhys und £eto zurückfuhrt und den Zweck hat, eine 
Beziehung und Ergänzung zu Y. 275 zu geben. Waren dort 
nebenher die ^helltitoeaden Hesperiden' erwähnt, so er&hren 



1) Gemuii zum Hymnus auf Apollo V. 3C8. Die Wohnung des 
delphischen Typhaon wird in die NShe der Quelle verlggt, wo die boio> 
tischen EünaÜer Trophonios tmd Agamedes, ^die (immer zusammen 
genannt) speziell als Baukfinstler von Höhlen, Qfotten, Sohatzkammem 
und krypteoartigen Tempeln gedacht worden* (Preller, ICyth. I' 501), 
dk Btememe Schwelle zu dem yon Apollo gegrfindeten Tempel gelegt 
haben. 
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^yiv hier die (Tebuii; der 'schrecklicheil Sclilange', ^v eiche die 
in der Interpolation von 211 ff. schon einmal berührten gol- 
denen Äpfel bewacht. Die Angabe des Ortes, wo die Schlange 
geboren sein soll, 'in den Tiefen der finsteren Erde, an den 
giofsen Enden* 1), ist wiederum so unklar gehalten wie vorher 
die Bezaöhnnng der Höhle der Eohidna und auffällig, dah die 
W&chterin, entgegen der vom Dichter der Theogonie hei seinen 
AnfzShliingen befol^n Weise, keinen IT'amen bekommt.^) 

Von der Abstaiuiuuiig des Okcanos und der übrigen Titanen 
meldete schon die Ilauptaufzählnng (133 ff.), auf welcher die 
Disposition der Theogonie im w^esentlichen beruht: die Aus- 
führung der Genealogieen der Titanen ist durch die Absicht 
des Dichters, zuerst von Üranos und Gaia und ihrer Nach- 
kommenschaft, soweit er sie für seinen Plan bedurfte, das zu 
erwShnen, was er ffir nötig hielt, unterbrochen worden; auch 
verlangte Pontes, der Sohn der Gaia, den sie allein herror- 
braohte, erst eine ausführlichere Besprechung: seiner Desoen- 
denz im engeren und weiteren Sinne ist die ganze Darlegung 
von V. 233 — 294 gewidmet, die uns zuletzt mit dem Okeanos- 
strom in Benihrunt^' bringt. Hieran schliefst sich nun die 
Aufzählung der Kinder des Okeanos (337 — 398), die dieser 
mit der Titanin Tethys erzeugt, gut an. 

Wir erhalten zunächst ein Yerzeichnis der Flüsse (337 
bis 346), die dem Yerfosser natOrllcih als Söhne des Okeanos 

1) V. Wilamowitz vermatet amtqifiw fnyälaig *nut groben Win- 
dungen'. 

2) Difi verschiedene Deklinationsweiso des Namens Phorkys, woran 
A. Meyer (S. 19) aiiTserdem Anstofs nimmt, fällt nicht ins Gewicht. 
Die echte Stelle dekhniert 'I^oaxc^ 'f^ÖQxvog ^^üqxvi, die Interpolation 
läfst daneben ^'öoyvg '4>öoxvvo<; zu; aber das ist keine durch metrische 
Not hervorgerufene Eiüudung des Intorpolators , sondern, wie die Ho- 
mexisdieii Gedichte zeigen (» 72, v 96, 345, ^312), eine gleichberech- 
tigte Formation. Der mehrfach atisgesohlossene ScUii&Teis war an sich 
nach der ISngeies TTnterbrechnog som Abschlnb wohl am Flatse; er 
venü Bekanntschaft mit Hesiodeisohem Stil (man veij^. 362, 367 nnd 462). 
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gelten. Es enthält Namen, die dem alten Dichter kaum be- 
kannt gewesen sind: wenigstens führt der Nil bei Homer ((5477, 
481 und sonst) noch den Namen Aigyptos, und die Bekannt- 
schaft mit Istros, ArdeskoSi Phasis, Nesses und Haliakmon 
setzt eine nfihere Kenntnis Yom Skythenlande, von Makedonien 
und Thxakien yonus, velöhe fUr eine Mhere Zeit nicht an- 
genommen werden kann. Im Bridanos freilich braucht man 
nicht gerade den Po wiederzufinden; denn dieser mythische 
Name ist erst später in Norditalien lokalisiert worden. Aus 
dem eigentlichen Griechenland nennt das Verzeichnis nur den 
Alpheios und Ladon in Elis (338), den Aclieloos und Buenos 
in Epeiros, den Ptneios in Tiiessiüien, aus Lydien den Maian- 
dros nebst dem Hermes, aus Mysien den Kaikos und aus 
Faphlagonien den Parthenios. Dafs der Verfasser neben wassere 
reichen StrOmen unbedeutende, nur durch das Homerische £pos 
(M 20 ff.) bekannter gewordene Flüsse einmischt wie Bheeos, 
Bhodioe, Heptaporos, Grenikos, Aisepos, Simoeis und den 'gött- 
lichen Skamandioe* beweist nicht nur seine Vertrautheit mit 
der Homerischen Poesie, sondern auch seine Verlegenheit um 
Namen. So hat er denn im ganzen nur 25 Namen zusammen- 
gebracht, obwohl ihrer nach einer bald folgenden Stelle (3G7) 
3000 sein sollen, ebensoviel wie Okeaninen. AVenn der Dichter 
von ihnen mit naivem Humor sagt, es sei für einen Menschen 
schwer, aller Namen zu nennen, doch wüfsten sie diejenigen, 
welche ringsumher wohnten, so hat er seine Verlegenheit damit 
offen Angestanden; aber man sollte doch auch glauben, dafo 
jemand, der so spricht, entweder gar nicht erst den Versuch 
macht, einen, wie er sich selbst gesteht, immerhin dürftig aus» 
fidlenden Katalog zu liefern, oder dafs er wenigstens un- 
mittelbar nach dem Versuche seine Unzulänglichkeit einge- 
steht. Dafs ein boiotischer Dichter die Flüsse seines eigenen. 
Landes, den Kephisos und Asopos, ganz übergeht, ist höchst 
befremdlich, um so mehr, als eine and^e Hesiodeische Dichtung 
den durch Orchomenos 'wie dn Drache* sich schlängelnden £e- 
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phisos^) ausdrücklich nennt. Man darf demnach diesen Flufs- 
katalüg mit Bergk^) getrost für einen fremden Zusatz lialten'^): 
obwohl er *die Manier der Hesiodeischen Schule beobachtet', 
insofern er regekn&Tsig entweder Tier Worte zu einem Yerse 
verbindet oder, wenn drei Namen sosamm^igesteUt sind, zu 
einem dn BcfamfickendeB Beivort fügt, so ist doch selbst das 
fraglich, ob der Yetfitsser der boiotischen Schule angehörte. 

Das FlnÜBTerzdchnis sollte ein Pendant liefern zu dem 
Okeaninenkataloge (347 — 861), dessen Yerfiisser tim Namen 
ebensowenig in Yerlegenheit war wie der des Nereidenvor/oich- 
nisses. Wir finden liier auch dieselbe Mannigfaltigkeit und Er- 
findungsgabe wieder, die Hesiod bei der Bildiintr seiner sinnvoll 
ausgesonnenen Namen auszeichnet. Es kam dem Dichter nicht 
darauf an, eine Zusammenst^ung wirklicher Quellen zu bieten, 
80 leicht er deren auch eine ganze Beihe hätte zusammenfügen 
können, sondern er wollte Ohr mid Phantasie durch eigene Er- 
findung oder vohlüberlogte Aufioahme fremden Bigentums sinnreich 
und angenehm unterhalten. Bald wird ^ne Qualle einfitush als 
'söhOnfliebend' bezeichnet {KallLQÖTj)^ bald auf die ungezShmte 
Kraft des Wassers angespielt ( ^^öfiriTTj) : bald verweilt das Xals 
(Mevead-io), bald galoppiert es (licjciby 'Qy.vQorj, Oorj'^), wenn 
das Wort 354 nicht vielmehr Beiwort zu Mr^loßooig ist,) und 
fährt durchdringend dahin (/Ic^ai^tg), bald verliert es sich unter 
der Erde {Kalvipw)^ bald fliefst es zusammen {Zev^df), bald 
teilt es sich wieder ('u^f4qnq(&) und eigiefot sich überall hin 
{naai^6fi), ^ schmucklos {idsuiaTTf^f bald unter 

Bosen und Yeildien ('i^sia, *I6»^ dahin *im Beize des 

1) Fr. 65 und 66 Bs. 2) Orieoh. lü 1 981. 

3) Sehr spBt setzt soine Einaohaltung A. Eiok, Heeiods Oediohte in 
ihrer nrsprünglicfaen Fassung, 8. 16, wenn er ^firdbestens die Zeit des 
Hekataios knxz Tor 500* als Abfiusongszeit betrachtet. 

4) Dab darunter ansh Namen smd, auf welche jede schSne Frau 
stolz sein konnte (Lohrs Pop. Aii&.^ 99), beweist niehtB g^gea die eigsat- 
liohe Absieht des Dicbtexs. 
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FrOhlings, wo die Wiesen Grieoheiilands reioUioh mit Anemonen 

und anderen Fcklbliuiien geschmückt sind' {PrcUer I - 431), bald 
spnidelt es hoch vom Felsen herab (i/ei^a//^), dem Gcxstheschen 
Felscnquell in Mohammeds Gesang vergleichbar, bald schlängelt 
es sich am Fuise eines Hügels entlang {ItQVfiväi =^ nQVfivcoQeia), 
bald gewährt es einen goldig- gelben (XQvar^igj Sdv^), bald 
einen hellsohimmemden Anblick ('iUfXT^ij^), bald kann man es 
weithin yerf eigen {ElQf&ff^)^ bald Termischt es sich mit Sohlamm 
und Sand ('^11;). Oder es trilft klatschend und nfihiend die 
Luft (IJXt^'iaLQtjf raXaiavQT^f KeQyirilg)^ die durch die eingeso- 
gene Feuchtigkeit Erfrischung erhält, oder es ^iebt den Herden 
Gedeihen [lUtp^^iooig) und den Monschcn Keichtum, Glück, 
Herrschaft ( JcoQtg, TIohvdiüQr. ^ lllovrw, Tvyri^ £vQvr6i.i7j) und 
macht ihr Land weit berühmt {iO^ifjtvrj, KXvriij). Und wie es 
vom Himmel kommt {Odgavii^f Jidjvij)^ so dient seine reini- 
gende Kraft auch wieder himmlischen und religiösen Dingan 
(Ttikesnih), Die segnende Wirkung zeiohlioher Bew&sseiung 
i^Iävat^ » *IaV'difei^) und ihre belebende, erfinsobende Be- 
deutung kann niemandem klarer werden als dem Qiieohen, 
mag bei der sommerlicheia DOne des wenig durohfeuditeteik 
Landes die Xirde sich nach Regen sehnen, oder mögen die 
Brünnlein, weit sich über den Boden verbreitend, wieiier fliefsen 
und aUes draufsen sich in die Pracht neuer, anmutender Yege- 
tation kleiden. Wenn einige Okeaninen nach ihrer Klugheit 
{Mfjvig, ^lövla) und deren Erfolg, der Überredung (Ilu^tü), 
benannt sind, so kann man darin eine Erinnerung an viel- 
gerühmte Eigenschaften anderer Gottheiten des feuchten Ele- 
ments erblidken; aber es ist auch wohl zu bedenken, dafs 
Dione, die Hesiod freilich in diesem YorzeiohmsBe nur mit- 
aufzählt, als mne Qemahlin des Zeus betrachtet wird, die 
Aphrodite gebar. Ihr Kultus blühte in Epeiros, Tomebmlich 

1) Zur Erkllinmg der Namen sind die betreffenden Abschnitte in 
Prcllers Mythologie und Sdkömanns Hesiodeisoher Iheogome 8. 174 L 
benutst worden. 
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in Dodonn, und es kann als sicher gelten, dafs auch die 
Okeanine Eui-ynome, die uack Hesiod (907 ff.) von Zeus Mutter 
der drei öratien wurde, — wie Thetis, mit der zusammen sie 
nach Homer (2 398 ff.) den Hephaistos, als Hera ihn vom Oiymp 
versttefs, in ihien Sohofs anfinahm, — einmal eine giG&ere 
Bedentong gehabt nnd eine wdteie Yerehnmg genossen hat 
als die, jährlidh ein .emziges Mal in der N&he von Fhigalia in 
Arkadien von Staatswegen wie von Fri^aten in einem ntalten, 
schwer zugänglichen TempeP) durch Opfer geehii zu werden. 
Wie Euryuomc, so ist auch Metis eine der Gemaliiinuen des 
Zeus, Er verbarg' sie, als er Athene zeugen wollte, wie der 
theogonische Dichter in demEinschub 888 fF. eigentümlich deutend 
erzählt, in seinem Leibe; so konnten Einsicht und Verstand 
seiner Weltrogierung nie Terloren gehen (S. 841'.)* ^^vio^ andere 
Okeanostöchter wie Tyohe imd Peitho haben ursprOnglich mehr 
gegolten: Hesiod benutzt sie nnr za dem- Zweck, dalh sie ihm 
das Okeaninenverzeiobnis fOUen Iielfen: Perseis aber ist schon 
fr&her (8. 39) als ^wdbHches Konelat' zu Perseus- Helios in An- 
spruch genommen worden. 

Die fernere Behandlung der von Graia und TJranos er- 
zeugten TTachkommenschaft geschieht nicht genau in der 
anfangs durch die Disposition g^ebenen Reihenfolge; denn danach 
würdo dem Hyperion nnd seiner Gemahlin Theia erst die dritte 
und dem Eoios nnd der mit ihm yennählten Phoibe die erste 
Stelle gebührt haben. Aber man hat nadigewiesen, dals der theo- 
gonische Dichter wohlfiberlogt geordnet hai^ Da er die Eltern der 
anl^SefOhzten Gottheiten mit Namen zu nennen pflegt, die er 
ans noch nicht behandelten G^chlechtsregistem aufnimmt, so 
erhielt der Stamm des Hyperion, dessen Tochter Eos mit dem 
Sohne des Eiios verbunden werden sollte, den Platz vor dem 

1) J^mS. Vlii 41, 4: (Uqöv) wtd jQuxvrrixos tofS ;fw^£ou <fv<r- 

2) Ben Nachweis geführt zu haben ist das Verdienst toh A. Meyer, 
auf dessen ünteisachiuigen (8. 20 fL) die fi>Igende DanteUimg sloh statsi 

4* 
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des Krios. Krios aber wird (V. 375) vor Koios gestellt (404), 
weil der Dichter nach seinem Prinzip bei der Vermählung des 
Perses mit Asterie, der Tochter des Koios, erst die Eltern 
Beines Heros nennen mufste. Mit Eos, der Tochter des Hy- 
perion und der Theia, wird Astraios, der Sohn des Krios und 
der Btarken Tochter des Fontoe, Euiybie, TermAhlt Sowohl Eos 
wie Astraios ma&teii hinsidhÜlch ihrer Abkunft erst nSher be- 
stimmt werden, ehe Ton ihrer Yermihlnng nnd ihrer Naohkommen* 
Schaft (378 — 382) berichtet werden konnte. Aber Hyperion, die 
Sonne, und Theia, der Mond,^) zeugen ihrerseits noch andere 
Kinder als die Morgenröte: von ihnen st<iniu)en die beiden 
grofsen Lichter des Himmels, Helios und Selene, also Kinder, 
die ihnen gleich sind. Verwandt ist der Sonne seinem Wesen 
nach Pallas, der 'Schleuderer', dessen Namen geradeso auf die 
Sonnenstrahlen zu beziehen sein wird wie der des Perses. 
Astraios aber, mit Eos zusammen Erzeuger der Winde (378 
bis 380) und der Gestirne (3811), beruht ebensoweaig wie 
Asterie, die Cbmahlin des Perses und Mutter der Hekate, auf 
filterer Überlieferung: beide gehören, wie Welöker^ richtig be> 
merkt hat, zu jenen ausgesonnenen Potenzen, Ton deneii Hesiod 
die titanischen Naturgötter herleitet, indem er, wenigstens einen 
Teil von ihnen, um eine Generation zu tief stellt. Die Be- 
ziehung zu den Gestirnen mid Himmelskräften ist freilich der 
Mehrzahl der Titanen eigen und fehlt nur bei den uneigent- 
lichen Titanen Rhea, Okeanos, Tethys, Mnemosyne und Themis. 
Mit gutem Bedacht werden die beiden geistigen Mfichte, die 
xmter den Titanen erscheinen, bis zn der Stelle (901 ff.) auf- 
gespart, wo sie als Gemahlinnen des Zeus im Zusammenhang 
mit den anderen Göttinnen besprochen werden sollen, mit denen 
Zeus sich vermählt hat: denn eben im Gegensatz zu der Go- 
■waltthätigkeit und Roheit seiner Vorgänger stützt sich Zeus' 
Herrschaft auf Recht und Gesittung. 



1) S. oben S. 21 f. 2) Grieoh. Oöttarlehze 1 272. 
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Das Okeaninenverzeichnis schliefst mit besonderer Hervor- 
hebung der Styx (361) ab, von der der Dichter bald mehr 
erzählen -will. Sie wird Gemahlin des eben erwähnten Titanen- 
8oiineB Pallae und hnngt mit ihm Mächte hervor, deren Zeus, am 
seinen Kampf mit Eronos degreiöh zu beendigen, entsohieden 
bedarf, BSfer nnd Sieg, Kraft und Gewalt (384 f.). NatOrlich 
sind sie Abstraktionen des Dichters, und es dient zur Hebung 
der Machtfalle des höchsten Gottes, dafs sie diesen seit seinem 
Siege stets bogleiten. Schon hier wird des grofsen Kampfes 
um die Weltherrschaft gedaclit. Zeus wird ihn führen müssen, 
und darum braucht er Bundesgenossen. Indem er um sie in 
einer Götterversammlung auf dem Olymp wirbt, verheiÜBt er den 
Titanen, welche unter Kronos' Herrschaft Ehren genossen haben, 
deren nngesdhmälerten Besitz und den frflher Zivaökgesetsten 
Ehren nnd Gaben, wie es recht sei. Die erste, welche Zeus 
bei seinem Kampfe mit Kronos ihre nnd ihrer SOhne Unter- 
sttttznng anbietet, und die so sur Begrflndung seiner Herrschaft 
■wesentlich beiträgt, ist Styx, die Okeanine, die ebendeshalb gleich 
bei ihrer ersten Nennung vom Dichter vor ihren Scliwestem 
ausgezeichnet wird als die - vorzüglichste von allen'. Die Werbung 
um Bundesgenossen weist bereits deutlich auf den Kampf liin, 
und dieser kann nur darum noch nicht beginnen, weil der 
Diditw mit der Ausfühnmg seines Y. 132 if. angedeuteten, xnn- 
&ngreiehen Planes noch nicht sn Ende gekommen ist Trota 
der Anhänge, welche er seinen OesöhleohtsiQgistem anschlofs^ 
— es sind dies belebende, fOr Abvechselnng sorgende Ersäh- 
lungen — hat er ihn nicht aus den Augen vedoren; aber erst 
bei Y. 616 ist er damit fertig gewoi-den. 

Schon einmal war des Perses gedacht als eines Sohnes des 
Krios, da nämlich, wo von dessen Sippe die 1^3de war (373). 
Wie nun Styx aber infolge ihrer Yermählung mit Pallas und 
um der von ihr stammenden Mächte willen sehr bald (379), 
nachdem sie genannt ist, aum aweiten Mal Torkommt, so mufiste 
auoih Perses als Gemahl der Tochter der Titanen Koios nnd 
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Phoibe sehr bald und zwar da wieder erwähnt werden, wo 
dieses Geschlecht behandelt wird {404 ff.). 

Yon Phoibe und Xoios, den Himmelsgöttern, stammen Leto 
und Astede ab, von Perses und Asterie llekate (4111). Dalüs 
sie eine LiditgÖttm ist, beweist nicht nur ihr Ursprung, oon- 
dem auch die ihr eigenen Beinamen und Attribute, die sie als 
lichtbringerin und Faokeltrigerin erscheinen hissen. Die ihr 
am Morgen jedes neuen Mondes dargebrachten Speiseopfer, die 
'wohl auch an den Tollmonden wiederholt wurden, kennzeidinen 
sie als .Mondgütüa, Der mannigfache Einflufs, den der Mond 
auf Menschen und Tiere äufsert oder zu äiifsern scheint, mufste 
soweit zurückreichen, als der Himraelskürjier vürliainlen und es 
Geschöpfe gegeben hatte. Darum gehört Hekate zu den Ur- 
göttern, aber ihre Macht ist auch unter der 'NVoltherrschaft des 
Zeus wirksam, und gerade die Heeiodeische Theogonie giebt 
ihrer Machtsphftre one sehr weite Ausdehnung: freilich hat ihr 
der neue Gebieter diese nicht erst verliehen (412) , sondern nur 
diejenigen Bedhte gelassen, welche sie schon bei der frQheven 
Verteilung zur Zeit der alten GKJtter erhalten hatte: nur diesem 
Gedankeu will der Hekatehymnus (412 — 452) Ausdruck geben. 
Aber die Verherrlichung der Göttin bietet doch zu allerlei be- 
gründoton Bedenken Veranlassung. Daher herrscht hente kaum 
noch ein Zweifel darüber, dafs der Hymnus nicht Hesiodeiscben 
Ursprungs, sondern eine spätere, wahrscheinlich früherer Poesie 
entlehnte Einlage ist Die Art, wie diese in ihren jetzigen 
Zusammenhang eingeschaltet ward, zeigt deutlich, daJh es dem 
Überarbeiter nicht gelungen ist, in ungeswungener Weise Ton 
der ihm Torliogenden katalogischen Poesie zum Lobliede der 
Hekate Ubensugehen. Hesiod spradi wohl von den Ehren der 
Hekate und den ihr Tcrliehenen Gaben überhaupt nicht: er be- 
gnügte sich, ihre Abstaiiinuuig von Perses und Asterie zu er- 
wähTien: aber wie vorher Styx, die alte Göttin, von Zeus 
besonders ausgezeichnet war, so wünschte ein späterer Dichter, 
dafis auch Hekate, die uialte Mondgöttiu, zu dem Qötterkönig 



Digitized by Google 



— 65 — 



in das Yerliältnis einer vor anderen begünstigten Gottheit trete. 
Insbesondere der Umstand, dais Zeus (392) denen, welche 
ihm im Kampfe gogesu die Titanen helfen wollen, ausdrücklich 
die bisherigen Ehrea zusichert, konnte einen späteren Dichter 
Tcranlassen, eine Shnliche Zufliofaenmg in betreff eiiier anderen» 
vor Zeus ebenfiills hochgeehrten CHJttin dnznfQgen und weiter- 
ausznfOhren.^) 

Die CkMtin vird nach drei Seiten hin gefeiert: sie ist 
ebenso mächtig im Himmel wie auf der Erde wie im Meere: 
iibenill verleiht sie auf Erden als Mondgüttin denen, welche sie 
anrufen, Macht und Ehre. Im feuchten Elemente ist ihr Ein- 
flufs, da der Mond den Fang des Fischers begünstigt, wohl 
erklärlich: doch auch auf dem Lande verleiht sie Sieg, im 
Wettkampf , in der Schlacht, in der Yolksvenammlang und vor 
Gericht; sie gew&hrt ihren Yerehresn Bdchtnm und vermehrt 
den Yiehstand; dazu ist sie Sühnerin wie der lichtgott Apollon. 
Der Dichter hat bei seiner Yerherrliöhung deutlich ein dzei- 



1) Gerade an der Stelle, wo die alte Dichtung aufhört, stehen 
Worte, welche Beziehungen der beiden Abschnitte von Styx und LIekate 
zu enthalten sehienen: »e^ ndvnuf Ztvg Kqovi&tis Ttf^rjac nÖQt» 
9i ol ityXtA ^OQtt 411 f. lud Hpf &h Zeitg nurjaif ntQU/aä doga 
IJSuxcv {(fogä ^*^^(pt) IdSftMrey?) 399. Aber die VorauasetziiDgen sind 
verBohieden. Btyz erhfilt eist von Zeus, was sie nicht besessen hat, 
damit sie seine Bimdesgenossin wird: Hekaie aber bekommt von ihm 
nichts, was sie nicht schon gehabt hätte: auch ist von ihrer Hülfe beim 
Xttanenkampf und somit von einem Grunde ihrer Begünstigung mit 
keinem Woite die Rede. Aber einzelne Verse erinnern so deuthch an 
das im iStücko von üor Styx gegebene Yersprcchen (vgl. 423 ff. mit 
393 f.), dafs man berechtigt ist, eine redaktionelle Thiitigkeit anzunehmen, 
die den Zweck hatte, zu zeigen, dafs Zeus beide Göttinnen in gleicher 
Weise begünstigt habe. Den Grund dalui anzugeben hat der Interpolator 
freilich unterlassen. So bestehen zwischen dem Hymniia aof Hekate 
nnd dem Abschnitte von der 8^ zwar gewisse än&eiliohe Besie- 
hongen, aber einen festen Znsammenhang mit der Oesamtheit der Bioh> 
tnng hat der Freisgeeang, den die IMsposition der Iheogonie anssohlielkt, 
nicht erbaltsB. 
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faches Hen-schaftsgebiet der llekate vor Augen, verweilt aber 
doch wesentlich bei Land und Meer. Seine Darstellung verrät 
nicht den gewandten Stilisten, und man darf daher auch dem 
OedanJieii nicht Baum geben, Hesiod selbst habe nachträglich, 
wie Ich es bei einigen gröfseren Einlagen allerdings glaube, 
den HekatehymnuB emgeschoben. Nur äufsere Teohnik hat der 
Interpolator dem askifiisdienlHohter abgesehen und angewendet^) 
Die Darstellungen der filteren Zeit kennen übrigens nur eine 
eingestaltige Hekate, und so mag sie sich auch der Verfasser 
unseres Hymnus noch gedacht haben. Ihre spätere Dreigestalt 
hat mit dem dreifachen Gebiete, in dem sie herrschen soll, 
schwerlich etwas zu th\m, sondern bezieht sich auf die drei 
Mondphasen, den zunehmenden, vollen und abnehmenden Mond. 
Danach zerfiel auch der alte Monat in jene drei Zehntel, die 
sdion in den 'Tagen' Hesiods Yorkommen. 



1) Schon S. 55 Anm. 1 haben wir auf dio Beziehung von 423 ff. zu 
393 iOf. aufmerksam gemaclit. Ebenso ähuelt der L' bergang zum eigeutlichon 
Hekatehymnus: »ol yäQ vthf dre noi r»; . . . (416) dem Übergange zur 
Xnlhlmig derRramotheossage: xal y&Q 6z' IxQtvovro ... An dok aber 
ist die Übeikitang in der Einlage idemlieh ungeBohiokt: kam es doch 
nioht darauf an, dab Hekaie ihre Ehren 'jetxt nooh', wo Zeus' Berr- 
schaft Ifingst begonnen hat, water genkiM, sondern, da& sie beim 
Beginn des neuen Regiments in entsprechender Weise ausgezeichnet 
ward. Am Schlufs dos ITymnus findet sich denn andl eine daisof be- 
rechnete Floskel. Zuglinch. feiert dieser Anhang sie, um nichte zn 
vergessen . als Geburtsgottm {Lucina). Als solche empfmg sie allerdings 
unter dem hier (450) gebrauchten Namen xovQOTQc'xfog sowohl von den 
samischen wie argi\'iscben Weibern auf den Dreiwegen Opfer: aber es 
ist recht einfältig, ausdrücklich hervorzuheben, dafs sie ihre Hülfe ei*st 
*nach ihrer Geburt' geleistet, habe, also doch schon zu einer Zeit, in 
der die Hensdhaft des Zeus, der Hekate, wie mehrboh betont wird 
(411 iP., 423 f., 438), so hooh geehrt hat, nooh gar nioht bestand. Um 
dies th5ri<dite Oeiede au entfemen, hat man vers(diiedene Yerbesse- 
rung s TOi ao hllige gemacht: ich erwihne hier den ytm Th. Bergk, der sich 
am Bande seines Handexemplares sinnig, aber doch nicht überzeugend, 
oSficf' itteivtis iq>^«i'fiwoi'y iioct ^roAvifc^^of ^ffolir notiert hat 
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Unter den Söhnen des üranos und der Gaia, welche die 
Hauptdisposition 133 ff. aufzählt, werden Kronos (453 ff.) und 
lapetos (507 ff.) zuletzt behandelt Der Dichter wählt, entgegen 
seiner Mheren Aufsfthlung, in der lapetos dem£rono8 voraufgeht, 
diese Beihenfolge, w&l er an lapetos den Mythos vom lapetos- 
sohne Prometheus (535 — 570) anknüpfen wollte und bei seiner 
Erattilung den Zeus, mit dem jener haderte, und von dem er be- 
straft wurde, nicht entbehren konnte. Da somit vorher (457) von 
der Geburt des Kioniden die Rede sein mufste, sah sich der Dichter 
veranlafst, die sich darauf beziehenden Ereignisse voraufzuuehmen : 
das ist der Grund, warum er zuvörderst (453 — 491) das von Kro- 
nos und Eheia entsprossene Göttergeschlecht behandelt. 

Er beginnt nach seiner Weise mit der Aufzählung dieses 
Qesohledhts und Iftfot danach, bis cum Schlüsse des Abschnitts, 
ebenialls nach seiner gewöhnüohen Art, eine Iftngexe ErzShlung 
folgen. Bas Yenseichnis der Kioniden fOhrt den Zeus (467) 
erst auf, nachdem Bestie, Demeter, Here, Hades und Poseidon 
bereits (454 — 56) genannt sind: denn Zeus ist berufen, bei 
der gegen Kronos geplanten List, von der die Erzählung melden 
soll, die Haupti'olle zu spielen. Gegen Uranos, ihren ersten 
Gatten, der seine Kinder gleich nach ihier Geburt frohlockend 
in einem Versteck der Erde verborgen hatte (158), hat Qaia 
ihre S5hne, die Titanen, angereist: jetzt (459 ff.) tritt sie gegen 
denjenigen Sohn auf, der sich damals (170 ff.) zu der von ihr 
ang^benen I^evelthat bereit erklSrt hatte. Denn Bheia, Gaias 
Tochter, klagt ihren Mtom, dafo der giausame Yater alle ihre 
Kinder nach der Geburt vendüinge, und bittet sie um Hülfe 
in solcher Not (468 ff.). 

Gaia, die als Orakelgöttin die Zukunft wohl kennt, weiTs 
seit lange, dals Kronos durch Zeus gestürzt werden soll: sie 
hat dies Schicksal dem Solme auch vorausgesagt, aber ihn da- 
durch gerade zu seiner Lieblosigkeit gebracht (461 f.). Er meinte 
sich so dem allmAohtigen Geschick zu entziäien, vermochte es 
aber nicht abzuwenden. 
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Unbemerkt crebicrt Rheia in Lyktos auf Kreta (477) den 
Zeus: Gaia nimmt ihn auf, bringt ihn nacli Dikte auf derselben 
Insel (482) und verbirgt ihn unter der Erde in einer Höhle 
auf dem AgttiBohen Berge (484). Den EronoB aber, den Mheien 
KQnig der Götter, tSuBoht sie durch einen gewaltigen, in Win- 
deln gewickelten Stein, den er ^erscblaokt (485 ft). 

So wird der Gott TOr dem Schicksal seiner Brüder bewahrt 
und ee ihm mOglich, am lieblosen Yater die gerechte Strafe zn 
vollziehen, ein Tiiema, dessen Ausführung erst erfolgt, iiaclidcm 
der Dichter auch den letzten der Gaiasöhne, lapetos, samt dessen 
Nachkommenschaft und dein (Tpsehlccht der Weiber behandelt 
hat (617 ff.). Aber weder über den Sturz des Kronos noch 
über die Gründe, aus denen Zeus zu seiner That berechtigt war, 
fehlt es an Andeutungen: sollte der höchste Gott doch nach der 
Absicht des Dichters trotz des Kampfes gegen seinen Yater rein 
und schuldlos dastehen. Uranos hatte allen ihm yerhaJhten Söhnen, 
die Eronos' Gesumuug, aber nicht seinen Mut teilten, die Bache 
für die an ihm Terßbte Schandtfaat in Aussicht gestellt: ihres 
bösen Trachtens wegen nannte er sie, "wie llesiod (s. b. 24) ety- 
mologisiert, „Titanen" (207 ff.), das bedeutet diejenigen, wieder 
Dichter erklärt, deren Dichten und Trachten böse ist, und die 
Bestrafung, die Uranos ihnen Toraussagt, und die der Dichter zu 
einer zweiten Ableitung — von rivw — benutzt (s. S.30), wird 
über sie in dem Abschnitt verhAngt, welcher die liTachkommeiischaft 
des EronoB zum Gegenstande hat. Zeus hatte an seinem Yater 
mehr zu rächen als die seinen Geschwistern bewiesene lieb- 
lodgkeit: war jener doch gegen den eigenen Yater nicht we« 
niger lieblos gewesen. Beide Yorgänger des neuen Gbttes hatten 
schwere Schuld auf sich geladen, und beide büfsten sie durch 
den Verlust ihrer Herrschaft: — Zeus blieb schuldlos: denn er 
fülirte nur den Beschlufs des Schicksals aus (4G4, 475), und 
dieser war unabänderlich: er war von Gaia und Uranos vorher 
verkündigt und dem Kronos ausdrücklich geweissagt (463 ff.). So 
hatte sich Zeus mit Fug und Hecht nach euier höheren, auch 
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über den Göttern stehenden Fügung der WcltheiTSchaft bemächtigt 
als erster, der ihrer wirklich würdig war. Der Dichter hat auf 
diese Weise alte Naturmythen mit einander in Zusammenhang 
zu biiiigen und sittlich zu yertiefen gesucht Vollkommen richtig 
erkannt A. Meyer in dieser Darstellung den bewulstsn Plan, 
eines Diditers, dessen leligiOsee QefÜhl sich mit der An- 
schauung nicht Tertrug, dafe auch Zeus, der Inbegriff göttliober 
Vollkommenheit, nur ein Usurpator sein sollte. Hesiod hat 
seine Theogonie planvoll angelegt und nach einer bestimiuten 
Disposition durchgefühlt: aber es war ihm nicht möglich, bei 
der Fülle des StofEi%, für den er der leichteren Merkbarkeit 
wogen doch nur einen engeren Baum bestimmt hatte, die An- 
oidnung immer ganz scharf hervortreten zu lassen. Die Qe- 
schlechtsrogister forderten, dafs das unmittelbar ZusammengebBrige 
bei einander blieb und die Descendenz Ton den Ahnen nicht 
getrennt worde: dadurch wurde aber die Behandlung der Ge- 
schwister, nicht zum Vorteil der Obersicht, oft weit aus einander 
gerückt. Auch konnte der Dichter Erzaldungen, die einen tie- 
feren Zusammenhang haben, aber neue Genealogieen voraussetzen, 
nicht immer unmittelbar liinter einander berichten: auch so ward 
Zusammengehöriges getrennt. Es gereicht Hesiod aber zum Lobe 
und ist ein Beweis fQr sein Streben nach Plan und Ordnung, 
da£B er es nicht unterlassen hat, passende Verbindungsfftden zu 
zu ziehen, die dem Zusammenhalte des Ganzen dienen sollen. 
Ein Bobhes Band yerknüpffc auch die Verse 472 und 210. 

EroncB konnte das .Schicksal nicht vermeiden, er fiel 
ihm zum Opfer: Zeus scheint selbst die Bolle der Moira zu 
übernehmen: seinen Sinn kann niemand täuschen noch seinen 
Willen vereiteln, und wer es versucht, muis schwer büfsen. 
Das ist eine Lehre, die der Dichter auch der Erzählung 
von Prometheus und der Erschaffung des Weibes ent- 
ninEimt: doch giebt diese zugleich den Beweis, daJs Zeus, oh er 
schon zQmt, niolit nnyorsöhnlich ist Denn um seinen Sohn 
Herakles zu ehren, erläOst er dem aufrühieriscfaen Prometheus 
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endlich die Strafe (529 — 534). Den StoflF zu seinem Bericht 
hat Hesiodos vorgefunden, aber dessen Verarbeitung und ße- 
ziehimg auf eine bestimmte Idee ist sein Werk: gerade damit 
aber hat er seine BefiUiigimg sam didaktisoheii Dichter be- 

17166611. 

Die Erzfihlung (536 — 661) an sich ist einftch: firQber 
haben QOtter und Hensohen ziuammeDgelebt: damals entbehrten 
die letzteren das Feuer, ohne welches das menschliche Leben 

nicht bestehen kann, keineswegs: aber der kluge Prometheus 
liaderte mit Zeus: er meinte ihm überlegen zu sein. Als es 
wegen der Göttern und Menschen zukommenden Kechle zu 
Mekono (Sikyon) zur Auseinandersetzung kommt, glaubt er Zeus 
überlisten zu kennen. £r teilt einen gewaltigen Stier, den er 
geopfert hat, so, dafo er Fleisch und Eingeweidet mit einer 
Fettschicht und dem Hagen des Tieres TeEhlUlt, auf die eine 
Seite und die Knochen, ebenfidls in einer FetthüUe, auf die 
andere Seite legt Scheinbar unpsrteüsch UberlaCst er Zeus die 
Wahl Der Oott durchschaut die Absicdit, ihn zu betrügen, 
■wohl, thut jedoch Prometheus den Willen: nun aber vergilt er 
es dem ^Menschengeschlecht, als dessen Ahnherr uns der Titan 
erscheint. 

Die Auseinandersetzung ist geschehen: die Menschen er- 
halten Fleisch und Eingeweide von den Opfern, aber Zeus 
versagt ihnen von nun an den Gebrauch des Feuers. Wieder 
weifs der Kluge Bat: er stiehlt es den Göttern in einer 
hohlen ÜTarthezsiaude und bringt es den Hensohen: aber wie- 
derum weib Zern ihn auch au bestrafen. Hephaistos mub das 
erste Weib erschaflSsn und die Kunst der Athene, gepaart mit 
der des Feuergottes, es mit so vielen Reizen ausstatten, dafs 
Götter und Menschen über dies Geschöpf staunen (588 £.)^). 

1) Nur swei Götter beteiligen doh nach dieser Sohildemng an 
der Enchafftang und Sohmftokang des eisten Weibes: in der EnSUung 
der Eiga 60 iL sind es anltor Hephaistos und Athene noeh Aphrodite 
und Hianaee, und swar so, dalii die erstera es nioht nur mit Anmut 
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Der nachbedachte Epimetheus heilst es , wie schon 5 1 1 ff. im 
voraus angedeutet ist, hier aber nicht wie in den Erga 83 fP. 
ausdrücklich gesagt wird, trotz der Wamung des vorbedachten 
Bruders wiUkommen. Aber die Schönheit des Weibes (ödOff.) 
— das ist auch in den Erga so — wird den SteiUiehen Ter- 
derblich: denn sie ist nicht zugleich mit Arbeitsainkeit und 
Tüchtigkeit verbunden. Wie die Drohnen den Honig der Ar- 
beitsbienen , so verzehren die Weiber, was der HdTs der Männer 
erworben hat (594 — Ü (J 2 ) . 

So sind die Menschen, trotz Prometheus' Klugheit, der 
Ahndung des Zeus nicht entgangen: jener aber ist zu den 



sehmüokt, sondern mit seinem B«sits auch 'marlicveTzehrrade Sorgen' 
verbindet, wihrend der letstore ihm ^hündisohe Oesinnong* einflöJ^t 
Die Erzählung der Werke und Tage ist eine Erweiterung der Darstellung 
der Theogonie, and die bisher angedeutete Yersehiedeübcit würde die 
weitgehende Folgerung, als beweise sie, dnfs beide Faitir'fn von ver- 
schiedenen Veiiasseru gedichtet seien, keinesfalls rechtieitigen; denn 
eine so unbedeutende Abweichung konnte sich der Dichter, der zu ver- 
schiedeneu Zeiten und nicht für dasselbe Publikum schiieb, sehr wohl 
erlauben. Stärkere Abweichungen zeigt freilich die weitere, nur als 
Faralleldichtung zu Erga 59 — 68 zu beti-achtende Erzählung (69 — 82), 
in wei(^er Bich an Stelle der Aphrodite die Chariten nebst Feitfao sowie 
die Hwon bemühen müssen und so viel Grottheiten tii&tig sind, dab der 
Name *I^doia*, die ^AlLbegabte*, mit welchem der Terfasser dieser 
Partie das Weib benennen wollte, nun allenftlls gerechtfertigt ist: die 
Daistellung der Theogonie und die ursprüngliche Dichtung, welche die 
Erga bieten, vertrug ihn nicht« Anesidora heifst sie auf einem Vasen- 
bilde bei Gerhard, Festgedanken an "NViuckelmann 1841, Taf. I (Roscher 
Myth. Lex. I 2058), auf dem Athena und Hephai«tos im Begriff sind, die 
eben Erschafifene zu schmücken, Hephaistos, indem er ihr das goldene 
Stirnband umlegt. Der Name Anesidora ist von i'audora, wenn sie 
die i'rucht und Segen spendende Güttin sein soll, seinem Wesen nach 
nicht verschieden und auf dorn Bilde gewählt ^ weil Pandora hier ganz 
unpassend gewesen wftre. Obwohl in der Theogonie Icdn Name steht, 
so ist es dennooh wahisdheudioh, dab dieses Hedodeisofae Gedicht dem 
Haler bei seiner Zeiohmmg vorgeechwebt hat Pheidias* Fandom an der 
Basis der FSrthenos war viel komplisierter behandelt 
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entsetzlichen Qualen verurteilt, die schon Irülier, als er ein- 
geführt ward (511 ff.), er^'ähnt worden sind; erst spät hat er 
Aussicht, davon befreit zu werden (0X3 — 616). Wer einea 
strengen, lückenlosen Zusammenhang verlangt, mag den Äb- 
Bokmitt 603 fL, der sich vor die Schlu&betraohtang (613—616) 
einzadiftngen scheint, wegfwflnschen, und wenn er ihn fOr eine 
Zndichtong halten will, annehmen, dafs die Yerse 600 — 602 
nur zu dem Zwedke gedichtet sind, um za jener Zudichtong 
Hhenroleiten. Uir scheint das nicht so: Hesiod ist, wie wir 
auch aus den Erga wissen, nie ein Freund der Weil)t'r gewesen; 
aber er hat, so kritisch er auch denkt, doch die Lichtseiten 
der Ehe nicht verkannt, und er benutzt die sich ihm bietende 
Gelegenheit, um den Mytlios, der die Erschaffimg des Weibes 
als Strafe betrachtete, einen Teil seiner Härte zu nehmen. 
Das Weib ist nach der alten Überlieferang einmal ein Übelj 
das Zeus anstatt des Otiten, des Feuers, welches Frometfaeus 
den Menschen gebiadit, ihnen geschaffen hat: aber ein gutes 
Weib gleicht jenes Übel aus, und das Leben in der Ehe mag 
wohl erträglich werden, wenn eine schlimme Nachkommenschaft 
dem Manne seine Tage nicht verbittert. Der praktische Dichter 
konnte sich nicht enthalten, seiner didaktischen Neigung auch 
hier folgend, diesen Anhang anzuschliofsen. 

Wir kehren zum An&ng der Nachkommen des lapetos und 
der Okeanostochter Xlymene zurück (507 £f.). Sie sind gegenüber 
den anderen Titanen, welche von Hesiod als Götter angesehen 
werden, als menschliche Wesen behandelt. Das gilt nicht nur 
Ton Prometheus und Epimefheus, sondern auch von Henoitios 
und Atlas. Aber sie sind ursprünglich ebensogut GHJtter wie 
die Übrigen Titanen. Prometheus zeichnet sich durch grofse 
Klugheit aus: er teilt diese Eigenschaft mit anderen gewaltigen 
Wesen, die, wie er, früher Sonnengötter waren, mit Kronos, 
dem verschlagenen (a/xfZojt/jyriyc), Sisyphos, dem weisen {oi- 
av(f og erklärt Hes3^ch. aog)6s)j und sohliefsiich auch mit 
TantaioB, mit welchem, ebenso wie mit FiometiieuB, auch naoh- 
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dem er zum Menschen lierabges\inkeii war, die Götter ver- 
kelirten. Die Gestalt des Promctlious ist mindestens eine echt- 
griechische geworden; jedenoami in Griechenland dachte bei 
dem Namen des Heros an die an ihm gerühmte Klugheit 
(ft^fAi^ßia),^) Von den Athenern wird er als ^feuerbringender 
Gott' {ftv(>q)6Qog) im Mythos von der Geburt der Athene ans 
dem Haupte des Zens geradezu mit Hephaistos verwechselt, 
indem er statt seiner den befreienden Schlag thut, und wie 
den Hephidstofl, so Terehrte man auch ihn durch einen Fackel- 
lauf. Wie Sisyphos, Tantalos und Bolleroplion, wird er zum 
Frevler au den Göttern und von ihnen verfolgt, und wie Ki'onos 
vom Himmel vertrieben (Theog. 48C) und in die Unterwelt ver- 
setzt wird 200), wie die Büföer Sisyphos und Tantaloa 
ebendaselbst für ihre Unthaten bestraft werden, so büfst es 
Erometheus im äufsersten Osten oder Norden der Erde, dafs er 
trotz des Verbotes der G^ttter den Menschen — nadi Sappho 
(Fr. 145 Bg^*) Tom Sonnenwagen selbst her — das Feuer ge- 
bracht hat Anüsmgs dachte man ihn sich nidit an den Eau- 
kasos, sondern am Ende der "Welt (518) an eine Säule gefesselt 
(522), wie ihn ältere Abbildungen 2) noch darstellen. Derselben 
Yorstellung begegnen wir auch bei seinem starkwilligen Bruder 
Atlas: dieser trägt Himmel und Sonne auf dem Kopfe *rait 
unermüdlichen Armen' (519 = 747) — trotz der Säulen, die 'man 
an seine Stelle setzte oder selbständig annahm':^) auch der 
gewaltige Stein, den Sisyphos in der Unterwelt unablässig 
wfllzen muTs, ist nur ein Bild der ohne ünterhüs auf- und 
nieder- und wieder aufgdienden Sonne. Heeiod ist sparsam in 

1) Bist A Sohn entdedcto in dem Namen eine allgemem indo- 
gennanJadhe Beziehung zum Fenerquiilen. 

2) So die in GS» gefondene, in Eyiene angefertigte Sdhale, dia 
man jetzt am leichtesten bei Baumoistcr Denkm. des klass. Altei*t. ITT 1411 
Fig. 1 567 nachsehen kann. Siehe fi. Schmidt, Dissert PhiloL Haienses XU 
& 124, Anm. 1. 

3) IL ICayeTi Giganten und ütanen, S. 96. 
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seinen Erfindungen, aber er ist es auch in seinen Mitteilungen; 
er spricht weder von Sisyphos^), noch seinem Genossen Tantalos, 
sondern begnügt sich mit den beiden Hypostasen des Sonnen- 
gottes Atlas und Prometheus, die in seine Grenealogieea hiaein- 
pafsten. Was aber dem Mythos von letzterem ein so weites 
Intoesse yersdiafft hat, ist nicht seine ursprQngUohe Bedeutimg, 
sondern die ethische Wendung, welche ihm, wenigstens nach 
der uns erreichbaren Überlieferung, Hesiod g^ben hat Als 
Gegensatz zu ihm ist die schattenhafte Figur des nachbedaohten 
Epimetheus erfunden. *Mit allen Schwächen der wirklichen 
Menschheit l>ehaftet und seinen Brüdern Atlas, Prometheus und 
Meiioitios sehr unähnlich, soll er zwar in Yerbindung mit 
Pandora ersichtlich das erste Menschenpaar bedeuten: allein er 
hat keine Nachkommenschaft'.^) Eine solche kannte Hesiod 
aus den ihm zu Gebote stehenden Quellen nicht, imd das ist 
bei der Natur des nur als Gegensatz gedachten Epimetheus 
sehr begreiflich: selbst sie zu erfinden sah der im allgemeinen 
treu an dem Überkommenen festhaltende Dichter sich nicht 
Teranlabi Pn>metheus aber ist durch seonen Feueiraub der 
Wohlthftter des Menschengeschlechts geworden und durfte darum 
nicht ewig leiden: wenn Hesiod Herakles den Adler, der an 
der Leber des Prometheus frifst^), nicdti^chiefsen läfst und 
diesen so befreit, so erkennen wir deutlich, wie der boiotische 
Dichter am Ruhme seines einheimischen Helden seine Freude 
hat Zeus aber, der, allmählich Tersöhnt, die Ihat geschahen 
l&fot, ehrt dadurch seinen Sohn. 

Den Tierten lapetossohn, Henoitios, hat Zeus um seines 
Frevelsinns willen mit seinem Blitze getroffen und in das Ereboa 

1) Erwihnt wird dieser als Siüwpoe ttioUftttrtg, der Sohn des 
Aiolos, im Katalog Fr. 27, 4 Bz.: Tluitalos kommt nie vor. 

2) H. Mayer, Giganten und Titanen, 8. 96. 

3) Wie ftnh sich die Kunst dieses Gegenstandes bemiehtigt hat, 

beweisen die beiden Prometheusstoine (Hildihdto, die Anfibge der Kunst 
in Grieobenland, & 89 und 8. 185). 
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verstofsen (514 f.). Man hat bemerkt (M. Mayer S. 9S), dais 
dieser Name kein Gottername sein kann, und mit Recht ange- 
nommen, dafs die Gestalt des Menoitios 'mit ihrem gewaltsamen 
goräiischvollen üatergange' jenen Umschlag vom Giganten zum 
Titanen durchgemacht bat, der sich auch sonst nachweisen lälBt 
Als einer der Giganten tritt Menoitios aber den Menschen 
nfther, zu denen diese als die übermütigen, riesenhaften Ge- 
schöpfe einer früheren Zeit (vgl. 59 f., 206) die nächste Be- 
ziehung haben. Unter den Heroen ähnelt ihrer Natur vor allem 
die des Ajas, des Helden von Opus und Aigina,*) den seine 
Landsleute wie einen Kriegsgott im K;im|>fe anriefen. Für Opus 
bemerkt Strabon (IX 425) ausdrücklich, dafs dort Ajas, der Sohn 
des Oüeus, und nicht Menoitios der eigentliche Ahnherr sei: 
gerade von dem letzteren aber berichtet die Tlomerische Dichtung 
(d 503), er habe, von Poseidon auf dem Meere verfolgt, noch 
im letzten Augenblicke seines Lebens, unmittelbar vor seinem 
üntei^gange das vermessene Wort ausgesprochen, dafs er selbst 
wider den ,Willen der GOtter dem gewaltigen Schlünde des 
Meeres zu entfliehen hoffe. Darum mufste er den Tod erleiden. 
Man versetzt dies Ereignis ganz in die Nähe der Insel Mykonos: 
dort befinden sich die Gyrai, jene grofsen Felsenklippen, die 
Ajas Verderben gebracht haben sollen; aber auch die Insel selbst 
ist mit Felsblöcken überhäuft; sie bestätigen die Wirkung von 
Naturereignissen, deren Wiederschein die Sage zeigt. 

Bei Y. 616 (s. 134 f.), mit der Behandlung der lapetiden, hat 
Hesiod seine Disposition durchgeführt: er leitet nun zu der 
Schilderung des Kampfes über, der zwischen den neuen 
und alten 05ttern entscheiden soll. Zu diesem lä&t er die 
Hekatoncheiren, die der Vater gleich nach ihrer Geburt in den 
Tartaros verstolscn hat (147 ff.), mit der neuen Generation der 
Götter unter Zeus ein Bündnis eingehen, damit sie ihm die 
ungerechte Herrschaft der titanischen Götter stürzen helfen. So 



1) Ddderlein, Beden und AuÜBfttze, Erlangen 1843, S. 331. 
P«ppmttller, Hedodot. 5 
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ist das Daeein dieser Mächte im Hate des Schicksals wohl- 
begrüudet, obwohl sie zunächst, nachilein sie zur Welt gekom- 
men, ihr sofort \s'ieder enti-ückt sind (s. S. 24 ff.). Gaia hat als 
Mutter ihre Kinder nicht vergessen: sie erinnert sich daran im 
. rechten Augenblick, und indem sie dea zur Weltherrschaft be- 
rufenen Göttern jene Gewalten zu gewinnen anrät und diese 
von der Richtigkeit ihres Bates überzeugt, trSgt sie zur Be- 
strafung des Unrechts und zur Aufrichtung eines gerechteren 
und besseren Weltregiments vesentliöh bei. 

Es kann sein, dafs der Titane nkarapf (617 — 721), wie 
mehrfach, zuletzt von A.Meyer behauptet worden, einem älteren 
Gedichte entnommen ist: aber dann ist dieses nicht, wie man 
gemeint hat, von einem späteren Redaktor, sondern schon 
von Hesiod selbst für seine Theogonie benutzt. Nachdem die 
Beihe der Ton üranos und Qaia stammenden Kinder behandelt, 
der Stamm des Kronos bis auf Prometheus und Zeus herab- 
geführt und von dem Kampfe der alten tmd neuen Q^Otter Öfter 
andeutungsweise gesprochen war, mtifste der Dichter endlich 
den Krieg der Titanen und der neuen Götter ausführlicher 
schildern. Nachdem er die Prometheuserzählung und die mit 
ihr eng zusammenbringende Schildening von der Erschaffung 
des Weibes mit einem allgemeinen, in den Werken und Tagen 
(105) wiederkehrenden Gedanken geschlossen hat, setzt er mit 
der Kennung der Hundertarme, jener drei gewaltigen Kinder 
des ürancs und der Gaia, voll ein. Sie waren schon frOher 
(147 ff.) als zweite Naohkommenschaft jener Mtem mit Tersen 
geschildert, deren Wiederholung im neuen Zusammenhang (671 ff.) 
beweisen, dafs der Dichter mit Überlegung gearbeitet hat imd 
bemüht gewesen ist, seinen Zuhörern die Teile seines Gedichtes 
als ein Ganzes erscheinen zu lassen. Die vollere Form des 
Namens 'Obnareos', mit welcher der neue Teil beginnt, hebt 



1) Die Arbeiten von V. Pantooi (Stadi itaL difilol. olaSB. ÜT) habe 
ioh nicht zu Oesioht bekommen. 
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diesen Biesen, der aus der IHas als Beschützer des Zeus wohl- 
bebuint ist, ausdrflckUcli henror, und -wenn Hesiod uns jetzt, 
was er früher absichtlich Tersänmt zu haben scheint, Xülicres 
von den liuiidertarinen erzählt, so gewinnt er dadurch unsere Teil- 
nahme für die mächtigen Helfer der Götter, die berufen sind, in 
dem Titanenkampfe eine besonders hervorragende Rolle zu sj^ielen. 

Zehn volle Jahre währt der Kampf ohne Entscheidung (G3G): 
da erinneii; Gaia den Zeus an ihre Söhne. Dieser giebt ihn^ Hektar 
und Ambrosia, und nachdem er sie so fOr die Anstrengungen, die 
ihrer warten, gestärkt hat, feuert er sie, des bisherigen iment- 
schiedenen Kampfes gedenkend, an, ihm und den anderen olym- 
pischen Göttern die Liebe zu vergelten, mit welcher diese sie 
wieder ans Lacht emporgeführt haben. Das verspricht Kottos aus- 
drücklich für sich luid seine Brüder. Er entgegnet in einer wohl- 
geordneten, an Zeus" ^\'orte sich anschlicrsenden Ketlo. Auch 
A. Meyer erkennt die im Parallelismus der Darstellung liegende 
Kunst an, tadelt aber dasselbe Miiiel bei der Erzählung von Zeus* 
Eingreifen in den Kampf (677 ff.) und der ihr vorhergehenden 
Sohüderong: wfthrend sich durch eine sol<die Manier nach meiner 
Ansidit gerade die Hand desselben Dichters verrät, will Meyesr 
die beiden Partieen eben darum als Arbeiten verschiedener Dichter 
betrachten. Der 'Überarbeiter' soll 644 — 686 und 713 — 719 
einer älteren Vorlage entlehnt haben, die nur den Sieg der 
Hundertarme verherrlichen Avollte und diese darum vor allem 
mit Kektar und Ambrosia habe stärken lassen. War dies aber 
angesichts des bevorstehenden Kampfes, in dem sie alle ihre 
Kräfte entwickeln sollten, ähnlich wie bei menschlichen Streitern 
(man vergL T 166 ff.), nicht ganz natOrlich? Meyer setzt voraus, 
dafis die ersten Worte in Kottos' Antwort (655 ft): 

Bester, du hast nidits Neues erwühnt: w wissen ja selber, 
Dab du vor allm an Bat vnd klugen Gedanken hovonagst 
Und ÜDSterblichen wurdest ein Helfer in schaniigem Unheil 

sich auf den Anfang der Rede des Zeus und den bisher von 
den Göttern und Titanen geführten Krieg beziehen und auf eine 

6* 
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Klugheit anspielen, von der wir weder etwas hören noch etwas 
erraten können: wäre dem so, dann würde die Dunkelheit der 
Darstellung freilich durch die Annahme erklärlich, dafs das 
ganze Oesps^ucsh. einmal in einem Zusammenhange gestanden 
habe, aus welchem die im Kampfe hethAtigte Klugheit des Zeus 
ohne weiteres erkannt werden konnte. Doch glaube ich das 
nicht * Wehrer des Verderbens' (657) ist Zeus den übrigen 
Olympiern bisher, wo der Kampf gar nicht entschieden ist, 
überhaupt noch niclit geworden: uvich hatte er an der Ent- 
scheidung mindestens dasselbe Interesse wie die anderen Götter. 
Die Rede des Kottos kann sich also auf den Götterkampf nicht 
beziehen. Auf diesen, in dem zur Zeit ein Stillstand ein- 
getreten ist, geht der Hundertarmige überhaupt nicht ein: seine 
Antwort betriflt nur sdne und der Seinigen Erlfisnng und die 
Hülfe, die er samt seinen Brüdern den Oüttem eben darum ans 
Dankbarkeit schuldig zu sein meint Die Handlung des Zeus, 
durch welche er sich seine Bundesgenossen yerpflichtete, war 
in der That ein Beweis von grofser Klugheit, und diese durfte 
um so mehr betont werden (05 G), als Zeus die Befreiung der 
Hundertarme als ein Werk seiner Initiative hinstellt (653). 
Damit gab er dem Kottos die beste Anknüpfung, und nur auf 
die letzten Worte des Zeus bezieht der Hundertarmige den Anfang 
seiner Erwiderung. Die * Unsterblichen' (667), den«i Zeus 'dn 
Helfer im schaurigen Unheil geworden* ist, sind keine anderen 
als eben die Hekatoncheiren selbst: Zeus handelte 'klug*, als 
er sie zum Lichte zurückführte, weil er sich dadurch das Über- 
gewicht in dem lange schwankenden Kampfs sicherte. 

Wie Homer die Kämpfe vor Ilios nicht vom Anbeginn des 
troischen Krieges ausführlich schildert, sondern sich auf einen 
Teil bcsc'lu'änkt, und Ewar denjenigen, welcher von hervor- 
ragenderem Interesse ist, wie die Odyssee uns nicht alle 
Abenteuer des Odysseus nach seiner Abfahrt von Troja fort- 
laufend erzählt, indem sie mit dem ersten Jahre anföngt und 
mit dem zehnten aufhört, sondern das, was sie berichtet, auf 
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"wenige Tage boscliränkt und so von Anfanq^ an dem Endo 
zustrebt, 80 nimmt Hesiod sich nicht die Schilderung des ganzen 
aehnj&brigen Krieges zwischen den Göttern und Titanen, Bon- 
dem nur die Entscheidung des letzten Tages zum Yorwtuf. 
Es ist also, woran man Anstofs genonmien hat, darum ganz 
in der Ordnung, dafs die Hundertanne, die so wesmtiioh zum 
Siege heitiagen sollen, mehr in den Vordergrund treten, als es 
in einer ausfOhilichen Beschreibung des Titanenkampfes zu er- 
warten war. Aufaerdem 'eigneten sich', wie Welcker Theog. S. 132 
richtig sagt, 'zur Schlacht nur die Blitze des Zeus und die 
Hundertarme. Mit diesem Namen war die Möglichkeit gegeben, 
sie Felsstücke schleudern zu lassen, die älteste, roheste Karapf- 
art, die auch an sich in diese Ui-zeit paJst, die der Kentauren, 
Fallantiden, Giganten*. Die Namen der Titanen jetzt noch 
einmal anzugeben, biauohte der Dichter sioh nicht veranlalht 
fühlen: jeder kannte sie, soweit er sie kennen sollte und Ton 
Heeiod Oberhaupt erMren konnte, berdts aus der Disposition 
des Dichters. 'Wären diesem kriegerische, mythisch brauchbare 
Titanen anderswoher bekannt gewesen, er hätte sie benutzt 
Er enthielt sich zu erdichten, wo die Sage schwieg, die anti- 
quarische Kenntnis fehlte ' (Welcker a. a, 0.). Es ist das Zeichen 
eines überlegenden Dichters, dalüs er weder zu weit ausholt 
noch sich in Schildenmgen Ton £Snzelkämpfen verliert, die, so 
spannend und anziehend sie an und für sich hatten sein können, 
doch sich auTserst schwer gestalten lieben und den Plan einer 
wesentlich genealogischen Dichtung sogar gestört haben wfirden. 
Ganz übergangen konnten die Kämpfe der früheren Zeit nicht 
werden; denn der Entscheidungskampf bedurfte einer Einführung 
und Grundlage, auf der er sich entwickeln konnte. 

Die 'mit angemessener Erhabenheit' gegebene Schilderung^) 
setzt die gröDste Kraftanstrengung Toraus: darum nehmen nun 



1) Weloker, die Hesiodeische Theogonie, S. 23, bezieht gerade auf 
diese Partie Qnintilians ram aaBurgü Eeatodua (X 1). 



Digitized by Google 



— 70 — 



alle Götter, aucli die weiblichen, am Streite teil. Die Götter 
aeSbet, der mächtigen Hülfe der himdertarmigen Biesen Bicher, 
treten mit gest^gerter EampfBsliist in die Schlacht ein. Anch 
die Titanen nehmen alle Kraft suBammen und 'stellen mächtige 
Schlachtreihen auf (676).*) So entsteht denn ein entsetzlicher 
Lärm, der das unendliche Meer, die Erde und den weiten 
Himmel erschüttert. Selbst im Tartaros \vird er gehört: der 
gewaltige Schlachtnif aber, den beide ßeihen erheben, vermehrt 
das Getöse in riesenhafter Weise. 

Das ist gerade der rechte Augenblick, in welchem Hesiod 
den Zeus — keineswegs unvermittelt*) — dngieifen läfst Hat 
der Gott sich vorher an dem Tage der Entscheidang zurück- 
gehalten, so sendet er nun, da die Streitenden hart an einander 
geraten sind, *von Olymp und Himmel zum Othrys schreitend*, 
wo die Titanen stehen, seine zündenden Blitze, und hinein in 
den scbi'ecklichen Lärm hallt nnaufhörlieli der Donner des 
Gewaltigen. Das himmlisclio Fciior wälzt mäclitigo Glut fil)er 
die lebenspendende Erde und verzehii;, was diese hervorgebracht 
hat: es siedet die Erde, der Weltenstrom und das Meer, und 

1) Der Ausdruck ixctQTth'tcvTo (f tilftyyng stammt aus dorn Sprach- 
schatz der Ilias: er findet sich dort ^215, A/ 415 und 77 563, in 
Schilderangen solcher Momente, in denen es gilt, alle zu Gebote stehen- 
den Kräfte, auch die iiuine]is>chen , zu entfalten. Äufseret naiv 'ist die 
Erfindung, das Bild der Schlacht auf die Blitze und die Felssteine zu 
beeabrSiikni, von Fhalaogen nur zu ledan, was und ine sie saieii aber 
voDsOndig zu üheigehea' (Weloker B, 132). 

2) So urteQt Meyer 6» f9 9$tt$ esc 

Jb^ßpütr fttkmna am, qua in re memm» mira est ratio üma tn* 
ducendi. Der Dichter setzt die erhöhte Teilnahme des Gottes am 
Kampfe gerade jetzt als selbstverständlich voraus, und er hat die ihm 

aus 4» 305 f.: OvSl Zxi(fi«v$no<; fXrjytv Hfv fi^vog , ukk' hi fiüU.ov XiöfTO 
Ilrjlf uovt vorschwebende Homerischo Heminipconz gerade so vungestaltet, 
wie er sie für seinen Zusammenhang brauchte: Ovd' <Vo' trt Ztvg 
Tax^v iöv fiivoq, ul.Xu vv roOye EiO-uq fiiv ^i^vtog nXitVjo ifQfveg. 
"Wenn der Übergang aber wirklich nicht geschickt erscheinen sollte, 
80 heise sich dies aus der Nachahmung sehr einfach erklären. 
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die Flamme dringt empor zum göttlichen Äther. Der grelle 

Glanz des Feuers blendet die Augea auoh der Starken, ua- 

erirftgliche Hitze erfüllt den Weltenraum, und der furchtbare 

Lftm atdgext sich bis zum höchsteii Grade. ^) Endlich -wankeiL 

die Reihen der Titanen: die Honderfanne haben sie mit ihien 

rieragen FelsblOoken, die sie mit jeder Ihrer fielen Hftnde schleit- 

derten, ganz smgedeokt Nacht um^gt sie, und der Tartaros 

nimmt sie auf in eherner Umwallang (726) 'tief unter der 

riesigen Erde' (729 ff.): 

Keiner vormag von hier zu entrinnen: es fügte Poseidon 
Elioruc Pfortoü daran und nach beiden Seiten hin Mauern. 
Gycs und Kottos und aucli Obriareos, der so gewaltig 
.735 Streitet, haiteu die Wacht, Zous" Willen in Treuen ergeben. 

So kehrt der Dichter zu den Hekatoncheiren zurück, von 
denen er zunftchst ausgegangen ist: er beabsichtigte nicht eigent- 
lich sie zu yerherrlichen, sondern den Entscheiduiigakampf zu 
beschreiben, und er UUbt sie auch nur sowt hervortreten, als 
der ihnen gebührende, herrorragende Anteil an diesem zu erSot- 
dem sohlen. Ihnen schliefslich auch die Rolle zu, die 
besiegten und verstolsenen Titanen im sicheren Gewahrsam dos 

1) T. 706—710 halte ioh fnr einen Zusatz, der die Voistellang 
dee LirmB noch vermehren sollte. Aber was er enthXlt, ist in allem 
"Wesentlichen bereits gesagt, und er sohwftoht die H9he, welche die 
Dantellang mit der zur YeiaDSohanliohQng des OetOses aufgestellten 
Annahme enddit, dafe Himmel und Erde sosammenstieben. Gerade an 
dieser Stolle tritt passend der Umschwung ein: IxKvd-ri Sl ("«/»j (711). 
Beendigt ist die Schlacht damit freilich nicht, aber das bedeutet der 
Ausdmck auch nicht (vgl. 5*501 und .^509): wir treten nur in das 
letzte Stadium des Kampfes ein. Dafs die Hekatoncheiren, die ja eben 
deshalb gewonnen sind, nni am Tage der Entscheidung mitzukämpfen, 
erst zu allei'letzt eingreifeu sollten, halte ich für undenkbar: sie haben 
vielmehr stets unter den Vordersten gekämpft. Den zweiton Teil des 
Satzes von 713 an, vor dem schwach zu interpungieren ist, halte ich 
Inr eine zeitlich parallele Sohüderung, die der episohe Dichter nach- 
träglich SU geben gezwungen war: darum wird 713 iynQov ftti 
fyitQOp SU schreiben sein. 



Digitized by Google 



— 72 — 



Tartaros zu hüten (733 f.), und sie steigen so in dieselbe Tiefe 
•wieder hinab, aus der sie emporgestiegen sind, wohin sie aber 
als zerstörende Wasserdämonen gehören (S. 24 ff.). ') 

Es ist sehr begreiflich, dafo Heaiod die sich ihm bietende 
Gelegenheit dazu benutzte , um seinen Hörem davon eine Vor- 
BteUung zu machen, me weit der Tartaros, der Aufenthalt der 
Verbannten, von der Erde entfernt sei, und diesen selbst, so* 
weit er als Yerbaanungsort der Titanen in betracht kam, zu 
beschreiben. Weder aus der Auslassung einzelner Yerse in den 
Handschriften darf man fQr die Komposition der Stelle einen 
Schluis ziehen noch einigen Gelehrten beistimmen, die einzelne 
Yerse'-) verworfen haben. Die ganze Stelle ist bis zu 735 ohne 
Anstofs. Wie die Titanomachie mit den Hekatoncheiren begann, 
so bildet deren Erwähnung auch einen passenden Abschlufs. ^) 
Wo sich der Dichter den Tartaros denkt, ist nicht zweifelhaft: 
er sagt es (720) klar genug selbst: 'unter der Erde'. Jener 

1) Das xai Toi's fjifv (717), worauf ioin konospondicrcndcs cf^ 
folgt, stört mich nicht so sehr, dafs ich mit A. Moyer im Texto eine 
Lftoko annehmen zu müssen glaubte. Beispiele dieses konfirmativen 
fil» sind gerade da läufig, wo es nadi Ii*roiLomiDen auf eine voiher 
genaoote Person znrfickweist ond n. a. zusammengestellt von B. Kühner 
AnafohrL Gramm, der giieoh. Sprache II* 092, Amn. 1. IhnUoh steht 
die Flartftel Tidleioht auch oben Iheog. 156. 

2) So 721 Bahnten und AVolf, 722^725 Schömann. 

3) Der Gedanke, dafs die Titanen soweit unter iie Erde vereetzt 
werden, als Himmel und Erde entfernt sind (720), findet seine nächste 
Ausführung in dem Zusatz (721), dafs es 'eben gleich weit bis zum 
Tartaros sei', mit der stillschweigenden Voraussetzung, dals die Titanen 
hierhin verbannt seien. Der Vers, dessen Breite auffällt, könnte ent- 
behrt werden, wenn rov 72G nicht die Beziehung zu TÜQjftQov ^(Qotvru 
(721) nötig hätte. Sein Zweck, zu 722 — 725 überzuleiten , ist durch ?aov 
deuüich bezeichnet. Tägtagu 725 BtSrt neben TuQiaQog nicht so sehr; 
denn das Beispiel vom iÜlenden Ambos, der vom Himmel bis bot Erde 
ebensowohl 9 und Nfichte gebrauchen würde wie von der Erde 
zum Ikrtaros (722^725), Ist als Parenthese ra fiesen. Damm darf 
nadi 721 nnd ebenso nach tuotro nur ein Kdon stehen; ein Absats ist 
TW 722 natürlich nidit ni machen. 
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Ort der Yerbannten befindet sieh in einem liohen, mit dichter 
Finsternis umgebenen Berge, von dessen Gipfel a\i8 man 'die 
Wurzeln der Erde und des Meeres" (728) über sich sieht. 
Ah&e nicht am äufsersten Ende der Eide ist dieser 'Tartaros' 
gelegen,^) -wie der gleich nachher Ton 736 — 741 heschriebenei 
den man im fernsten Westen sudien mab, *I)ort' sollen die 
Qnellen und Grenzen alles dessen sein, was der Erde, dem 
Tartaros selbst, dem Meere und dem Himmel, also dem ganzen 
Weltall, angehört, die einen nach den anderen, soll *ein grofser 
Abgrund' (738) mit Thoren am Anfang sein, so tief, dafs alles, 
was irgendwie hineinkommt, erst nach einem vollen Jahre zu 
Boden gelangt. Diese ganze, wenig klare Beschreibung hat im 
einzelnen doch grofse Ähnlichkeit mit der früheren: nicht nur 
die 'Wurzeln' der Erde und des Meeres finden wir in den 
«Quellen und 6^zen' wieder, sondern auch von der tiefen Aus- 
dehnung des Abgrundes sollen wir in ahnlicher Weise ^ne 
Ahnung erhalten wie oben Ton dem Abstand der Erdoberfläche 
bis zum Tartaros hin. Aus 'neun Tagen und Nflohten* (724) 
ist hier freilich ein ganzes Jahr geworden (740), eine Über- 
treibung, die weiterhin gemildert werden sollte und so den Zusatz 
742 — 745 veranlafste, nach welchem nicht die Ausdehnung des 
Abgrundes, sondern die darin herrschenden Wirbelwinde Ge- 
genstände, die hineingeraten, ein Jahr lang aufhalten. 2) Schon 
fiergk (Gziech. lit I 985) hat erkannt, dais 'die Beschreibung 
des Tartaros in Yerschiedenen Bearbeitungen vorliegt': es madit 
den Eindruck, 'als wenn yerschiedene Dichter, gldchsam wie 
in einem Wettkampfe, sich an diesem Yorwurfe yersucht haben, 
indem der eine dies, dw andere jenes Bild zeichnete tmd dann 



1) V. 731 ist entweder eine Interpolation, die von dieser Ansicht 
ausgegangen ist, oder man mnfs, wie ich nach Hesycbios vermutet habe, 
dort statt taxma viQjaxu ymm sobreiboi. 

2) Wichtige Bedenken gegen 743 if. hat bexeits Sohdmann Iheog. 
8. 233 geltend gemacht und A. Heyer 8. 72 die üneehtheit yod 742— 745 
erwiesen. 
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Spätere sorgsam diese Yariationen voreinigten'. Mir scheint, 
dafs sowohl auf 720 — 728 wie auf 73G — 741 nach der Ab- 
sicht der Dichter jener Stellen 729 — 735 folgen aollte:^) dann 
-würden die bdden Yariationen das Verdienst der Hundertaime 
am Sohlufs in gleicher Weise hervorheben, geradeso -wie auch 
die dritte Panilleldichtiing 807 — 819, -welche einige Verse der 
zweiten') wOHüioh entlehnt imd auch sonst Verwandtschaft mit 
ihr verrät,^) die Ilekatoncheiron so wenig vergossen kann, dafs 
sie den einen von ilmen, Briareos, der besonderen Ehre würdigt, 
Poseidons Eidam zu werden. 

Nach Ausscheidung der zweiten Paralleldichtung 736 — 741 
mit ihrer Erweiterung 742 — 745 hat man geraeint*) sei 'nichts 
Triftiges dagegen einzuwenden', -wenn V. 746 sich unmittelbar 
an V. 736 ansohliefse: es sei natOrlicfa, 'dab der Biditer neben 
den Hundertarmen, -welche die übrigen Titanen im Qefftngnisse 
bewachen, den Atlas erwähne, dessen Strafs eine besondere sei, 
und die Kacht, fOr ihn eine so wichtige Urgewalt, nun in der 
Sphäre zeige, wo sie in der jetzigen Weltordnung wohne'. Man 
könnte wohl damit einverstanden sein, dafs Ilesiod neben dem 
'Tartaros' benachbarte Gebiete, wie das des Atlas, des Hiramels- 
trägers, mitsamt der Nacht und dem Tage, die sich bei ihm 
begegnen, sowie Schlaf und Tod, Hades und Fersephone samt 
dem Kerberos und endlich auch die Styx erwähnte: Tertr%t sich 
dodi die lockere Weise der Anknüpfung an sich mit dem Stile 
des Bidaktikero recht gut; — aber die in der ersten Fazallel- 
diohtung angenommene unterirdische Lage des Tartaros ver- 
bietet uns, auf 735 Y. 746 folgen zu lassen. 'An den Qränzon 



1) Das eine Mal vielleicht mit v^qtutu in Y. 731 und das andere 
Mal mit fa/aru. S. S. 73. 

2) V. 'SO? — 810 =-730 — 739; vergl. auch 811 mit e 15, 812 mit 
Theog. 720, 9 916, M134. 

3) Ygl. 811 und 741 und 814 ni^ij^ /(((og, was dooh wohl auf 
das j^rt'a^rt fi^ya 741 anspielt- 

4) T. Wilamowiti, Euripides* HenOdes I* 327. 
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der Erde' (na^aiv h yal^^ 7t^7$aq 'EoTtegidtov liyv" 
g>dma¥ 518) trägt Atlas den Himiiiel: wer sich hier auoh den 
Tartaros dachte, konnte sidi den Atlas neben ihm vorstellen: 
die Stelle stimmt zwar nicht mit der ersten, wohl aber mit 
der zweiten Fandleldichtung, und es ist mOglich, dafe sie^) 
dieser folgen sollte, um ein ausführlicheres und erweitertes Bild 
dessen zu liefern, was 517 — 5113 zwar kurz, aber doch aus- 
reichend geschildert war. Der über die summarische Erwähnung 
von V. 212 weit hinausgehenden Schilderung von Schlaf und 
Tod (758 — 766) bedürfen w nicht, so hülisch sie auch ist: 
wir können sie^ weil sie ziemlich eng mit der vorhergehenden 
Partie znsammenhSngt, allerdings gebrauchen, wemi wir von 
der ersten Variation ganz absehen. 

Dafs da, wo die Nacht mit ihren Kindern wohnt, auch 
der Eingang zum Beiche des Hades gedacht werden bmn, 
Avird jedermann zugeben und sich deshalb zunächst nicht wun- 
dem, dafs noch ein neuer mit tv&a beginnender Abschnitt folgt, 
der vom Hades und dem Höllenhunde handelt (767 ff.). Von 
ersterem ist wiederum bereits bei Aufzählung der Nachkommen- 
schaft des Kronos nnd der Bheia V. 455 die Rede gewesen und 
dort gesagt, dab er unter der Erde wohne. Dahin gehört 
der Beherrscher des Titanenreiches auch, und als Bewohner 
der Unterwelt bezeichnet ihn wirklich das Beiwort x^^viog 767.*) 

1) Nach der Absicht des vaxiieiendeii Rhapsoden sollte wobl naoh 
719 736—741, dann 729—735 und hiexanf 746— 766 f. vorgetragen 
werden. A. Heyer EL 72 möchte nunxttelbar an 741: ti n^Ora nvlimv 
ivToadt yAfoao sich 746: rtiv n^daS^ *Ianitou> ntUg i^c« oÖQuipii» 

fdffirv anschliefsen lassen. 

^TOQ f/OJV. 

3) Es ist oia vorgoblichor Erkläninfrsvorsnoh der Scholien zu 
dieser Stelle, wenn sie neben yO-oviov fj vno/^otn'ov noch fj nri yfooO 
anführen unter Beziehung auf ein (verdorbenes) Fragment des Anakreon 
(Fr. 64'* Bgk.) yOüviov 6' Iuuvtov i]Qfv, aus dem man für eine angeblich 
*iieuiomscho BedeutuDg „schrecküch'^ ' (Fick, Hes. Ged. S. 19) nicht das 
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Der Eingang in die Unterwelt befindet sich nach Homers Schii- 
derung im äufsersten Westen, wo der Okeanosstrom flierst und 
die Kimmerier wohnen; aber sie selbst ist doch im Erdinneren, 
nicht auf der Erde gedacht. Unklar ist das "Wort Tvqöa^ev, 
Soll es darauf hindeuten ^ dafs sich der Verfasser der Stelle 
das unterirdische Beioh noch weiter im Westen Yorstellt als 
den Sitz von Schlaf und Tod? Aber der Fialast des Hades 
kann sich doch immer nur in der Erde befinden, und darauf 
macht kein Wort aufmerksam.^) 

In der Odyssee soll Odysseus nach der Weisung der Kirke 

m 

sein Schiff am Okeanos vor Anker legen und dann selbst in 
das Haus des Hades gehen, zu dem der Dichter den Zutritt 
ebenfalls im äufsersten Westen annimmt. Im Hades fliefsen in 
den Acheron Pyriphlegethon und Kokytos, der ein Abflufs des 
Wassers der Styz ist (x 511 — 614). Als Odysseus in k au den 
Qxensen des Okeanoe gekommen, also dicht am Eingange aur 
Unterwelt angelangt ist, wird Tolk und Stadt der Kimmerier 
mit fthnlichen Worten beschrieben wie hier die Wohnung von 
Schlaf und Tod. Da die Schilderung der Theogonie mit der 
Homerischen unverkennbare Ähnlichkeit zeigt ^) und schwerlich 



Mindeste folgoi n kann. Y. 696. 97: tovs 6* äfKf im — TnflPas x^^fiovs 

ist auszusciieiden. 

1) Scbömann vormutet deshalb v^Qlhtv: das würde den Anstois 
heben. Man könnte meinen, n^oa&tv sei aus 740 oingediungou. 

2) X 14ff. : 'rvß(c (ff KiuufQtMv uv^oQv Sfjuöi T€ TTÖXig xf , 'IHqv 
y.u\ t'fff^Xrj x€X(().i n ii tvoc oi St 7/or' uviovg 'JKXiog qatf>u)v 
X (c i <( 6 tnx tT (t I HXid'taOiv, Ot't'/' o;jöt' uv OTti/ijOi TiQog ovnavüv 
uGTiQÖtvia, Oi'fy üi' äv üxp in\ yaiav ovQKvüO^tv 7i()0io(i/irji(u, 
IdXX' lii'i vvi oXoij lirtiTtn ist Vorbild für V. 557, wo oXor^ wenig pafst, 
und 759 ff. Auch im folgenden ist die Sprache voll von Homerischen 
Wendungen. Vom fiöllenhimde spxicht Homer 1623 f. imd 6 367ft, 
wo Athene sagt: Ei yuQ iym r«<f< jf^c' M nsvxuXffttjiatVf Elti 
fM» tic Idt^tto nvXägttto nQointfA^ptv jE| *S^ßivs äSovra xiäp» arv' 

Daher mag die dnroh nidits zu beweisende Bdianptung der Scholien 
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unabhängig von ihr ist, so glaube ich, dafs derjenige, der sie 
einlegte, die Absicht hatte, seine Hörer, geradeso wie Homer, 
unvermerkt von der Oberwelt in die Unterwelt zu führen. 
Hier wohnt die furchtbare Gdttin Styz auch nach seiner An- 
sicht: denn die Styx ist von Anlang an ein Wasser der Unter- 
weit Allerdings hat man Bich zu Zeiten, abor nicht zu Ho- 
merisch-Hesiodeischen Zeiten, das Land der Toten auch an den 
Grenzen der Erde gedacht, kaum aber auch die Styx dorthin 
versetzt. Das Styxwasscr fliefst im Dunkel der Nacht als der 
10. Teil des Okoanoswassers unter der Erde und stürzt, wie die 
arkadische Styx, als 'grofses Leid für die Götter', welclio einen 
Meineid schwören, von einem Felsen herab. Es sieht nicht so 
aus, wie wenn die sehr eigentümliche Erzählung (775 — 806) die 
Arbeit desselben Dichters wäre, der die vorbeigehende, auf Ho- 
merisoher Vorstellung beruhende Partie von 746 — 774 gemacht 
hat Ist doch auch die ganze Anschauung verschieden, insofern 
es nach Homerischer Auffassung dn&ch genügt, wenn die Götter 
bei der Styx schwören, hier aber das vielnamige Eideswasser von 
Iris herbeigeholt und von den Schwörenden aus dem Kruge ge- 
spendet werden niufs. Der angeklagte Teil hatte gegenüber dem 
anklagenden das Recht und die rüicht der Eidesprobe. Die Folgen, 
welche den Meineidigen trafen, werden mit frommem Schaudern 
berichtet Ah&r wir haben es ^ nicht mit persönlichen Spekulationen 
zu thun, flondem mit der zielbewufsten Konsequenz einer Priester* 
tBchaft, welche die Üb^tretnng bestimmter Horalgesetze bis in 
die Reihen der S-Boi (ua ^ji&ovreQ mit Strafandrohungen ver- 
folgt Unsterblich sind die Götter, aber, soweit Götter Idden 
können, Idden sie. Bei Menschen würde dem grofsen Krank- 
heitsjahr der Tod entsprechen, den neunjährigen äükoi yake- 
nuveqoL (800) die Höllenstrafen bis zum Eintritt der neuen 



stammen, j^^^m; sei s. v. a. orvytffde (8. 75, Anm. 3)« Aach mit 
748 IT. ist eine Homerische SteUe zu. vergleichen, » 821 und »86. 
l[^>$^os ld(&tis MtA lflr«»vj^ JTt^a&pövttm steht melufadi in n lud L 
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Loewahl'.^) 'Wenn der Bohuldige Gott nach der EesiodeiBohen 
DarsteUung zunftchst ein grofises Jahr in atairkrampffthnlichein 
Zustand verharrt und, nachdem dieser aufgehört, erst im 10. Jahre 
in den Gütterversammhingen wieder Zutritt hat, so läfst der 
philosophische Dichter EmpeJoklos den sündigen Gott dreimal 
zehntausend Stunden fern von den übrigen Göttern umherirren 
und in der Zeit mannigfaltige Formen sterblicher Wesen durch- 
machen,^) damit er allmählich geläutert werde. In beiden 
FfiUen liegt uns naifirliöh keine naive, aus den Yorstellangen 
des Yolkes geschöpfte Überlieferung, sondern die Spekulation 
von Denkern vor. 'Delphische Tempeltradition' nimmt fOr unsere 
Stelle F. Dümmler an: er führt auf dieselbe Quelle auch eine 
orphische Offenbarung zurück, wonach die beim "Wasser der Styx 
meineidig scli\v(jrenden Götter 'neun Jahre lang im Tartaros bestraft 
werden'.^) Die sclilimmcn Folgen, welche sich mit der Spendung 
des Eid Wassers für den Gott verbinden, sind ganz dieselben, als 
hätte dieser von ihm getnmken, und als wäre es ihm 'zu Gift' 
geworden. Dammler urteUt sehr wahi-scheinliob, *die Spende sei 
aus anderem Saltgebiet hier erst an Stelle des älteren Eid- 
trankes getreten' (S. 11), von dem er ausfllhrlioher handelt.^) 

1) F. Dümmler, I) 1] liika. UutersachnDgen znr griechtsohea £e- 
ligionsgofschichto. Basel 1S04, S. 11. 

2) Emjiodokles V. 8(J9 11. Stein: 'Eaiiv uvttyxrjg XQfjjLin, O^iCHt' ypr^- 
ffifffifi nulcuov, \ii6iov, jikaittOGt xarto<f{)r]yto/.i^vov üny.oig' Evjf' xig 
ti/nnkaxfrjai (föva) (fi'/.u yvTu iiit'ivij (cifiaTog f] iniün/.ov HU((or>joicg 
inouöaarji /^liiiuuiv, dl t€ f.iuy.(iai(sjvoi ktku/uGi ßioio, Tfiig fxtv fxvQias 
&Qtt£ anb fjiuxuotav äXuXtja&ai, 4»v6/AiP0v navtota ^tik x^AifOV ttiea 
0vriTCiv, 'A^yakius ßiöxoio fiiTaXl(£<ttnt»ta xtXt^ovf, Der Meineid wird 
ebenso wie in der Antwort der F^yfhia bei Heiodot YI 86 dem Moide 
^gentHoh gl«oh gesetst 

3) Abel Oiph. fr. 157 (Sernns zu Yerg. Aen. VI 565). ^lltere 
hieratisGhe Poesie' setzt schon Bei|^ ffir die Sohildenuig der Sfyx 
voiaus (Griech. Lit I 986, 52). 

4) Die ganze Yorstellung ist uralt: Milchhöfer (S. 68 f.) sieht in 
der gefalstragemdea Tigor zweier nlnsel&teine" das Prototyp der grie- 
chischen Iiis. 
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Da(i3 Hesiod Yerfasser dieser Darstellung von der Bedeu- 
tung des Styxwassers ist, kann schon deshalb nicht als Avulir- 
Bcheinlich gelten, weil der Dichter bereits V. 383 — 403 aus- 
führlich und in ganz abweichender Weise von der Styx ge- 
sprochen hat. Es ist nicht anders, als wir früher bemerkt haben: 
die echte Hesiodeische Erzählung hört zunächst bei V, 735 auf: 
aber auch die lange Episode von Typboeus stammt nicht vom 
askrSischen Dichter. Zwar hat sie ihre Bewunderer gehabt: aber 
heute dürfte sich kaum noch jemand finden, der sie in Schutz 
nähme. Ein früherer IhteipoUitor yersetzte das Ungeheuer mit 
B 781fr. nachKilikien in das Land der Ärimer (304), und liefe 
es dort mit der Echidna allerlei Ungeheuer erzeugen: hier wird 
Typhoeus zum Vater der 'feucht wehenden' Glutwinde gemacht 
und mit dem Ätna in Beziehung gebracht (8G0). Es hat den 
Anschein, dafs das jetzt in der Luft schwebende Stück nach 
der Absicht seines Verfassers unmittelbar nach der Bestrafung 
der Titanen vorgetragen werden, sich also gleich an 735 an- 
schliefsen sollte. Dals es dem Titanenbunpfe nachgebildet ist 
und somit, obwohl es sich an Homerische Diktion^) anlehnt, 
Ton einem Rhapsoden der Hesiodeischen Schule stammt, halte 
ich für erwiesen. 2) Man wird dem Verfasser der Einlage zwar 
eine gewisse Lebendigkeit der Phantasie^) zugestehen müiiben, 



1) Unter anderem ist 838 G 132 und 842 = 6> 443. 

2) Man vergleicht die Beschreibung der Gegner des Zeus (664 f, 
= 820 f.), den Ansturm der Kämpfer (678 f. — 836 f.), die Hervorhebung 
dos mit aller Macht zum Angriff schreitenden Ztms (687 f = 853 f.), 
die Besiegung der Titanen und dos Typhoeus durch das Fouer des 
Gottes sowie die Vorbannung der Titanen (717) und des lyphoeoB m 
den Tartaros (B68). Auch ist mit Beoht auf das ganz unklare Iffiun 
M/v^ y. 836 hingewiesen worden — gemeint ist der Geburtstag des 
Üngehenexs gegenüber dem nicht nüfesaTorstehenden if/t«r» xe(p^ 
y. 667. Andere Beziehimgen bietet eme Verg^eiohnng von 850. 61 nnd 
682, 854 und 707, einem Parallolverse, sowie von 865 nnd 689. An 
B781f. erinnern hier 843 und 867. 

3) Bergic, Gr. Lit X 986. 
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aber auch nicht in Abrede stellen können, dafs er sich in 
Übertreibungen und überladenen Ausdrücken ergelit: er sucht, 
um Eindruck zu machen, sein Vorbild, den Titanenkampf, noch 
zu überbieten, den Götterfeind, den er im Streite mit Zeus 
einführt, bo greulich wie mOglich zu schildern, den Lärm, vel- 
eben die Eftmpfenden erregen, und die QÜxA bis zum ÄolügerBten 
sn steigern. Wenn die frflbere Interpolation (V. 307 (f., s. 8. 41 if.) 
von den Eltern des Typhaon überhaupt nicht spricht und ihn 
nach dem Hymnus auf den pythischen ApoUon Hera aus Zorn 
und Eifersucht gegen Zeus gebiert,^) der ohne ihre Mitwirkung 
Athene hervorgebracht hat, so erzeugt nach der vorliegenden 
Dichtung Gaia in Yerl)indung mit Tartaros das Ungeheuer, ohne 
dessen Einwirkung aucli andere Wendungen der Sage die Er- 
zeugung des Typhoeus nicht vor sich gehen lassen. Sie geschieht 
merkwürdigerweise ^um der goldenen Aphrodite willen*^ und wird 
so in recht harmloser Welse eingeführt: viel riditiger wire es 
gewesen, wenn 'die Erde ein Ungetüm wie den Typhoeus' 
ohne verlangende Liebe und Beilager geboren hfttte, *wie die 
Nacht ihre unholden Geburten ' (2 1 3). Die Abfessung der Bui> 
läge versetzt man gegenwärtig wohl mit Recht in eine bedeu- 
tend spätere Zeit, als sich die Kunde vom Ätna in Hellas 
verbreitet hatte, nämlich nach Gründung von Katane. ^) 

Der Kampf der Götter mit den Titanen ist beendigt, und 
diese sind in den Tartaros verstofsen worden: dort werden sie 
von Qyes, Kottos und Briarsos bewacht, so dafs sie der Herr- 
schaft des Zeus nicht mehr geffthrlich werden kOnnen. Damit 
sdüolb Hesiod Y. 735 und daran knüpft er Y. 881 wieder an. 
Es handelt sich nun um die Yerteilung der Ehrenämter an 
die olympischen Götter und die AnfHchtung einer weisen und 
gerechten Weltregierung. Diese mit kurzen Worten darzubteilen, 



1) So war es auch nach SfcesiohoiOB fr. 60 Bgk.^ 

2) Schömann, Theog. S. 241. 

3) Siehe Fartsoh in den phüoL Abhaadlongen für M. Berts. 
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ist der Zweck des folgenden Abschnitts, in denen fast sämtliche 
Avichtigen olympischen Gotter vorkommen. Ihre Abstammung 
von Zeus giebt der Dichter in der Weise an, dafs er die Beihe 
der Göttinnen aufzählt, mit denen Zeus zur Erzeugung jener 
Götter nach einander Ehen gesdbdossen hat. Zwei Gottheiten 
aber sind, wie Heaiod am Söhlufo des Yendchnisses hervor- 
hebt, indem er die betreffenden Abteilungen (924 — 26, 927 — 29) 
in nahe Beziehung setzt, ^) Yon einem einzigen göttlichen Wesen 
erzeugt, Athene von Zeus und Hephaistos vonHere.^) Es wäre 
ein Widerspruch, in ein und demselben Gefliehte, zumal in so 
grofser Nähe der verschiedenen Überlieferungen, Athene einmal 
zur Tochter des Zeus und der Metis und dann mit starker 
Betonung zur alleinigen Tochter des Zeus zu machen. Das thun 
aber zwei Paralleldichtungen wenigstens in gewisser Weise: die 
eine von ihnen finden wir in unseren Hesiodhandsohriften und 
die andere bei Galenos in einem Citat aus dem Stoiker Chiy- 
sippos.*) Nach beiden yerschlackt Zeos seine erste Gemahlin 
Metis in dem Augenblicke, als sie Athene zu gebären im Be- 
griff ist, nach der ersten Wendung, indem er sie mit schmei- 
chelnden Worten listig täuscht, nach der anderen Yariation 
aber, indem er sie listig mit den Händen packt, hier also ohne 
ihre Zustimmung. Metis hat Athene empfangen, Zeus aber 
bringt sie aas Licht So hat man zwischen zwei verschiedenen 
Sagen, von denen die eine Athene zur Tochter der Metis machte, 
die andere aber sie aus dem Haupte des Zeus geboren werden 
lieTs, zu yermitteln gesucht Warum Zeus die Metis veisehlingt, 

1) Die Triaden sind einheitlich gedacht. Äufserlich würde dies 
mehr hervortreten, wenn man ihnen, mit einigen Hsn., unter denen 
sich auch M und die Galonoshaudschriften befinden, die uns eine besundere 
Fassung der SteUe erhalten haben (Galen de Hipp, et Plat dogm. IIIS 
p. 349 f. Ethn), janr ein Yerbum gäbe, dos yelvuro nSmlioh Ton 928, 
und Y. 924 anstatt yXmviti&ntitt ythfttr* *A9-^^ ^ylavx^nt&tt TqutO' 
yitßua»* sduiebe. 

2) S. unten B. 86. 

3) OalenoB de Hipp, et Plai dogm. a. a. 0. 
P«ppmflller, HMiodo«. 6 
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erkllirt die erste Yariaiion (891) aas einem Bat, den Gaia und 

Uranos ihm geben: er murste fürchten, nach der Bestimmting des 
Scliicksals mit Metis übergcwaltigc Kinder hervorzubringen (894), 
zuerst Athene und dann einen, niclit näher bezeichneten 'über- 
mütigen Sohn' (895 — 89ö), dem die Herrschaft über Götter 
und Menschen bestimmt war. Das Ungereimte dieser ganzen 
Darstellung hat schon A. Meyer (S. 8 9 f.) auseinander gesetzt. 
Zeus soll nach der Hesiodeischen Sohildening (s. 8. 68) frei von 
jeder Schuld sein, und doch begeht er ein Ähnliches Pietäts- 
Terbreofaen wie Eronos: er yollstreckt sonst die Beschlflsse des 
Schiciraals als die ewigen Gesetze der Welt, und dodi vereitelt 
er sie hier. Wie Athene das Licht der Welt erblickt hat, sagt 
diese Tariation überliaupt niclit: aber ilir Verfasser muls sioii die 
Sache doch ähnlich gedacht haben wie der der C}irvsipi)osüb*:>r- 
lieferung: Metis, die im Leibe des Zens Verborgene, hat die Göttin 
empfangen, und Zeus bringt sie zur Welt. Dals Zeus eine schlimme 
Geburt von seiner Gemahlin fürchtete, wenn er sie nicht Ter» 
schlänge , berichtet die zweite Variation ebenfalls: aber, was sie 
erzShlt, ist einfacher: es heilst nur, Zeus habe besorgt, dafs Metis 
'etwas Gewaltigeres als den Blitz * geboren werde. Ton Schicksals- 
bestimmungen , denen er zuvorkommt, ist hier glücklicherweise 
mit keinem Worte die Rede. Die zweite Rezension zeichnet sich 
durcli T'berlegung und Klarheit aus imd sollte in keiner Hesiod- 
ausgäbe übergangen -werden.^) Man hat getadelt, dals der Name 



1) Sie ist in meiner Übeisetsiuig Y. 886 ff. mit Ausnahme der 

Schlufsverse unter dem Texte wiedergegeben worden. Die Variation ist 
Paralleldichtung nicht nur von V. 886 — 900, sondern berücksichtigt auch 
V. 901 und 924 — 929. Ihr kann ein Vers vorhergegangen sein, welcher 
dem in unseren Ilcsiodhandschriften überlieferten Shnlioh war, so dab 
der Abschnitt etwa mit den Worten begann: 

Th. 928 ["//joij dt\ Ctifiivt]Of xtä ij^iaev ^ nuQttxoCTig. 
Chrys. 1 ix ra^tig [if'J ÜQiiof ^ fikv t6c€ (f ttiSifiov vU» 
^HiptuOTOv T^xyfjiOtv äviv Jiog aiyiöyoio, 
i* ndyjojv ntddfttjfdi xtxaa/iivov Oi>qmnt&M>p. 
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der Metis nicht diircli Hinzufügung der Eltern näher bestimmt 
sei; denn das ist die Weise des Hesiod, wenn er Göttergestalten 
einführt, die ohne weiteres nicht bekannt sein würden: die 
zweite Variation trifft dieser Tadel nicht ^) Aber es ist augen- 
scheinlich, dafs sie nicht dazu bestimmt war, die erste form der 
Überlieferong einfiioh zu ersetzen; denn sie beginnt ^t der 
Geburt des Hephaistos dnroh Here, welche in unserer Theogonle 
erst viel spftter (927) folgt, macht zwischen den yersohiedenen 
Gemahlinnen des Zeus keinen ünterschied wie die erste Yariation 
lind setzt voraus, dafs llere bereits die rechtmäfsige Gattin des 
Zeus gewesen sei, als er mit Metis Beilager hielt. 

Hierauf folgt bei CSbrysippos die Erzlhlong yon Hetis und der Geburt 

Athenes. Da& zugleich die Yermählung des Zeus mitThemis (Theog. 901) 
benutzt war, um auf Themis die Bewaffnung der Göttin mit der Ägis 
zurückführen, ist sehr unwahrscheinlich. Bergk (Kl. Sehr. II 647) hatte 
also wohl recht, wenn er Y. 16 — 18 der Chrysipposvariation ausschied. 
Die Verse 13 — 15 waren gleich mit V. 19 verbuodeu: 

13 MfjTii <f' (tvT6 Ztjvög vno anhiyxvotc: XtXad^vta 

ijaro, ^ylf>r]vnirj^; uriTt]Q, xixjaivu SixiuMv (Bergk d^ifliaTfOv)^ 
15 n).etOTU V/fö*.' (id'L'i^tt x(tT(c&vj]TGiv r' (cvÜQuhroiV 
19 ovv t/J yetvdTo fxiv nokefij'jiu itvj^t' i/ovottv. 

Was aber die Interpolation hetrifft, so halte ich folgende Herstellung 

der betr. Verse für deulibar: 

16 h>{i-tt 7tUQiX(y.T0 Qifxig' nalüfiui^ nenl ndvTtov 

äd-itvdTW [tf'j ixixnaif-', o* (füi* ixixuaio) 'OXvunia ^tofiaj' 

16 Da hielt ühemis mit Zeus Beilager: dtueh Künste yor allen 
G&ttem war sie gesofamüokt, die olympiaolie Eftuaer bewohnen. 
Diese schuf ihr die Igis, die fiirohtbare Waffe Athenes. 

1) Es heiCst dort V. 6 — 12: Avtuq &y' 'SlxmvoO xal Ttj^vo^ 
^vxSfioM XoiSg^ vöotp* "JS^ris nttQiX^^ato xaU,in((QtjO) ^E^anarSky Mifrtv 
Utting nolvd'^* ioiktttP, £uf4jLiaQ\pas «f 6;'£ x^qoIv itjv iyxur^tto 

ji^^ifif JCikrucTO* fikp htxTe nttr^ M^s» rc ^0» re nitq »o^v- 
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Olme Zweifel hat der Verfasser dos Verzeichnisses, das uns 
in unserer Theogonie die Reihe der Gemahlinnen des Zeus über- 
mittelt, eine bestimmte Ordnung beabsichtigt: er hat diese am 
Anfiing sogar duroh Zahlen (886, 901) angedeutet. Es ist deshalb 
mit Sicherheit anzunehmen, dafs Metis, welche die erste Stelle 
einnehmen soll, in der Aufzählung nicht fehlte. Aber so wie dieser 
Anfimg uns überliefert ist, kann er ursprOnglioh nicht gelautet 
haben. Wie die Typhoensepisode sich als eine Nachahmung des 
Titanenkampfes erwies (S. 79), so hat man in der uns vorliegenden 
Erzählung von Metis eine Kopie der Scene erkannt, in welcher 
Kronos seine Kinder versclüingt, um seine Entthronuno: zu ver- 
hindern.^) Aber, wie oben V)emerkt, reicht der Einschub, wie Meyer 
glaubt, nicht von 886 — 900. Dafs 891—899 erst später hinzu- 
gefügt worden sind, läfst sich ohne Schwierigkeit wahrscheinlich 
machen: denn die Verse standen nicht in dem Exemplare des 
Hesiodeischen Textes, das Chtysippos benutzte, in welchem auf 
886 — 90 sofört 900 folgte. Die Möglichkeit einer beabsichtig- 
ten oder unbeabsichtigten Abkürzung des Heeiodcitatee bestreitet 
Bergk, der ausführlich über die Galenosstelle gehandelt hat,^) 
durch den Hinweis, dafs Chrysippos die von ihm mitgeteilte Va- 
riation 'ausführlicher' nenne; sie enthielt aber, wenn in seinem 
Hesiod 891 — 99 stand, nur einen Vers mehr, rechtfertigte dann 
also die Bezeichnung 'ausführlicher' nicht. Bergk meint, der 
Dichter dieser Fassung habe das Versohlingen der Metis nur damit 
motiviert, dafs diese Güttin dem Zebg' treulich beratend 

fortan beistehen sollte, und hat mit dieser Ansicht recht Nur 
blieb in dieser Darstellnng, wie Bergk weiter ssgt, dunkel, warum 
Zeus die Metis gerade in dem Momente verschlang, wo sie im 
Begriff war, Athene zu gebären j um dies zu motivieren, fügte 

1) Zu yeiglsiehen ist: 888<-891 mit 488—470, 892—894 out 
461— 4Ü4, 897 f. mit 468, 897 mit 467 , 899 mit 897 f., 900 mit 906, 
899 » 890 mit 487, 888 » 463, 892 — 462, 893 » 461, 894 » 464 
<A. Meyer S. 90f.). 

2) 'Die Geburt der Athene*, Kleine Schriften n 643. 
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ein späterer Dichter Y. 891 — 99 ein, indem er an die geheimnis- 
volle "Weissagung der Gaia und des Uranos erinnerte. Dafs auch 
der Verfasser der ChrysippoSYaiiation eine — allerdings weniger 
auffällige — Begründung zu geben suchte, ist oben (S. 82) gezeigt 
worden; auch ist (S. 84, 1) bemerkt, äaSs schon T. 888 fif. unter dem 
Einflufs der spftter noch deutlicher hervortretendem Nachahmung 
stehen. Mir scheint slso, dalh die ganze Partie, nicht blofe die 
von Chiysippos nicht gekannten Verse, eine Einlage ist,!) 
das Bestreben veranlafst liat, zu zeigen, was aus der ersten Ge- 
mahlin des Zeus wurde. Dafs Hesiod selbst in einem infolge 
einer Überarbeitung der Stelle verloren gegangenen Stücke sie 
von Zeus verschlmigen werden liefs, ist mir sehr zweifelhaft: 
wenn er es aber that, so wird er, da er Athene von Zeus allein 
geboren werden lieüs (924 ff.), ihre Geburt nicht mit einer Vermäh- 
lung des Zeus und der Metis in Zusammenhang gebracht, sondern 
eine solche Brzfihlung lediglich deshalb eingefloohten haben, um 
zu zeigen, dafs Zeus aller Weisheit vdl ist Diese Lehre zu 
geben, war sicherlich die Absicht Hesiods^ wenn er Metis zur 
ersten Gemahlin des höchsten Gottes machte. Kinder aus dieser 
Ehe weifs Hesiod nicht zu nennen; denn die Sage überlieferte 
ihm keine: heniht doch dieser Teil der Dichtung wahrscheinlich 
lediglich auf eigener Erfindung des Dichters. Die knappe Dar- 
stellung aber überhob ihn, wie als Entschuldigung dafOr ange- 
führt werden möge, dafs Metis, wie doch ihre Schwester Eurynome 
908 (vgl. 868), nicht n&her nadi ihrer Abstammung bestimmt wird, 
gewissennafsen der Pflicht, ihre Eltern von neuem zu nennen: 
sie blieb ja, obwohl Yom Dichter als Tochter des Okeanos und 
derTethys (358) gedacht, eigentUoh doch nur eine Abstraktion, 
ein Symbol der Weisheit des höchsten Gottes: darum hat sie auch 
keine Junder, wie die übrigen Gemahliunen des Zeus. 

1) Schon Wdoker urteilte also richtig (Theog. 8. 138), wenn er 
888—899 als eine Interpolation betraohtete, die entweder ^anf einmal 
ganz* oder aUnOUdiok 'ans euier anfängUcben Trias' (888. 889. 900) 
durch Erweiterang entstanden aei. 
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Zeus' llerrschaft gründet sich auf Klugheit, — dai'um ver-. 
raählt er aioh die Metis; aber auch auf Gerechtigkeit, — darum 
führte er als zweite Gemahlin die Themis heim, deren Eitera 
Uianos und Gaia aus Y. 135 als bekannt voransgesetzt werden 
Eronndliolie OOttar, wie die drei Hören, die, wie Hesiod nach 
fleiner Weise etjymologisierend sagt, *die Werke der Menschen 
Ittrdem' (903), nnd ernste, tmerbittliche GOtter, wie die drei 
Moiren (904 ff.), welche för die Anfrechterhaltung der neuen 
"Wcltordnung, wie sie unter Zeus' Regiment bestellt, sorgen, sind 
die Kinder der Themis und des Zeus. Das Schöne schaffen die 
drei Chariten auf Erden, die Zeus mitEurynome erzeugt (906fF.). 
DieseoL Kreise sollten sich gleich die Musen zugesellen, da sie 
das Uensoheng^hlecht veredeln helfen, und ich halte es nicht 
fOr unwahrscheinlich, dafs die bald folgenden Yenie 915 — 917 
in der That mit den drei unmittelbar Torheigehenden den Platz 
gewechselt haben. Metis und Eurynome sind Okeanostöohter: nach 
ihnen folgt je eine Toditer des üranos und der Gaia. Es stimmt 
nicht mit der sonst beobachteten Barstellungsweise Heeiods über- 
ein, dafs die Musen nicht namliail gemaclit Averden. Der in 
diesem ganzen Verzeichnis von den Gemahlinnen des Zeus be- 
folgten Symmetrie, die, geradeso wie der Schlufs, der von Einzel- 
zeugungen des Zeus und der Here berichtet, je drei Verse zu 
einer Einheit verbindet, würde es wohl entsprechen, wenn in 
drei Versen nach der Analogie yon V. 77 — 79 die neun Kamen 
der Musen aufgeführt wflrden, und man hat daher vermutet, 
dalh sie hier uisprOnglich thatsächlich gestanden haben. Sie 
sind gestrichen worden, als der Teil des jetzigen Frooimions, 
welcher uns den Hymnus auf die olympischen Musen erhalten 
hat, in das Ganze aufgenommen wurde; denn es pafste nicht in 
die Darstellungsweise des Gedichtes, sie zum zw^eiten Male vor- 
bringen zu lassen. Zwei der weiterhin genannten Gattinnen des 
Zeus, die beide vorher in einem und demselben Verse (454) auf- 
gezählt werden, Demeter und Here, sind Töchter des Kronos 
und dnr Bheia: awischen sie wird, wie früher Themis zwischen 
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die beiden Okeanostöchter, so jetzt Leto, die aus V. 406 bekannte 
Tochter der Plioibe und des Koios, als . Zeusgemahlin eingescho- 
^n. Durch die Reihe der Göttinnen ist zugleich — und das ist 
echlieijälich die Hauptsache — die Möglichkeit gegeben, die für 
den EultoB der Bellenen wichtigsten Gottheiton ToUstftndig zn- 
sammenzuBtoUen. Wir hören — mSaer Ton Hören, Moiren und 
Chatien, den Titaninnen Themis und Mhemosyne nnd den beiden 
Okeaninen — Ton Fersephone nnd Hades, Apollon tmd Ar- 
temis, Hebe, Ares und Eileithyia, dazu von Athene und 
Hephaistos, und es fehlt in der von Güttinnen stammenden 
Descendenz keine andere als Aphrodite. Man darf erwarten, 
dafs Hesiod sie mitaufgezählt haben würde, wenn er sie für eine 
Tochter der Diene und des Zeus gehalten hätte. Denn dais Dione 
eigenüioh Ton Heve nicht veraohieden ist, ahnte er schwerlich: 
hat doch auch Homer (E 370 ff.) davon keine Kenntnis. Dafs 
Diene ebenso wie Tethys, Rheia, Themis und die andocen Y. 135 f. 
genannten Göttinnen Titanin, also Tochter des ünuios und der 
Gaia ist, wufste Äpollodor (1, 1, 3), nnd auf Münzen von Dodona 
sehen wir sie neben Zeus tlu'onen. Aber es ist auch klar, warum 
für Dione und Aphrodite hier kein ßaum war: für Hesiod war die 
phonikische Vorstellung, welche die Liebesgottin aus dem Meere 
geboren werden lälst, bereits mafsgebend (s. Y. 188if.), und wir 
dürfen uns darüber umsowenigor wimdem, als wir sehen, dals 
diese phoinikisohe Göttin, obwohl das BewuistBein yon ihrer aus- 
ländischen Herkunft forüebte, sich doch schon zur Homeiisohen 
Zeit in Hellas yoUstftndig eingebfiigert hatte. Darum wird Aphro- 
dite Ton Hesiod oben Y. 192 ff. mit Orten in Beziehung gebracht, 
an denen die phoinikiscbe Göttin Verehnmg genofs , mit Kythere, 
wo sich die Phoinikier sehr früh festgesetzt liatten, und mit 
Kypros selbst. Dione aber tritt als Mutter der Aphi'odite so 
sehr zurück, dafs Hesiod ihren Namen nur nebenbei einmal als 
den einer Okeanine erwähnt^) 



1) Y. 17 des Prooimions ist imeoht 8. S. 18. 
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Die ganze mit Y. 886 beginnende und mit 929 endigende 
Partie ist so s^^nimetrisch gebaut, dafs auch unbefangene For- 
scher wie Welcker (S. 97 f.) den Strophentheoretikem , die selbst 
in der neuesten Zeit einzelne Anhänger gewonnen haben,*) zu- 
geben, dafs ,(lie Sippschaften des Zeus von verschiedenen Göt- 
tinnen niofat zuiUlig in Triaden verfaCst seienS Es kann auf 
den ersten Blick wirklich so scheinen; denn diese Dreizeiler er^ 
geben sich, selbst in der DarsteUung der Ehe des Zens mit der 
Metis, 80 ungesucht, da& die Thalsadie auffällig ist und zu 
weiterem Spüren nach Triaden anregen kann. Ohne dafs man 
darauf auszugehen braucht, eine neue Triade herzustellen, wird 
man geneigt sein, in dem Alisrhnitto von Eurynome und den 
Gratien (907 — 911) die beiden letzten Verse zu streichen.*) 
Infolge der sich hier ohne weiteres bietenden Zahlen Verhältnisse 
ist es begreiflich, daDs Gruppe bei seinem Versuche, die ursprüng- 
liche Gestalt der Theogonie — und swar in Dreiaeüem — wie- 
derherzustellen (Berlin 1841), gerade von dem Terzeidmis d«r 
ZeuBgemahlinnen ausging. Es ist aber nicht einmal hier nötig, 
anzunehmen, Hesiod habe Strophen bauen wollen: Indem er die 
Sätze in den einzelnen Abschnitten analog bildete, stellten sich 

1) 8o in A. Fiok, Hesiods Gedichte in ihrer Qi^irfinglicheD Fas- 
sang und Spraohfbnn wiedeiheifiestellt (Odttingeii 1887) und in T. Pon- 
toni, Sulla oompositione del prooemio della Teogonia esiodea. Batntto 

dalla Rivista di Filogia o d'Istmziono nassica. anno XX, fasc. 7 — 9. 
Turin 1892. Beide Schriften habe ich in der Berliner philol. Wochen- 
schrift ausführlich besprochen, die orstore 1890, S. 557 — 564, und die 
zweite 1893, S. 677 — 680. Voran gingen diesen Hplphrfcn Soetbeer, 
Gnippc, G. Ilermann und Köchly, jeder in seiner Wei.se transponierend, 
athetierend und drei- oder fünfzeiligo Stroplion komy)oniercnd. 

2) Verdachtig macht sie schon die Formel rö»' y.ai\ die in den 
Hesiodeischen Gedichten viel zur AnJmüpfang interpolatorischer Ausfüh- 
nmgen benutzt ist Die Verse stimmen in ihrer tautologisohen Breite 
nicht zu der knappen Ausdrooksweise, die hier sonst heinoht: aach 
pafet ihr Inhalt wohl znr Schilderung eioes Eros (121) und einer Aphro- 
dite, aber nicht der HuldgQttmnen. Man vgl. auch Deiters de Hes. 
scnti Heroolis descriptione (Bonn 18G8) S. 16, Anm. 60. 
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ganz von selbst ein gewisser Parallelismus und symmetrische 
Zahlen Verhältnisse heraus. Grundvcrkehrt aber ist es, diese Sym- 
metrie zur Begründung von Theorieen zu benutzen , die ihre Ver- 
treter, nur um 3- oder 5 zeilige Strophen zu erhalten, zwingen, 
Verse in beliebiger Zahl verBoh-winden zu lassen oder m ver- 
setzen. 

Hedod hat Zens nnd seine Nachkommenschaft samt deren 
Hütter in ebenmftTsig gebauten Abschnitten kurz und Übersichtlich 
zusammengestellt: dafs er den GOtterkindem die Söhne sterb- 
licher "Weiber, die Zeus mit diesen erzeugte, in neuen 
Abschnitten hinzuffigte, wird man nicht tadeln krinncn, zumal so 
wichtige und allgemein verehrte Götter wie Hermes (aufser in 
dem unechten Hekatehymnus 444) und Dionysos bis dahin gar 
nicht erwähnt waren: er führt auch ihre Mütter an, teils mit 
kurzer Andeutung ihrer Abstammung,^) teils wie bei Alkmene, 
die indessen schon 526 in emer echten Partie als Hutter des 
Herakles genannt war, ohne jeden Hinweis auf ihre Herkunft. 
Auch hier ist eine gewisse Symmetrie Torhanden; denn dem 
Hermes und der Maia (938. 39) werden geradeso wie dem Hera- 
kles und der Alkmene (040. 41) je zwei Verse gewidmet, wäh- 
rend Semele und Dionysos eine Trias erhalten (940 — 42): man 
sieht, wie sehr der Inhalt die gleiche Zahl der Verse, und zwar 
nicht immer Triaden oder Pentaden begünstigte. 

Einschiebsel sind die zwischendurch eingestreuten Ab- 
schnitte, die Descendenzen und Vermählungen anderer Götter als 
des Zeus enthalten. ZunSchst hat sich unmittelbar vor AufzShlung 
der zu Göttinnen erhobenen und so den früheren Gemahlinnen 
nahe tretenden sterblichen Weiber, die mit Zeus der Liebe pflegen, 
an ganz unpassender Stelle eine Partie von 8 Versen (030 — 937) 
eingedrängt, in deren erster Hälfte der Meergott Triton als Nach- 
komme von Amphitrite und Poseidon charakterisiert wird. Die 
Darstellung leitet auflälligerweise noch in demselben Verse (933) 



1) UrUtvt\g MtUn 938 und XaifAiin Sefi&n 940. 
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211 den Söhnen des Ares und der Kythereia über, zu Phobos 
und Deimos, den Verderbem der Menschen, die schon Homer 
kennt und fügt als Tochter Harmonie hinzu, die Kadmos zu 
seiner Gemahlin machte. Hier haben wir eine Beziehung zu 
940, wo die Kadmeische Semele erw&hnt wird als Mutter des 
Dionysos: aber sie reicht nicht aus, um dem fremdartigen, dem 
Plane des Dichters widersprechenden Binschiehsel in der Theo- 
gonie eine berechtigte Stelle zu sichern. Auch Hephaistos' Yer- 
mShlung mit Aglaie (945.46) gehört, obwohl beide vorher (927 
und 009) genannt sind, umso weniger in dieses Verzeichnis, als 
der Dicliter nicht einmal Kinder von ihnen aufzuzählen vermag: 
dasselbe gilt von dem 941 genannten Sohne der Semele, Dio- 
nysos, und seiner Gemahlin Ariadne, der Tochter des Minos 
(947 — 949): auch hier ist der Gesichtspunkt, eben erw&hnten 
OOttem (Hephaistos 927 und Dionysos 941) Gemahlinnen zu 
geben, für den Inteipolator malagebend gewesen: die Herror- 
hebung aber, dafo Ariadne nunmehr durch Zeus unsterblich und 
alterloe geworden sei, beweist, dafs dem Ihterpolator Y. 942 
bereits vorlag. 2) Auf V. 944 wird ursprünglicsh gleich 950 flf. 



1) Ausdrücklich sagt er von 'Pdßof (iV299f.), 8ff i(f6ßriat 
rttltiffQovu 7j(() rjo).finnri]v: dasselbe gilt also auoh TOn ^t*fi6g (r* 
^ßog) J 440, offenbar seinem Brader. 

2) Wenn ich also 945 — 949 als nn' litriiglicben Zusatz ausgeschie- 
den habOf so glaube ich zni^eißh wahischeinlich machen zu können^ da& 
schon alte, möglicherweise alexandrinische Kritiker diese Stolle für un- 
echt erklärten. In den Scholien zu 943 findet sich bei Flach, Glossen 
und kScholien zur Hesiod. Theogouie, 8.288, die Bemerkung: rb Gi]fxttov, 
Sit. ttO^troOvTtti ifft^ili OT/oi ■ Tovg yuQ 1$ (cfKf OT^Qorv O^iGv j'fvf«- 
Xoytiv uvT({) nQÖxenta. Dafs der angedeutete Umfang der Athetese 
{19 Verse), wenn mau mit 943 beginnt, nicht richtig sein kann, lehrt 
der Augeascheio: es mülbte wenigstens noch ein Yeis hmsogenom- 
men werden (—962). Die Begründung der von dem alten Kritiker 
voigesohlagenen, näher zu bestimmenden Ausscheidung zeigt, dab er 
bemerkte, wie der Diditer Kinder {tobs . . .) von einem gotÜidien 
Elteinpaar ^geneslogisierai' wollte. Das thut er nun sicher in dem 
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gefolgt sein: der letzte Zeussohn, dem der Vater durch seine 
Vermählung mit Hebe, der Göttin ewiger Jugend} Unsterb- 
lichkeit verlieh, schlieist diese Beihe der von ZetiB mit sterb- 
lich geborenen, aber unsterblich gewoidenen Geliebten enseagten 
Kinder passend ab: mit Oenugthuung konnte der boiotische 
Dichter zu gaterletzt einen einheimischen Heros rühmen, dessen 



Ähsrhnitto 930 — 037, wo Harmonio als Tochter des Ares sehr wohl 
mitaufgeziihlt werden konnte, und auch in der folgenden Partie iuso- 
fern, als Hermes und Dionysos Nachkommen des Zeus sind und ihre 
Mütter Maia und Semele zu Güttiunou erhoben worden sind: vCv d" «ju- 
ff ÖTtQot d-eot €faiv (942). Auch yo& Zeus und Alkmene nennt Hesiod 
einen Sohn, den HeraUee: nur die Apotheose dor Albnene, die dooh in 
Theben gSttliehe Ehren genob (Diod. IV 58) und nachmals zu Athen im 
Eynosaiges, dem Gymnasium, dessen Sohutspatron ihr Sohn war, dnen 
AÜar hatte (Paus. I 19, 3), erwähnt er sieht ausdrfloklich. Aber man 
darf auf diese Auslassung nicht so viel Gewicht legen, dafe man mit 
Betonung des lAusdrucks toiv ii uiirfoTHnüi- ^ttüv annimmt, der Kri- 
tiker habe seinen Anstofs gerade auf 943. 44 bezogen und damit seine 
Athctese bpp;nTinen. Flach — miiiato mtmero 0' in wie er in der 
editio tertia Gouttlingiana bemerkt, — hat das SchoUon auf die Verse 
Ö37 — 955 bezogen. Aber 937 kann dem alexandrinischen Kritiker nicht 
verdächtig gewesen sein, und auch die folgenden Verse konnten es 
mindestens bis 942 kaimi sein. Wenn man nun aber 943. 44 streicht, 
wie Scfaömann Iheog. 8. 269 f. will, indem er aus 9* ß' {dvo) macht, 
80 8(^webt 950 IE. ganz in der Luft: die ISrwittmung des HeiaUes und * 
seiner Apotheoee veiiangt auch die Erwähnung seiner Eltern. Der 
Hauptanstois des alten Kiitikras lag m. E. ledigUoh darin, dalb er bei 
einigen Paaren die Descendenz venni&te. Diese fehlt aber nur bei 
Hephaistos und Aglaie sowie bei Dionysos und Ariadne. Die betreffende 
Partie (945 — 949) nmfafst gerade 5 Verse, und es bedarf in dem Scho- 
Uon nur der leichten Kcrrcktur: u&tTOvvTta i'ft^fjs ari'/oi t' (für l[vv^tt])^ 
um diL' riclitipe Zahl zu erhalten. Auf dasselbe Prinzip stützt sich die 
Verbesserung Bergks in Lysias' Rede yara, rfir at.ro7n»).(x)P § 8: oi ftev 
T^aaunt^ für {f(i'o). Das Scholien gehiirt di imiach nicht zu 943, son- 
dern zu 945. Die Verbtelluag wini nicht wunder nehmen können: ist 
doch anfangs auch die Bemerkung: aijfiemriw, ort &vo avXXaßOv AnO' 
nontU ifoiv "von 932, wo sie dB für &9&fiant eiUiren sollte, in das 
SohoHon emgedrungen. 
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Lob zu verkünden er schon früher (s. S. 59 und (34) öfter Ge- 
legenheit genommen hatte. ^) 

Es Boheint nicht, dals Hesiod noch weitere Aufzählungen, 
die uns verloreai gegangen, hat folgen lassen: sein Thema, die 
Aufnohtong der Herrsohaft des Zeus nnd der neuen OOtter so- 
wie deren Abstammung, war beendigt, und es wird aufeeriialb 
der Absicht des tiieogonischen Dichters gelegen haben, von Hel- 
den der 8a ge zu sprechen, denen, so anziehend und bekannt 
die Erzählungen von ihnen auch sein moclitcn, dock niu' eine 
sekundäre Bedeutung zukam. Von den Gestalten, die den In- 
halt des mit 956 beginnenden Anhan2;s bilden, Kirke, Aietes 
und Medeia, sind die beiden ersten aus der Odyssee 2) hin- 
länglich bekannt, während die Homerischen Gedichte, selbst die 
Hymnen, von Medea schweigen. Dals der Abschnitt d56 — 962 
den Abschieds- und Übergangsformeln (963 — 968) vorhergeht, 
mit denen ein späterer Dichter sn der Kachkommensohaft flber- 
leitet, welche sterbliche Dfibiner mit Göttinnen zeugen, ist recht 
ungeschickt: er ist eingeschoben, um auf 992 — 1002 vorzube- 
reiten: denn ohne ihn würde die Mutter des Medeios (iOOl) 
nicht mit Namen bezeichnet sein. 

Die folgenden Abschnitte, welche die Verbindungen von Göt- 
tinnen mit Sterblichen und die von ihnen herstammende Nach- 
' kommenschaft angebm, lehnen sich teils an Homer, teils an die 

1) Die Beziehung yon iv ä^avüroiaiv 954 zu urvaaic^ ist in 
spmchlicher Hinsicht allerdings eine Härte, aber die gewöhnlichen Er- 
tlärang, wonach Iv ä&avuroiaiv uvinnaq auf die Hülfe gehen soll, die 
Herakles den Göttorn im Gigautcnkaniitfe leistete, doch deshalb zurück- 
zuweisen, weil llesiüds Thüogonie von einem solchen nichts erzählt. Ich 
habe einmal äv&Qtonotaiv zu lesen vorgeschlagen (Wochenschr. für 
klass. Phiiüi. ibüi nr. 43). — Über die liedoutung des Herakles für 
Boiotien und besondera für Iheben aoirie über die Bedeutung dieser 
Gestalt überhaupt handelt ansflUuüdi v. Wilamowita Eur. HeraUes* 
S.34it 

2) Haa veigL 956—959 mit * 136—139. Die Okeanine Idyi» 
wild oben 352 mitanfgozihlt. 
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Kykliker, teils an uns nicht nJUier bekannte ÜberlieferTinG:en an. 
Von einer Liebschaft der Demeter mit lasion (lasios 970) erzählt 
die Odyssee c 125 ff. mit ähnlichen Worten wie Hesiod,^) und seine 
und des Achilleus' Abstammung yon Göttinnen und sterblichen 
Minnem stellt Aineias in der Ilias s^nem Gegner, dem Sohne 
der Thetis, 1^206 ff. eben&lls in ähnlicher Weise dar, wie es 
V. 1006 — 1010 in der Theogonie geschieht*) lasios genofs aufiser 
auf Kreta auch in Arkadien Verehrung : wenn Pluto s sein und 
der Demeter Sohn heifst, so darf man zunächst an den Jieichtum 
denken, der vom Ackerbau ausgeht; doch hat der Dichter sich 
auf diese engere Bedeutung nicht beschränkt. Thebanischen Ur- 
sprung verrät, an 937 anknüpfend, die Descendenz des Eadmos 
und der Harmonie (975 — 979). Homer kennt von ihr nur die 
Ino (« 333): irie diese, so hat man auch ihre Schwester Semele 
den Nereiden zugesellt. Agaue ward von Eohion, dem einzig 
Übrig gfebliebenen der Sparten, Mutter des PenÜieos, aber dieee 
Sage streift der Diditer nicht einmal: wohl aber nennt er den 
Gemahl der \nerten Kadmostochter Autonoe, den Aristaios, 
einen Sohn des Apollon und der Nymphe Kyrenc, den Förderer 
des Anbaues, der Viehzucht und der Bienenzucht Ihr Bruder ist 
Polydoros, der letzte in der Reihe dieser thebanischen Gestalten 
der Vorzeit: er hat insofern ein allgemeineies Inteiesee, weil er als 

1) e 125 £L: VitcrAm iunXoxufxog Jijix^rriQ '£lt ^v^itp ilftura fn'yij 
(fikÖTrjT^ »tA cdv$ Ntt^ M T^nöX^, — Theog. 9701: */aatV rigm 

2) Y 206 — 200: ^nal <rl ftkp ITi^ifog äfniificvoe fxyovov thnu, 
Mifiw^ d* ht Wrtdog xulXmloxä/AOu äXo&Myffg' jtdräQ iyojv viös 
ftifyalrjronoi; \4y/Joao Ei^x^fna Ixyiyüu^v, iii}T1]q ^uot lor' 'AtfQO- 
eiTf), — Theog. 1006—1010: nr,hj 61: ^uti^ftaa ^eu G^rte &Qyv(t6ntC« 
7Te/v«t' ^^j(iXXi}K .... [ Ah'ttav d" uo 'irtxjtv haiiiftcvoi; Kv'h^nfia 
*yty/J^\] ^'(>wt utyeTa* ^(^«Tj} (filörrjTi iv xo()c(pt,(yi nokviiT i/ov 
vX/jtvTog. Man vgl. auch B 820 f.: Aivtiug, top vn' 'Ayx^otj^ i^xt (f/' 
* 4(fnoStrri, ^Iär]q iv xvrjuoiat O^eä ßQOT({i tvvrjO-ttna und 4^ 449 von 
riioibos, der die Kinder des Laomodon weidet: "Idrjg Iv xvrjuoiai 
noXunrvxov ^Xi^twog. V. 1006 — 1010 mit Christ Lit. » 84 auf die 
Kypiia an^piolai ni lassen, sehe kh keinen Grand. 
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Vater des Labdakos gilt, von dem Laios und im folgenden Gliede 
der in der Theogonie nirgend erwähnte Oidipiis stammen.^) 

Ganz und gar paÜBt 979 — 983 nicht in das Verzeichnis. 
Dieses Stück erzählt von neuem von der Abstammung des Gery- 
ones, dessen Mtem Ghiysaor und Eallirrhoe sind, und yon sei- 
nem Tode durch HeraMes. Nachdem Hesiod kurz vorher (964 f.) 
die Apotheose des beliebten Helden berichtet hatte, konnte er 
ihn nicht von neuem als Bezwinger eines Ungeheuers einfahren, 
von dessen Tötung bereits V. 287 — 290 die Bede gewesen ist. 
Da an unserer Stelle nichts weiter gesagt wird, als was wir 
oben in einem untadeligen Zusammenhange schon erfahren haben, 
so müssen die Verse 979 — 983 wolü als eine, wer weifs durch 
welchen Zufall oder welche Absiclit, hierher verschlagene ParaUel- 
dichtung des früheren Abschnitts angehen werden. 

Auf die Aithiopis des Arktinos^) konnte anspielen, was 964. 
85 von den Kindern der Eos und des Tithonos gesagt wird. 
Emathion ist einEGnig des Morgenlandes, den weder die uns 
bekannten Beste der Kypria noch die Homerischen Gedichte er- 
wähnen: von der Ehe der Eos mit Tithonos {l 1 und «1), dessen 
Abstammung von Laomedon 237) und von Memnon (X522), 
dem heiTlichen Sohne der strahlenden Eos, der Antilochos tötete 
{l 188), weils auch Homer. Der theogonische Dichter hat Eos 
387 sicli dem Astraios vermählen lassen und von diesem Faare 
die Winde hergeleitet: er hatte umso weniger Grund, hier ganz 
unvermittelt auf eine anderweite Nachkommenschaft der Eos und 
eines Sterblichen einzugehen, weil er sdbst den Astraios erst 
ausgesonnen hatte (S. 52). Der zweite Sohn, den Eos von einem 
Sterblichen, dem Eephalos, gebiert, ist Phaethon: ihn raubt 
Aphrodite, um ihn zum Wächter des Allerheiligsten ihres Tem- 
pels zu machen. Pausanias (I 3, 1) erzählt von Bildwerken, die 
er in Athen in der Halle des Basüeus aus Terrakotta gesehen 



1) VgLSoph. Oid. ITyr. 267 ff. H6S.Erga 163. 

2) Siehe Christ Giiech. Iii * B. 84. 
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habe: eine 'Heinera' trug den von ihr f^eliebten und geraubten 
scköneu Kephalos fort. Ans der Verbindung beider stammt nim^ 
vrie Pausanias ferner berichtet, Phaethon: der Beisebeschreiber 
fügt hinzu: *imd sie machte ihn zum Hilter ihres Tempels':^) da 
er äoh. dabei anBdrÜoklidi auf den Franenkatalog Hesiods als 
seine Qaelle bezieht,^ so messen ganz ähnliche Yerse in die- 
sem Gedichte gestanden haben: ja wir dürfen vielleicht geradezu, 
behaupten, dafs 986 — 991, wie schon Bergk Griech. Lit. I 977,. 
23 und nach ihm v. Wilamowitz in Hermes XVIII 41GfF. be- 
hauptet haben, lediglieh Citat aus dem Frauenkatalog sind. Die 
Verschiedenheit der beiden IS'amen Eos und Hemere ist nur 
scheinbar, da beide synonym gebraucht werden können: aber 
es iUUt auf, dafs auch der Kaub des Phaethon bei Hesiod der 
Hemere zugeschrieben wird und nicht der Aphrodite. Hier mag 
ein Gedfiohtnisfehler des Pausanias vorli^n. Der Sohn des Ee- 
phalos und der HoigenrGte ist natürlich von dem des Sonnen- 
gottes ganz verschieden: unser Phaethon ist der Morgenstern^ 
stellt also dieselbe Personifikation vor wie Eosphoros, der 381 
genannte Sohn des Asti-aios und der Eos. Das Stück 986 ff. pafst 
somit auch wogen dieser Verschiedenheit nicht in die Theogonie. 

Genauere Kenntnis der Argonautensage setzt der folgende 
Abschnitt in den Versen 992 — 1002 voraus: er würde aber den 
Namen der Medeia nicht übeigehen, wenn dieser nicht bereits 
früher (961) vorgdcommen w&re: so ergiebt sich, wie bereits S. 92^ 

> 

bemerkt, eine deutliche Beziehung dieses Abschnitts zu 956 ff. 
und die Notwendigkeit , beide im Texte zu belassen oder zu. 
streichen. Die Argonautensage ist schon den Homerischen Dich- 
tern bekannt, doch nicht, wie Niese meinte, von ihnen erfun- 
den worden. Deutlich wird auf sie bei der Erzählung von den 
Plankten angespielt (u 69 ff.): denn die vielbesungene Argo war 
das einzige Schiff, welches an ihnen durch die Gunst der Hero 



2) wOra äXXot rt xtä *Ha{o^os it^ifHiv Knec* TOig h Tag yifvmxue^ 
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wegen des ihr liebeu Jason olme Schaden vorbeikam. Auch von 
der Landung lasons auf Lemnos und seinem Yerh&ltais zu Hy- 
psipyle Yf&Ss Homer (H 469, 0 41), wie er denn auoh die Ab- 
stammung des Pelias von Poseidon und Tyro» der Gemahlin des 
Kretheus, seine Herrschaft in laolkoB und die von Erethens und 
Tyro gezeugten Kinder kennt (A 235 ff.). ^) Wenn die Darstellung 
des Absohnitts im allgemeinen Homensehee Material verwendet, ^) 
so lehnt sich der Schluis doch wiederum an ein Fragment der 
Kataloge an, welche die Erzieliung, die lasen durch Cheiron 
genofs, in gleicher Weise erwähnten,^) wie nach diesem Ab- 
schnitt sein Sohn Medeios, wiederum durch Cheiron, erzogeu 
wird. Die Genealogie, die Medeios mit Medeia zusammenbringt, 
hatte den Zweok, diesen Heros zum Stammvater der Heder au 
machen, und sie konnte dies auch dann, wenn sich dieses Volk 
zu der Zeit, als die Verse entstanden, noob nicht, wie es um 
712 unter Deiokes geschah, vom assyrischen Joche befreit hatte. 
Da sich dieselbe Genealogie auch bei dem lakonischen Dichter 

1) il264it: 1} {TvQto) <r 6noxvaafx^vt) {Cnö JIwietfdmM) IltXdiv 
riitt .... nüiXf^ fiiv iv €VQv;(6Qtit *Imolx^ iVctic nohS^i^og , * » , ToAs 

h^ve KQtjd-^t riKtP ßaotle$a ywtuxOv, Alaovd r* #^ijr* 

2) Man vgl. Th. 992 S*oTQHpios ßaatllios n. a. mit i2 803, 993 
ßotfl^i &eOv mit //«df ßovk^t» N 524, ^cOv ät&ytvsrtktnf mit B 400, 

994 ^y« nttg' Ati^te» mit nag* Ai^xKO Tiltovaa ^ 70, 994. 95 TfX^aas 
OTOtf^vras ä^&Xovs simSohst mit dem identischen Halbvcrse Th. 951, 
dann mit y 262: nöXtag reX^orrfg (te&Xoi\, v> 22 f.: wg ixitl^Oiuv 
äii^Xovs noXXovg und X 022: 6 Si juoi {EL'QvoO(i\; 'JfouxXfji) yctXtnovg 
infraXfT' äs»XoL';, 996 tailaOaXo? ößQi/notQyög mit X 418, 997: 
'IwXxüv ( l(i(o/.xüi') uffi'xfiTo noXXu fjoyriaag mit i'j 338: lg 'Jnuqxttg uif ixtro 
noXXu fxoytjoug, 998 mit t 92 und o 452, '(lXvxuj7ii.$u xovQrjv u. a. (Theog.) 
mit A 98, 999 ;io»/)a«x' äxoiuv u. a. (Theog.) mit / 397. 1000; vn* 
Vjjaof» nolfjiim X«&hf = 17469. 

3) Vgl. Fr. 40Kz. : Aiomv, 6g itxt(^ viöv Ir'joot'u, JioifAivcc kadv, 

XefQüiv ^ihQtiff* M nrjXi't,} vXrjfVTt mit Theog. 1000 ff,: Xat ^' ^' 

O^^HMr hQ((f£ XetQtOPf 4'lluif(&lfS. 
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Kinaithon fand , i) der schon zu Anfang der Olympiaden gelebt zu 
haben sckeint, so kann der Verfasser unseres Anhang» aus dieser 
Quelle geschöpft haben. Auf naohhomerischen Uispnmg deutet 
y. 1014 die Ecvahnung des Telegonos: man könnte auch hier an 
eine von Kinaithon ausgegangene Beeinflussung denken, da dieser 
als Yer&sser einer Tetanie genannt ^rizd, aber weder diese 
Nachricht selbst, die nur auf eine einzige Notiz sich stützt^), 
ist sicher, noch beruht der Vers auf einer zuverh'issigen Über- 
lieferung.^) Dafe Telegonos überall aufser bei Eustathios mit 
Kirke und ihrem Verhältnis zu Odysseus in Zusammenhang ge- 
bracht worden und die abweichende Naclu'icht nur einem Ver- 
sehen suausohreihen ist, halte ich für sicher.^) Es ist daher 
anzunehmen, da& auch Eogammon von Eyiene, auf dessen Ein- 
flufs man den Einschub des Verses mit mehr Wahrschemliohkeit 
als auf l^naithon zurflckfOhrt, Telegonos sls Sohn der Enke und 
nicht, wie Eustathios sagt, als Sohn der Ealypso angesehen hat. 

Auf lokale Überlieferung schdnt die Abstammung des Pho- 
kos ZTU-ückzugehen. Er ist Sohn der Nereide Psamathe, die 
oben 260 im grofsen Verzeichnis mitaufgezählt wird, und des 
Aiakos und hat durch diesen mit Peleus, seinem Halbbruder, 
und dem nicht erwähnten anderen äginetischen Heros Telamon 

1) Paus. II 3, 9. Epic. Graec. fr. ed. Kinkel nr. 2. Dafs dio Perser 
aioh selbst für Nachkommen des Perseus hielten, sagt Herodut VII 61, 150. 

2) Man vgl. Welcker ep. Kykl. H 308 und Kirchhoff, Odyssee ' 99 ff. 

3) Er fehlt in mehreren Hsn., unter ihnen in der besten Laurent 
XXXn 16. Auch spätoro Erklärer, die sich auf ITos. Theog. 1011 ff. 
beziehen, berücksichtigen ihn nicht. Dafs sich Eustath. p. 1796, 15 (zu 
n 118) unter ihnen befindet, gestattet den Schluis nicht, dafs er ihn 
nicht gelesen habe. Kirchhoff hat Od. ^ p. 99 f. gezeigt, wie flüchtig der 
Bischof in der ganzen l'aitie excerpiort hat: es wäre daher möglich, 
dafe er den Vers aus Nachlässigkeit übergangen hätte. Der Fehler 
TfiXiya$f6if re hutre l&fet sich in veisdhiedoner Weise yerbeBseni: Bsaoih 
sohrdU d* äg^ Hutre: man darf wegen ygdutr* *0^wt9Hof aooh an 
TiiXiyovop ^ in** tha denken. 

4) HienmymnB Eoseb. Chron. ad. Olymp. IV 2 (Fr. ep. K. p. 196). 
P«ppmtU«r, HModiN. 7 
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Beziehung. Da er durch sein groÜBes Geschick in den Waffen- 
ülnrngen den Neid der beiden anderen erregte, tötete Peleus ihn im 
Einyentftndnis mit Telamon: beide mu&teii darum auf Befehl ihxes 
Taten ihre Heimat verlassen. Wie Kedeios Stanmmiter der Meder 
ward, so wurde Fhokoe Eponymos fOr Phokis: darum zeigmi sein» 
beiden SOhne Erissofi und Fanopeos auf deutliche YerwandtschaH 
mit den beiden phokischen Städten Krissa und Panopeus. Diese 
Beziehungen zu verfolgen lag aber nicht in der Absicht des Ver- 
fassers unseres Anhangs. Dafs er in einer Zeit gelebt hat, in 
der die Bekanntschaft der Griechen mit Italien zugenommen hatte^ 
lehrt insbesondere die Hervorhebung des 'starken, untadeligen' 
Latinos: der neben ihn gestellte Name ^Agrios' braucht nicht 
geändert su werden:^) die Nachrichten griechischer Seefohrer, 
die von Ghalkis, dmer Boiotien benachbarten Stadt, scdion früh 
ausfuhren und lange, bevor dieser Anhang entstand, Eumä in 
Kompanien gründeten, erafihlten von unkultivierten YOlkem, deren 
Bekanntschaft sie im Westen nicht unfern von den bereits zu 
einem grofsen Bunde vereinigten Latinem gemacht hatten, und 
der um genauere Mitteilungen verlegene Fortsetzer Hesiods er- 
fand daher einen Eponymos Agrios 'Wilde'. Wie dunkel seine 
Yorstellungen von der Beschaffenheit Italiens im allgemeinei» 
waren, geht weiterhin daraus hervor, dafo er das Land der 
^Tyrsener', Aber das die SOhne Eirkes gebieten, fOr 'Inseln^ 
(1015) hält: der Name dieses Volkes sieht aber, — gleichfislls 
ein Beweis für die noch geringen geographisdien Eenntniase, die 
der Verfasser unserer Stelle besafs, — ganz wie ein Sammelname 
aus, und dafür hält ihn auch Strabo (I 23). Lediglich auf Er- 
findung beruhen Nausithoos und Nausinoos, die Söhne des Odys- 
86US und der Kalypso: sie sind in ähnlicher Weise ausgesonnea 
wie die PhAakennamen der Odyssee {& 116 £L), um ihr Element 

1) Ganz unglücklich ist dio Vermutung Fgaixov t' iiSk Aarivov^ 
denn dio Gräker haben mit Italien und den Latinem nicht das Mindeste 
zu thun, imd cur zu den letzteren will uds der Abschnitt hinfuhren. 
Viel eher daif man an AS^opd t* odnr "OußqUv z* i^l Aaxivw denken. 
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zu bezeichnen: war docli Odyssens i:^erade durch Schiffahrt zur 
Insel der Kalypso gelangt und wurde der Verkehr der Griechen 
mit dem Westen, wohin man jene Ihseln yerlogte, doch auoh, 
durch Schiffiihrt daaemd unterhalten. 

Als einen unmittelbaren Übergang m den Frauenkatalogen 
Heaiods sieht man mit voUem Becht die Tier letzten, kurz und 
unvollBtSndig abbrechenden Yerse unserer Theogonie an. Nach- 
dem Ton Tennählungen der Götter und Göttinnen zuerst gehan- 
delt war, zählte das Gedicht am Schlufs Ehen des Zeus', zuletzt 
mit vergötterten Weibern, auf (974) und dann — anhangsweise 
in einem späteren Zusatz — Verbindungen von Göttinnen und 
Sterblichen: es bediente sich zur Überleitung derselben Verse 
(965 £f.) -wie am Schluls beim Übergange zu den Katalogen (1021 f.) 
und Tertftt dadurch auoh äuüäerlich, dafs es mit dem Anhang 
zur Theogonie, der das Gesdüecht der von GOttinn^ und aterb- 
liehen Männern Entsprossenen enthalten soUte, einheitliGh ge- 
dacht ist Man hat angenommen,^) dals Arktinos yon Müet sdne 
Aithiopis unmittelbar an unsere Ilius angeknüpft habe; aber es 
ist viel wahrscheinlicher, dals der Bearbeiter einer kyklischen 
Ausgabe der Homerischen Gedichte, der die auf den troischen 
Sagenkreis bezüglichen Epen möglichst eng verbinden wollte, zu 
dem Mittel griff, den letzten Vers von ü so zu verändern, dafs 
sidi die Aithiopis gleich daran anschloJa.^) fünen ähnlichen Zweck 
yerfolgte der Hesiodser, welcher das zuletzt behandelte Stftök von 
963 oder Tielmehr schon von 956 an zur echten Theogonie hinzu- 
fOgte und so Theogonie und Kataloge an einander sohwd&te:^ 
dafs er bei diesem Prozefs einen Teil des ihm vorliegenden Ge- 
dichtes vollständig strich, ist möglich, aber nicht nötig. 

1) So z. B. zuletzt Cbxiaty Griech. Ltt* S. 69. 

2) VgL meinen Kommentar zu Ilias fl S. 381 f. Die verbindenden 
Verse lauten nach den Schohen \ zm Sl 804; &s oty &/ifpUnov rtiqtov 

3) Über dio Kataloge ist am Schluls der Einleitung zu den Werken 
und Tagen das Nötige bemerkt 

7* 
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Hesiods Theoganie. 



1 Lalfit beim Beginne des Sangs helikonische Musen uns feiern, 
Sie, die den Belikonberg zum gOtÜiohen Wohnsitz erkoren, 
Wo sie an dnnkel&rbigem. Quell mit zierliöhem Fullae 
Tanzen um den Altar des mfldhtig waltenden. Vaters. 

5 Wann sie den lieblichen Leib in PermessoB' Hüten gebadet 
Oder im Rossequell und Olmeios' göttlichen Wellen, 
Schlingen sie herrlichen Reigen hoch oben auf Helikons Höhen, 
Anmutsvollen, und rühren den Fufs zu lieblichen Tänzen. 
Daher ziehen sie aus und in undurchdringlichem Nebel 

10 Schreiten sie nachts einher, mit herrlicher Stimme zu singen, 
Preisen den Sgishaltenden Zeus und die herrschende Here^ 
Welche in Aigos regimrt, mit goldenem Schuhe gezieret^ 
Auch des flgisbaltenden Zeus glanzäugige Tochter, 
Fhoibos Apollon sodann und Artemis, mfichtig des Bogens, 

is Und, der die Erde umfafist, den Erderschüttrer Poseidon, 
Themis, die ehrbare Göttin, mit dunkelem Aug' Aphrodite, 
Hebe sodann im goldenen Schmuck und die schöne Dione, 
Eos und Helios' Macht und mit glänzendem Lichte Selene, 
Leto sodann und lapetos auch und den listigen Kronos, 

ao Gaia, Okeanos auch, den starken, das nächtliche Dunkel, 
Und das heil'ge Geschlecht der anderen ewigen Qötter. 

Prooimion. Über seine Kuinposition vergi. man die Einleitung S. 10 ff. 
V. 6. Xlopstock: 'des Hufes Quell'. 
Über V. 11 — 26 siehe die Einleitung S. 13. 
V. 17 halte ich für Zusatz. Siehe Einl. S. 13, 1. 
y. 18 ist mögUoherweise Theia for Eos euunsetBen. Auch darf man 
eine ümstellung von 18. 19 deulcen. Siehe ISnl. 6. 13. 
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Diese lehretoii einst Hesiodos hen-liche Lieder, 
Da er am Holikonberge , dem göttlichen, Lämmer geweidet 
Also begannen mit Worten des Tadels die göttlichen Museii) 
85 Die den Olympoe bewohnen, des Agisbaltenden T(}ohter: 
„LftndUöhe Hirten, ihr Wiohte, die einzig dem Banolie 

exgeben, 

Tiel Erdichtetes sagen irir wohl, das Wirkliohem gleichet, 
Aber w künden euch auch, so wir wollen, lautere Wahrheit.** 

Also sprachen beredt die Töchter des niäclitigen Vaters. 
80 Und sie reichten ein Scepter mir dar, vom grünenden Lorbeer 
Herrlichen Zweig abschneidend, und hauchten mir göttliche 

Stimme 

JEiin, dals ich sänge Ton dem, was war und sein wird in 

Zukunft 

Und sie bleiben die Qötter mich preisen, die ewiglich leben, 
Aber sie selber am Anfimg und Ende immer besingen. 
85 Doch was rede ich ktOm Ton Eiche und Felsen bogeistert? 

Lais mit den Musen uns also beginnen, die herrliche Lieder 
Sing-en und Zeus', des erhabenen, Sinn im Olympos erfreuen, 
Kündend von dem, was da ist und da war und was 

fernerhin sein wird, 
Alle 2U einem Oesange vereint: ohn' Ende entströmet 
40 Lieblicher Klang ihrem Hunde: da lacht des Donnerers 

Wohnung, 

Zeus', des gewaltigen Herrn, wenn der Gottinnen Lilienstimme 
Weithin ertönt, und es hallet das Haupt des beschneiten 

Olympos 

Und der Unsterblichen Häuser: doch sie mit unsterblicher 

Stimme 

Fnisen der Götter ehrbar Gesohlecht zuerst im Gesänge, 

Über V. 25 vgl.!:!!!! 8. 11, 2, über 36fll siehe die Eiol. S. 13, über 
y. 88 ebenda. Anfterdem habe ich über Hesiods Diohterweihe 
in der Moleitaog zn den Werken und Tagen gehandeli 
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i5 Welche die Erde erzeugt und der >veit sich dehnende Himmel, 
Und die von diesen enteptossen , die Götter, die Qeber des 

Chiten, 

Aber sodami den Zeus, den Yater der GOiter und Ifensolien, 
[fdem die Göttinnen, wann den Qesang sie beginnen und 

enden:] 

Denn d6r ist der gewaltigste Gott und der höchste Gebieter. 
60 Weiter der Menschen Geschlecht und der allgewalt'gen Gi- 
ganten 

Preisend, ergötzen die Musen den Zeus im olympischen 

Hause, 

Sie, die olympisohen Töchter des figishaltenden Gottes, 
Die in Fieriens Land, dem Eroniden in liebe Tereinigt, 
Ihm Mn6m6(S^e gab, die Eleatheis HOhen behartsohet, 
w Dafs sie Erlösung brichten vom Leid und im Elende Lindrung. 
Denn neun Nfiohte gesellte sich ihr der Berater Eronion 
Von den Unsterblichen fem, ihr heiliges Lager besteigend. 
Als dann ein Jahr vorüber erst war und die Stunden sich 

wandten, 

Monate schwanden und viele der Tage zu Ende gegangen, 
80 Hat sie geborn neun Töchter voll Eintracht, denen zu singen 
Lmig die Triebe des Herzens befehlen, das Kummer nicht 

kennet, 

Hart am obersten Gipfel des sdmeeumhdllten Oljmpos, 
Wo sie glftnzender Beigen sich freuen und herrlicher Hftuser. 

Bei ihnen haben die Huldgöttinnen und Himeros Wohnung, 
68 Festlich vereint. Und sie öffnen den Mund zu lieblichem 

Klange, 

Singen von Leben und Weise der Götter und melden von aller 
Ehrbarem Wandel und öfflien den Mund zu reizendem Klange. 

V. 48 halte auch ich für einen späteren Zusatz. 
Zu V. 54 vergl. man die Einl. S. 15. 

Über Y. 63 —67 und 68—76 als Paralleldiohtangen siehe die Einl. 
S.U1 
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Und zum Olympos empor, der herrlichen Stimme sich fi-euend, 
Schritten sie unter ambrosischem Sang, und von ihrem Liede 

70 Hallte die dunkele Erde, und liebliche Tritte vernahm man, 
Da zu des Vaters Hause sie zogen: der lierrschet im Himmel, 
Wo er dem Donner befiehlt und flammendem Blitse gebietet. 
Seit er den Yster Kronos l)e8ie§;t: wohl hat er es aUee 
Gleich an die Götter vertdlt und Ehren allen beachieden. 

76 Also sangen die Husen, elympisoher H&user Bewohner, 
Alle die nenn dem mSchtigen Zons entsprossene TOohter, 
Kl€lo nnd auch Eut^rpe, Thaleia, Melpomene weiter, 
Eratü, auch Terpsichore dann, Polyhymnia weiter, 
Dann Uränia, endlich Kalliope, allen ein Muster: 

so Denn es gesellt sich die Muse verehrungswürdigen Herrschern. 

Wen die TSöhter des Zeus, des erhabenen, ehren, und 

wen sie 

HnldroU bd der Gebort ansöhann von den edelen Herrsdiem, 

Netzen sie gern mit dem Thau viellieblicher Rede die Zunge : 
Schmeichelnd rinnt ihm vom Mimde das Wort, und es 

schauen die Völker 
S6 Alle mit Staunen auf ihn, wenn des Bechtes er waltet, 

mit gradem 

Spruche entscheidend: und dr, in sicherer Bede sich äuIiBemd, 
Hat auch gewaltigtsn Streit alsbald verstftndig geschlichtet. 
Banun heillsen die Herrscher verstindig, weil sie den Leuten, 
Sind sie verletzt, auf dem Markt vollgütige Bufise erwirken 
«> MtOielos, mit manch* freundlichem Worte zum Guten hin 

redend. 

Schreitet er durch die Versammlung, so ehrt man mit 

schmeichelnder Ehrfurcht 
Ihn, als war' er ein Gott: hoch raget er prächtig vor allen. 
Sdch eine herrliche Gabe verleihen die Musen den Menschen. 

Über Y. 75 ff. siohe die Einleitoog S. 86, über Y. 81 ff. S. 15 ff. 
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Denn durcli dur Musen Geschenk und den Fernhintreffer 

Apollon 

96 Werden zu lAutenspielem die Menschen und Sängern auf 

Erden. 

Könige stammen von Zeus: glückselig ist, haben die Musen 
Jemanden lieb, und es flie&t ihm die Bede wie Honig 

Yom Mimde. 

Denn so jemand im Henen auch jusoßm Kummer erduldet 
Und im Gemtite sidi h8nnt und der Sftngerj der Diener 

der Musen, 

100 Meldet im Lied von den Thaten der Mensciien, den Helden 

der Vorzeit, 

Und von den seligen Göttern, des weiten Olympos Be- 
wohnern, 

Eilig veii^l^t er das Leid, nicht denket er femer des 

Summers: 

Also haben ihn flugs der Göttinnen Gaben gewandelt 
Seid mir gegrilfet, Zeus' TOcihter, gewShvet mir liebUche 

Lieder. 

106 Teiert der Götter heilig- Geschlecht, die ewiglich leben. 
Die von der Erde cntöpiosiseu und bunt gestimetem Himmel^ 
Und die das Dunkel der Nacht und die salzigen Wogen 

ernährten, 

Sagt uns, Musen, wie Götter und Erde zu Anfang geworden, 
Ströme und nnermel^chee Meer mit den brausenden Wogen, 
110 Droben die leuchtenden Sterne, der weit sich dehnende 

Und die T6n ihnen stammen, die Götter, die Geber des 

Guten, 

Wie sie das Weltall geteilt und allen Ehren gegeben, 
Und verkündet uns, wie sie zuerst den Olympos gewannen. 
Meldet mir dieses, o Musen, olympischer Häuser Bewohner, 
m Gleich vom Beginn, und sagt, was zuerst Ton allem ge- 
worden. 
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Allererst ist das Chaos entstanden, es folgte nach diesem 
Gaia mit breiter Brust, der Unsterblichen ewiger Wohnsitz, 
Aller, welche das Haupt dos beschneiten Olympos bewohnen, 
Und die des Tartaros Dunkel umgiebt tief unter der Eide. 
190 Eros ferner, der sdiOnste von allen nnsterUichen GKHtem, 
Welcher die Olieder uns IBst und allen, Göttern und 

Menschen, 

Bfindigt das Herz in der Brost und verständige Sinne 

bethöret. 

Chaos istErebos dann und das nächtliche Dunkel entsprossen: 
Aber der Kacht entstammen das Licht und die Helle des 

Tages, 

125 Die sie beide geboren, mit Erebos liebend vereinet 

Gaia gebar nun zuerst den bunt gestimeten Hinimel, 
Welclier ihr gleich ist, auf dafs er sie überall rings umlifllle, 
Hm, der seligen Götter in Ewiglceit dauernden Wohnsitz, — 
Zeugte die hohen Gebirge, der Göttinnen liebliche Fl&tze, 
180 Welche die Schluchten der Berge bewohnen und Nymphen 

genannt sind. 

Ferner gebar sie das Meer, das öde, mit brausenden Wogen, 
Pontos genannt, nicht püag sie der Liebe: und weiterhin 

gab sie, 

Uranos' Lagw genaht, Okeanos' Tiefen das Dasein, 
Koios und Kreios sodann, Hyperion, lapetoe femer, 
186 Theia weiter und BheU, Hnemö^e femer und Themis, 
Fhoibe im goldenen Schmuck und Tethys voll lieblicher 

Anmut 

Näch ihnen endlich, als jüngster, ward Kronos geboren 

voU Arglist, 

[Weitaus der schrecklichste Sohn: ihn halste der blühende 

Vater.] 

Zu y. 116 it veigi die EinL 8. 19, zu Y. 120 S. 19, zu 122 ebenda, 
zu 126 f. 8. 19f., zu 129 f. 8. 20, zu ISSfL & 20, zu 136 8. 22, 
über KroDOfi ebenda, zu 138 8. 28. 
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[[Auch die Kyklopen gobar sie, die Übermut hegen im 

Herzen, 

140 Brontes und Steropes auch und Argos' trotzige Seele, 

Welche dem Zeus den Donner Terliohn und die Blitze ge- 
schmiedet. 

Sonst wohl waren sie ganz den ünsterhliohen timliolL za 

schauen, 

Aber em einziges Auge war gxad* auf der Stime gesohaffen. 
[Damm waren Kyklopen sie zubenannt, wdl auf der Stime 
146 Ihnen ein einziges Auge allein, ein rundes geschafRsn.] 

Stäi'ke und Kiaft und mancherlei Kunst erhöht' ihre ArbeitJJ 

Aber noch andere Söhne sind Himmel und Erde ent- 
sprossen, 

Drei durch OrüDse und Stärke erhaben, dem Munde kaum 

nennbar, 

Kottos, Briareos audi und Gyes, verwegene Kinder. 

ISO Hundert Arme regten sich ihnen herab von den Sobultem, 
Schier unnahbar, es waren auch jeglichem Über den Schultern 
Ftlnfäg Kopfe gewachsen auf übergewaltigem Leibe. 
Stark und entsetzlich war ihre Kraft bei gewaltigem Ausselm. 
Alle, welche von Himmel und Erde entsprossen, der Söhne 

155 Schrecklichste, waren verhafst von Anfang dem eigenen Yater. 
Jene, sobald nur einer geboren ward, wufst' er sofort auch 
Alle zu beigen — und keinen hervor zum Lichte der Sonne 
LieDs er — im Sohoise der Erde: es hatte am schmiUilichen 

Werke 

Uranos Freude: doch drinnen erseufzte die riesige Erde^ 
160 Elend bedrflngt: und listige Kunst ersann sie voU Klugheit. 
Denn von schimmerndem Stahl alsbald eine Waffs bereitend 

Schuf sie die mächtige Sichel und wies sie den teueren 

Kindern. 

Y. 130—146 smd Zudichtong. Siehe die Eudsitang S. 26. Über 
y.lMff. 8.EUÜ.8.28. 
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Also sprach sie ermunternd, im lieben Gemüte beängstigt: 
. ^Kinder von mir und dem frevelnden Vater, wenn ihr 

gchorclien 

166 Wolltet, dann rächten wir wohl am Vater, der euch ge- 
zeugt hat, 

EzSnkung und Sohmaoh: denn zuvor hat er BohreekUche 

Werke ersonnen/ 
Sprach*8, dodi Fuioht hielt alle zurück, und keiner yon 

ihnen 

Sprach ein Wort: da fafste sich Mut der verschlagene Kronos, 
Und er erwiderte drauf mit Worten der sorglichen Mutter: 
170 „Mutter, ich wiU es versuchen, das Werk, und will es 

vollenden: 

Denn ich kflmmze mich nicht um den Tater unsagbaren 

Namens, 

Der uns gezeugt: denn zuvor hat er schreckliche Weike 

ersonnen.** 

Sprach's: hoch fireute sich droh die riesige Erde im Herzen. 

Heimlich barg sie im Hinterhalt ihn: scharfzahnige Sichel 
176 Gab sie ihm dann in die Hand und lehrte ihm jegliche 

Arglist. 

Nacht herführend erschien drauf Uranos: voll von Verlangen 
Hielt er die Erde umfaüst, nach allen Teilen sich dehnend. 
Aus dem Versteck sprang drauf sein Sohn, mit der linken 

ihn fessend: 

Doch mit der rechten ergriff er die Sichel, die riesige, lange, 
ISO SdbBxt und gezahnt, und mfihte die Scham des eigenen Yaters 
Eilig ihm ab. Dann warf er sie hinter sich, dafo sie nach 

rückwärts 

!Flog. Doch war sie der Hand mit nichten vergeblich 

entflogen : 

Alle die blutigen Tropfen, die nieder zu Boden gefallen, 
Y. 1801 Man veigL die ESdL S. 90 nnd za T. 182 iL ebenda. 
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Hatte die Erde empfangen, und als dann die Monate 

schwandon, 

186 Gab sie den maclit'gen Giganten und starken Erinyen Leben. 
Jene glänzten in Waffen, mit weithinschattenden Lanzen 
Strahlend: anoh stammen die Nymphen daher, die melisohe 

heifieen. 

Aber die Scham, sobald er einmal mit dem Stahle sie 

abschnitt 

Und vom Strande des Meers in die rauschenden Finten 

lüneinwarf, 

190 "Ward largo getragen vom AVasser, imd ringsum erliob sich 
Weüslicher Schaum Yom unsterblichen Glied: dock drinnen 

ein Mägdlein 

Aufwuchs: erstlioh naht es Kytheres gOttUofaem Eiland: 
Aber von dort aus lam es zum ringsumflossenen Kypros, 
Und es wuchs, als die CKtttin ans Land sti^, ehrbar und 

herrlich, 

m Unter den zierlichen FOTsen das Qras rings: doch Aphrodite 

[Schaumgeborene Göttin und prächtig geschmückte Kytheris] 
Heilsen sie Götter und Menschen, dieweil sie drinnen im 

Schaume 

Aufwuchs, doch Kythereia, dieweil sie Kythere genaht war. 
[Kyprosgebome , dieweil sie auf Kypros* Eiland geboren, 
200 Und sohamliebende heiÜBt sie, dieweil aus der Scham sie 

entstanden,] 

Dieser gesellte sich Eros, und Himeros folgt' ihr, der 

sohOne, 

Da sie, eben geboren, zum Kreise der Götter sich wandte. 
Also ward sie von Anfang geehrt, und das ist der Anteil, 
Den sie erlost bei Menschen zugleich und unsterblichen 

Göttern, 

Y. 185. YoB den Giganten ist in der Theogonio nur noch Y. 50 die 

Bede: sie mnbten um der lüaoen willen sorficktieten. 
Y. 196 nnd Y. 199 f. smd von Wolf ansgeachleden. 
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205 Dais jungfräulichem Kosen sie iiold sei, Scherzen und 

Täuschung, 

Sduneichelnder Lust und sülsem Ergötzen und herziger liebe. 
Jene, die anderen, aber benannte Titanen der Yater, 
üianos, der sie erzeugte, der mftchtige, scheltend die Eünder, 
Da sie mit frevelndem Sinne die Hand zu entsetzlichem Werke 
210 Damals erhoben: doch rftohen, so sagt' er, werd' es die 

Zukunft. 

Femer gebar die Nacht das, verhafste Geschick und 

Yerhängnis 

Samt dem Tode, gebar den Schlaf und die Scharen der 

Träume — 

Keinem im Lager gesellet, dieKacht, die göttliche, dunkle — 
Weiterhin Momos, den Tadler, und leidTolle Trübsal gebar sie, 
216 [Zeugte die Hesperiden, die jenseit Okeanos' Tiefen 

Prächtige goldene JLpföl bewacdien und fruchtbare Bäume. 

Auch die Moiren gebar sie und grausam strafenden Keren, 

Klotho und L*achesis, femer auch Atropos, welche den 

Menschen 

Gutes und Böses als Gabe verleihn, sowie sie geboren, 
220 Sie, die' der Menschen und Gdtter Yersohuldungen rastlos 

verfolgen: 

Niemals lassen vom grimmigen Zorn die Göttinnen eher. 
Als sie entsetzliche Bache d6m auferlegt, welcher gefehlt hai] 
Zeugte dann Nemesis auch, zum Leid für die sterbliohen 

Ifenschen, 

Sie, die verderbliche: Täuschung gebar sie ferner und Liebe, 
226 Auch das verderbliche Alter und Ens mit trotziger Seele. 

Über V. 207 — 210 ist in der Einl. gohaudelt S. 30. 

Über 211 — 214 und 215 — 222, welche letzteren A. Meyer S. 3 — 11 

seiner Dissertation, mit Kecht athetiert, vergleiche die Einl. S. 30 f. 
Y. 213. 214 sind umgestellt von SchÖmann, dem wir jedoch nicht 

gefolgt sind. 
Zu 7. 224 8. EmL 8. 32. 
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Erls gebar, die verhafste, sodann uns rumlvolle Arbeit, 
Schuf auch Yergeislichkeit, Hunger uud thränenbegleitete 

Schmerzen, 

Kampfesgewühl und Mord und Schlacht und Mftnxiar- 

vemichtuiig^ 

Lügenhaftes Qerede und Oegentede und Streitsucht, 
280 WillkOrherrachaft und Thorheit, die nahe einander ver- 
wandt sind, 

Ferner den Eid, der vor aiiein am nieisten den irtlischen 

Menschen 

Leid zufugt, so jemand bedacht einen Meineid schwöret, 
l^ereus, wahr und untrüglich, hat Pontes — die Salz- 
flut — gezeuget 
Als semen Sltesten Söhn: man hei£9et Nereus den Alten, 
286 Weil er unfehlbar und lieb ist, und weil er dessen, was 

recht ist, 

Nimmer vergüjst, und weil er gerecht ist und lieber Ge- 
sinnung beflissen. 
Auch den Tiiaumas hat er gezeugt und den männlichen 

Phorkys, 

Liebend der Erde genaht, und Keto mit prangenden Wangen 
Und Eur^bie, welche von Stahl ein Herz in der Brust trägt 
MO Nereus sind gütüiche Kinder entstammt toU lieblicher 

Anmut, 

Ihm und der lockigen Doris, Okeenoe* Tochter, des Stromes, 
Welcher die Welt umkreist: sie wohnen im rauschenden Meere. 

Froto und auch Eukrinte und Sao und Ämphitrite, 

Und Eudoro und Thetis, Galene ferner und Glauke, 
346 Speio, die schnelle, Kymöthoe auch und Thalia voll Liebreiz, 
Erato dann und Euneike, die schöne, Pasithee femer. 

Zu V. 226—232 s. Eiul. S. 32 t 

Über y. 233—239 s. die EinL 8. d2£, wo amh von der Badeniniig 
des Xhaomas, 'des Phorkys, der Keto und XoiybiB gehaadelt ist 
Das NereidenyeneichiiiB (240—264) ist läiil. S, 34—96 besproehen. 
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Melite weiter voll Reiz, EuHmene auch und Agaue, 
Doto, dann auch Euroto, Pherusa, Dynämene weiter, 
Und Nesaia und auoh, Aktaia und Fh>tomddeia. 

260 Doris und Ptoope auöh, GalateSa mit heirlidiem AntlitK, 
Dann auch Hippothoee Beiz und Htppönoe, tosiges Annes, 
Dann EynUSdoke, welche im luftigen Mem die Wogen 
Und scharfvrehender Winde Qebratis mit Kjrmatolege 
Mühelos stillt, Amphitrite gesellt mit zierlichem Fiifse, 

266 Kymo, Ei'one, auch Halimede mit prächtigem Stirnschmuok, 
Jene mit lieblichen Läclieln, Glaiikönomo, Pontoporeia, 
Perner Leiägore, dann Euägore, Laomedeia, 
Und Poul^noe auch und Autönoe, Lysianassa 
Und Eutoie von Uebliohem Wuchs und untadligem Aussehn, 

200 Ps&mathe femer Ton schOner Gestalt und die hehre Ifenippe, 
Neso, sodann Eupömpe, Themisto und Fr6noe weiter, 
Und Nemertes, begabt mit dem Sinn des unsterblichen 

Vaters. 

Diese sind allcgesamt dem untadligen Nereus entsprossen, 
Fünfzig liebliche Töchter, untadlige Werke verstehend. 

266 Thaumas führte Elektren, des tiefen Okcanosstromes 
Tocliter, nach Haus, und diese gebar die hurtige Iris 
Und die gelockten Harpyien, Okypete samt der Aello, 
Weiche der Winde Wehn und den Yageln mit hurtigen 

Schwingen 

Edlgen in eiligem Fluge, die Bflgel schüttelnd im Luftraum. 
270 Eeto gebar für Phorkys darauf sohönwangigo TOohter, 

Grau schon seit der Geburt: drum sind sie Graien geheifsen 
Von den unsterblichen Göttern zugleich und den Söhnen 

der Erde, 

V. 248 Euroto habe ich statt Proto geschrieben. 
V. 265 — 269. Siehe Einl. S. 36 f. 

V. 270 fF. Über die Graien handelt die Einl. S. 37 and über die Gor- 
gonen 8. 37 f. 
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Herrlich gekleidet Pephredo, iin Krokosgowande Enyo, 
Auch die Gorgonen, die jeiiseit des schönen Okeanos wohnen 
275 Fem, bei der I^aoht, wo dem Sauge der Hesperiden sie 

lauschen, 

Stheino, Eoiyale auoh, und Medusa, die Schlimmes erlitten. 
Sterblich war die eine, misterblioh und nimmermehr alternd 
Waren die andern: es nahte der Schwarzumlockte der einen 
Einst auf üppiger Au' in den Tagen des blumigen Lenzes. 

280 Als ihr Perseus das Haupt mit dem Schwerte vom Kampfe 

geschnitten, — 
Pegasos ist ihr, das Bofe, und Chrvsaor, der grolse, ent- 
entsprungen: 

Weü's an Okeanos' Quellen geboren, so ward ihm der Name 
Pegasos, — aber ein goldenes Schwert hielt jener in Händen. 
Dieser, im Fluge die Erde verlassend, die Hutter der Stdiafe, 
SB6 Kam sum Kreise der GOtter: er wohnt in des Donnerers 

Hanse, 

Blitze und Donner zu bringen von nun an Zeus dem Berater. 

Aber Chrysaor zeugte Geryones, welcher drei Köpfe 
Hat, mit Okeanos' Tochter Kallirrlioe liebend vereinigt: 
Diesen beraubte sodann des Herakles Stärke der Rüstung 

290 Auf Erytheias Eiland, den Herrn schleppfilfsiger Kinder, 
An d6m Tage, an dem breitstimige Rinder er forttrieb 
Hin znm heil'gen Tirynth, Okeanos' Furt Überschreitend, 
Da er den Orthos zugleich mit dem Hirten Eurytion tot schlug 
Dort im finstem QehOft jensdt des Okeanosstromes. 

995 [[Weiter gebsr sie ein Ungetüm noch, unabwendbar: es 

war nicht 

Y. 280 — 286. Der Abschnitt von Chiysaor und Pegasos ist besprochen 

in der Einl. S. 39. 
V. 287 — 294. Der Abschnitt ist Einl S. 39 besprochen. 
Y. 295 — 33G ist, wio A. Moyer nachgowiosen hat, der uiisprunghchen 

Theogonie fremd: man vergleiche über die Yeise die Einleitung 

a 41 ff. 
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Einem der Sterblichen ähnlich noch auch der unsterblichen 

Götter — , 

Drin in bergender Grotte, die gStÜiche, starke Eohidna, 
Halb sdiwarzäugiges KSdchen mit herrlii^ prangenden Wan- 



300 Schillernd war sie, gefräfsig und lag in den Tiefen der Erde. 
Und dort unten erhielt sie ein T.och in hohlem Gesteine 
fern von unsterblichen Göttern und sterblich geborenen 



IDort ist der Ort, wo die Götter ihr herrliche Wohnung 



Aber es lag in der Aiimer Land die bOse Eohidna 
806 Unter der Erde, unsterblich und ewiger Jugend teilhaftig. 

Und — 80 gehet die Sage — ihr nahte voll Liebe Typhaon, 

Jener gewaltige, furchtbare Frevler schwarzäugigem Mägdlein. 
Da sie empfing, ist sie Mutter geworden hartherziger Kinder. 
Erstlich gebar sie den Hund dem riesigen Geryon, Orthos: 
810 Nach ihm zu zweit den Kerberos auch, unnahbar, unsagbar, 
Der BO Toll Gier ist, den Hund des Hades mit eherner 



Ffinfidg EOpfe hat er, Gowaltthat pflegt er und Frechheit. 
Aber zum dritten gebar sie die Unheil sinnende Hydra, 
Sie, die Lema umlauert, die Hera mit schneeigen Armen 
315 Grofs zog, weil sie auf Herakles' Kraft olin' Ende er- 



Diese erlegte der Sohn des Zeus mit grausamem Erze, 
Der dem Ämphitryon ward, samt des Ares Freund lolaos 
Herakles: aber Athene, die Beute fuhrende, riet ihm. 
Weiter gebar sie Ohimaira, die stOrmisches Feuer herrorbUes: 

Y. 303 halte ich fiir einen nachtiügUch in die £indichtimg gekoui- 
meoen Zusatz. 



gen. 

Halb tmd riesige Schlange von furchtbare, drohendem Aus- 

selin. 



Menschen. 




Stimme; 



grimmt war. 



Zu Y. 306 t vergl. die Siiil. 8. 42, 2. 
P*ppmflller, HMtodo«. 



8 
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320 Schrecklich war sie und gro£s, schnellfillsig, von mächtiger 

Stärke. 

Dieifach erhob sie das Haupt: vom grimmigen Leuen das 

eine, 

EinB von der Ziege tmd eins von der Schlange, dem mfioh* 

tigen Dnicfaen. 

[Vom war der LOwe und hinten der Drache, in mitten die 

Ziege, 

Schreckliches Feuers lodernde Kraft entsprühte dem Rachcn.j 
826 Pegasos hat sie ereilt und der wackere Bellerophontes. 

Doch die veixlerbliche Fix, Ka<lnieas Bewohnern zum Unheil, 
Zencrte sie, Orthos in Liebe gesellt und dem Löwen Nemeas, 
Ihn den Hera, des Zeus mhmvoJie Gemahlin, em&hrte 
Und auf die Fluren Nemeaa versetzte, den Jlenschen zur 

TrabsaL 

880 Als er dort wohnte, ergriif er mit Tücke der Menschen 

Geschlechter, 

Dort auf den Bergen Nemeas, dem Treton und Apesas, 

lierrschend ; 

Endlich liezwang ihn jedoch des Herakles mächtige Stärke. 

Aber zuletzt gab Keto, dem Phorkys in Liebe vereinigt, 
JeUOT gewaltigen Sclilange das Leben, die lagernd im Dunkel 
886 Dort am Ende der Erde die goldenen Äpfel behütet 

Dieses Qeschleobt ist also von Keto und Phorkys entsprossen.]] 

Tethys, Okeanos' Gattin, erzeugte die wirbelnden StrOme, 
[Neilos, Alpheios sodann, und Eridanos' wirbelnde Tiefen, 

Stiymon, Maiandros und Istros, den Strom mit den herr- 
lichen Fluten, 

V. 323 f. ist, wie Fr. A. Wolf zuerst bemerkt hat, urst später aus 

Z 181 f. eingeschoben worden. 
V. 333->3e «nd in der Eml. 6. 46 f. behaadelt. 
V. 337 — 345 halte ich für Zusatz, wie in der. Euddtang 8. 47 ff» 

ausgeführt ist. 
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m Fhasis und Bhesos, auch Acbcloos mit silbernem Strudeli 
NessoB und Bhodios weiter, HeptapoiDB und Hialiakmon, 
Ferner Orenikos, Aisepos, Simoeis' gOtfliche Fluten, 
AuGÜi den Peneios und Hermos, den schGnen EaikoB, und 

weiter 

Auch den Sangariosstrom, den Parthenios femer und Laden, 
345 Dann auch zuletzt den Euenos, Ardeskos und hehren Ska- 

mandros.] 

Auch der Töchter heilig Geschlecht erzeugte sie, welche 
M&nner auf Erden erzielin mit Apollon, dem göttlichen 

Herrscher, 

Und mit den StrOmen: Ton Zeus ist ihnen das Amt übergeben. 
Peitho war's und Admete, lanthe dann und ELektre, 
860 Doris fiomer und Prymno, üranie gOttUdier Bildung, 
Hippo und Elymene auch, Ehodeia, Kallirrhoe weiter, 

Zeuxo und Klytie dann, Idyia, l'asithee ferner, 

Dann Plexaüre und auch Galaxaüre, die schöne Diene, 

Thoe, Melöbosis auch und von edler Gestalt Polydore, 

8ÖÖ Und von lieblichem Wuchs Korkeis und Pluto, voll Hoheit, 
Dann laneira und weiter Perseis, Akaste und Xanthe, 
Auch Petiaie voll Beiz und Menestho zugleich, mit Europe, 
tfetls, Eur^ome, femer Tdesto im Safrangewande, 
Asie dann und Chryseis, die liebliche Nymphe Ealypso, 

360 Auch Eudore und Tjche, Ok^^rrhoe, Amphiro, endlich 
Styx, die allen den andern bei weitem an "Würde vorangeht 
Dies sind die ältesten Töchter, die Tethys Okeanos schenkte, 
Aber noch grols ist die Zahl der andern, die nachmals ge- 
boren. 

Sind doch dreimal tausend der schlanken Okcanostöchter 
866 Weithin über die Erde zerstreut und die Tiefen des Meeres: 
Überall schalten de emsig, der Göttinnen herrliche Kinder. 

V. 349 — 361. Dio Erklärung und Bedeutung der iSamen bringt die 
Einleitung S. 49 — 51. Warum Styx vom Dichter ausgezeiclinet 
wird, lehrt die Eiul S. 53. Vgl. V. 383 ff. 

8* 
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Doch auch ebensoviel mit Gebraus hinfliefsende Ströme 
Giebt es, Okeanos' Söhne, die Tethys, die hehre, erzeugt hat: 
Aller Namen zu nennen ist schwer dem sterblichen Manne, 
870 Aber die kennen sie wohl, die nahe bei jegUohem irohnen. 
Helios' lenolitende Macht und Selenes liebliche Helle, 
Denen sich Eos gesellt, die allen Sterblichen scheinet 
Und den Unsterblichen anch, die den weiten Himmel be- 
wohnen, 

Stammen von Thcia, der Hyperion in Liebe bicli nahte. 

876 Krios gebar Eurybie dann, die herrliche Göttin, 

Liebend dem Gatten vereint, den grofsen Astraios und Pallas 
Samt dem Perses, der alle an klugem Verstand überraget. 

Doch dem Astraios gebar nun Bos die trotzigen Winde, 
Zephyros' heitere Kraft und des Boieas stQrmisohes Wehen, 

880 Dazu den Kotos: in Liebe Teremte der Oott sich der Göttin. 
Danach erzeugte den Morgenstem uns die Göttm der Frühe 
Samt den anderen Sternen yoU Olanz, die den Himmel um- 
kränzen. 

Styx, des Okeanos Tochter, dem Pallas in Liebe vereinet^ 
Sclienkt-? doni Zelos daheim un<l dor reizenden Nike das Loben. 

886 Weiter gebar sie Kraft und Gewalt, zwei herrliche Kinder. 
Stets ist ihnen bei Zeus so Sitz wie Wohnung bereitet, 
Niemals wandelt die StraJfie der Gott, es folgen denn jene, 
Und sie sitzen immer bei S^us, dem erhabenen Donn'rer. 
Also bat Styx es geraten, Okeanos' ewige Tochter, 

aoo An dem Tage, als Zeus, der olympisdie Schwinger der Blitze, 
Alle unsterblichen GOtter zum hohen Ol^^mpos hinaufHef: 
Wer von den Göttern mit ihm die Titaneu bekämpfe, — 

so sagt er — 

Y. 371 ff. Über dio ßüilienfülge der im folgenden behaudelten Ge- 

nealogieen \ gl. die Eänl. 8. 51 f. 
y. 375 ff. Über Krios, Astraios, Pallas und Peises handelt die Em- 

Idtoag B. 52. 
Y. d83E &Eiiü. 8.53. 
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Nimmer werd' er die Ehren ihm rauben, und jeglicher solle 
Gleicher Würde sich fieuu wie zuvor bei den ewigen Göttern. 
S85 Doch wer der Ehren und Würde nach Kronos' Willen ent- 
behre, 

Sollte nun Ehren und Würden empfangen 86, wie ee recht ist 
Siehe, da kam denn zuerst die gOttlicfae Styx zum Olympos 
Samt ihrm Eindern, dem Bäte des Uehenden Qatten ge- 
horsam: 

Damm elirte sie Zeus und gab ihr die prächtigsten Gaben: 
400 Denn er setzte sie selbst zu gewaltigem Eide den Göttern, 
Und ihre Söhne sollten boi ilim in Ewigkeit wohnen. 
Doch auch den anderen hat er vollendet das, was er ver^ 

sprechen, 

Allen zusammen: und mfichtig regi^ und gebietet et selber. 
Phoibe wiederum kam zu Soios' lieblichem Lager: 
406 Schwanger geworden alsdann in des Gottes Umarmung die 

Ctöttin, 

Schenkte sie Leto im dunklen Gewände das Leben, der 

sanften, 

Welche den Sterblichen lieb ist und auch den unsterblichen 

Göttern : 

Sanft von Anbeginn an, des Olympos mildeste Gottheit. 
Und sie gebar Astede drauf, die gepries'ne: es führte 

410 Ferses sie einst in das stattliche Haus als liebe Gemahlin. 
Schwanger geworden gebar sie nun Eekate, [welche vor allen 
Zeus der Eronide geehrt, und er gab ihr herrliche Gaben, 
Ualh sie Anteil habe am Land und am brausenden Meere, 
Auch am sternigen Himmel so Anteil wie Ehre erlange: 

415 Ist doch die Göttin am meisten geehrt von den ewigen 

Göttern. 

y. 411 — 452. Der Bynmns anf Hekate ist «faie jotit oiidit mehr 
glatt zu entfernende Eiul.igo. Hierüber sowie über die Bedea- 
tong der Hekate und ihre Wirksamkeit bnngt die Sudeitang 
S. 54—66 das Nötige. 
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Denn aucli jetzt noch, wenn einer vielleicht der irdischen 

Menschen, 

Herrliche Opfer bringend, nach Brauch die Unsterblichen 

sühnet, 

Bufet er Hekate an, und reichliche Ehre begleitet 
Den gar wohl, des Gebete die GOttin in Gnaden Temommen. 
«x» Und sie Tezleihet ihm Segen: ihr steht ja die ICaoht su 

Gebote: 

Denn Ton den GOttem fQrwahr, die von TTranoe stammen 

und Gaia, 

422 Und die Ehre gewannen, gewähren sie alle ihr Anteil 
427 Und auf Erden Gewalt, im Meere zuti^leich und im Himmel. 
43» Und der Kronide that ihr nicht Zwang an, noch nahm er 

ihr wieder, 

Was sie gewann zur Zeit der Titanen, der Mheren Götter, 
426 Sondern es bleibt die Yerteiliing auch jetzt, wie sie anfimgs 

geschehen. 

4» Nicht, weil sie einzige Tochter, hat mindere Ehre die G(M^, 
438 Sondern Tiel höhere gar, da Zeus sie selber geehret 

"Wem sie geneigt, dem steht sie zur Seite und nützt sie 

gewaltig, 

4ai Und er sitzt im Gericht in der Könige würdigem Kreise, 
480 Und auf dem MarJite hervor vor dem Volk ragt, wem sie 

geneigt ist. 

Und wann Helden zum Kriege, dem mfinnermordenden, rfisten, 
Stehet die Gdttin ihnen zur Seite, und wem sie geneigt ist, 
GnSdigHch bringt sie ihm Sieg, imd Buhm verleiht sie 

hinfort ihm. 

485 Wacker hilft sie auch dann, wann im Wettkampf Mftnner 

sich mühen: 

Ihnen auch stehet die Göttin zur Seite und nützt sie 

gewaltig; 

Y. 427 habe i(dL yerstelli 

V. 4M habe ioh heranfgenommen. 
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Und wer gesiegt durch Stärke und Kraft, — den herrlickea 

Kampfpreis 

Fröhlich und mühelos trägt er ihn heim, den Altern zum, 

Ruhme. 

[Wia<^er steht sie auch Eeitem zur Seite, sowie sie geneigt ist] 
m Jenen auch, velehe des Meers unwirtliche Fläche befahren • 
Und zur Hekate flehn und dem weühintoaenden Meergott, 
MlUielos spendet saxsh. ihnen die Göttin reichliche Beate, 
Und, selbst zeigt sie sieh schon, — sie entrei&t sie, wenn 

sie geneigt ist. 

"Wacker ist sie, im Hofe mit Hermes zu mehren den Viehstand: 
446 Einderherclen zii^trleich und der Ziegen schweifende Scharen, 
Wolliger Schafe Geschlechter sodann, läfst, wenn sie ge- 
neigt ist, 

Sie aus wenigen zahlreich werden und mindert die Menge. 
So, ist sie gleich als einziges Eind von der Mutter geboren, 
Steht sie bei allen Unsterblichen doch in Ehren und Ansehn. 
450 Und sie yerleihet der Jugend Gedeihn nach dem Bat des 

Kroniden, 

Allen, so nach ihr geschaut das Licht der leuchtenden Sonne. 
Also pflegt sie von Anfang die Jugend: dies ihre Ehren.] 

Rheia, von Kronos bewältigt, gebar hochlierrlichc Kinder, 
Hislie und Demeter und Here mit goldenem Schuhe 
4B6 Samt dem mächtigen Hades, der unerbittliches Sinnes 
Unter der Erde regiert, und dem weithintosenden Meergott, 
Weiter auch Zeus den Berater, den Yater der CK)tter und 

Menschen, 

V. 439 steht isohert und ist des Eiuschubs verdächtig. 
Über Y. 451, wo Borgk fiit* kxtivris ^mit ihr' vermutet, siehe die 
BiiiL B. Se, 1. 

y. 453 ff. Über die Or&nde, die den Dichter bewogen, bei sehien 
Oenealogieen die von ihm gewählte Beihenfolge zu beobaditen 
handelt die Einleitang S. 57, über die ganze Enählmig 450 fE. 
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Der mit des Donners Gewalt die geräumige Erde erschflttert. 

Diese verschlang nun Kronos, der starke, sowie ihm ein 

jeder 

M) Aus der Mutter heiligem Schofs auf die Kniee gesetzt ward, 
Also denkend, dafß nie von den hehreu Himmolsbewohnem 
Jemand das Herrscheramt führe als er in der Ewigen Kreise. 
Denn Ttm des stemigen Himmels Beherrscher und Qaia 

vernahm er, 

Dafs ihm das Schicksal bestimme, dem eigenen Sohn zu 

erliegen, 

«6 Wftr' er auch noch so gewaltig, — nach Zeus des erhabenen 

IvaLsehlufs. 

Drum nicht vergebliche Wacht hielt Kronos: im Hinterhalt 

lauernd 

Schlang er die eigenen Kinder hinab zun^ Jammer für Rheia. 
Aber als sie dann Zeus, den Vater der Götter imd Menschen, 
Sollte gebAren, da bat sie flehend die liebten lltem, 
470 Die sie gezeugt, den Heirsdher des stemigen Himmels und 

Gaia, 

Bat zu pflegen, wie sie den teueren Sohn im Verborgnen 

Könne gebären, auf dafs sie räche so Yater wie Kinder, 
Die der verschlagene Ki'onos, der mächtige, immer hinab- 
schlang. 

Willig gehorchten die Altern und folgten der teueren Tochter. 
m Und sie thaten ihr kund, so wie es vom Schicksal bestimmt 

war, 

Dal^ es mit Kronos, dem Herrscher, und Zeus, dem ge- 
waltigen, geschehe. 
Und sie sandten nach Lyktos sie fort im gesegneten Kreta, 
Zu der Stunde, da jene den jüngsten der SOhne gebären 

Sollte, den mächtigen Zeus: den nahm die riesige Erde 
480 Von ihr, dafs sie ihn nähre und pflege auf Kretas Geülden. 

Zu Y. 472 und seinen ZosammeohaDg mit 210 siehe die Einl. S. 58 f. 
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Dabin kam sie im Dunkel der flüchtigen Nacht, und sie 

brachte 

Erst ihn sack Dikte: da barg nie den Gott, den sie trug 

mit den Händen, 
Tief in felsiger Qrotte, im Dunkel der göttlichen Erde, 
Dort im figÜBchen Berg, den dicht die Waldung beschattet 
486 Doch einen mfiohtigen Stein, den klug sie in Winden 

gewickelt, 

€ab sie des TTtbuos' Sohne, der Götter früherem Herrscher. 

Dieser ergriff nun den Stein mit der Hand imd senkt' in 

den Leib ihn, 

Toll, wie er war: und nimmer erkannte er, daXs statt des 

Steines 

Unüberwunden und unverletzt der Sohn ihm zurückblieb, 
400 Der dusch der Hftnde Gewalt ihm die Würde des Herrschers 

entreÜsen 

Sollte, auf dalh er nun selber den ewigen GOttem gebiete. 
[[Aber es mehrte taxik bald die Kraft, und die prSch- 

tigen Glieder 

Jenes erhabenen Herrschers, und als sich die Jahre vollendet, 
Brachte, dnrcli Gaias klugen Verstand überlistet, die Sohne 
496 Kronos wieder ans Licht, der verschlagene, mächtige Herrscher, 
^¥elchen List und Gewalt des eigenen Sohnes besiegte. 
Erstlich spie er den Stein nun aus, den zuletzt er hinab- 
schlang: 

Und es setzte ihn Zeus auf der weit sich dehnenden Eide 
Nieder im gOtÜiöhen Pytho, am felsigen Hang des Fämessos, 

600 Dafs er ein Zeichen dort sei und ein Wunder den späteren 

Menschen. 

Ob V. 481 — 484 echt sind", darf man bezweifeln. 

Ba& 492—506 Zusata eines Sj^tteren sind, halte ich nach den Aas- 
fühningen A. Heyers für eiwiesen. Pfir 501—506 nahm dies 
BohoQ Ooettling an unter Zustimmimg Ton A. Bzach. 8. 6. 122. 

Zu der ÜberBetsong Yon 409 vgl Höcht im Fbflol. 1886 S. 381. 
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Und er bclreitc dio Brüder des Vaters von quälenden Banden, 
Uranos' Söhne, die einst ihr Vater in Thorheit gefesselt: 
Diese vergalten den Dank für dio Wohlthat, die sie genossen, 
Beichten den Donner ihm dar und des Blitzes leuchtendes 

Feuer: 

606 Beides hatte zuvor die riesige Erde veiboigen. 

Darauf hauend beherrscht er die Menschen und ewigen 

OOtter.]] 

Aber lapetos Itihrte Okeanos' rdzende Tochter 

Kljmene heim und bestieg mit ihr ein gemeinsames Lager. 
Diese gebar ihm ein Kind von standhallem Sinne, den Atlas, 
610 Und den stolzen Menoitios drauf und den list'gen Pro- 
metheus, 

Welcher so ,klug ist an Bat, und den Thoren dazu, £pi- 

methens, 

Der den betriebsamen Menschen yon Anfang sum Übel geboren. 
Er war*s, welcher das Weib, das Zern erschaffen, die Jungfrau, 
Aufnahm. Aber den Erevler Menoitios sandte der Donnerer 
616 Sohnall zu des Erebos Dunkel, mit flammendem Blitze ihn 

treffend 

Ob des frevelnden Sinns und der übergewaltigen Stärke. 
Atlas liält ans Zwang den weit sich dehnenden Himmel 
Dort an den Grenzen der Erde, beim Sange der Hespcriden, 
Stehet und trägt mit dem Haupt und den unermüdlichen 

Händen. 

eao Das ist das Los, das Zeus der Berater dem Aflas beschieden. 
Aber mit qufllenden Fesseln und unzerreüsbaien Banden 
Fesselte Zeus an die Säule den Arglistshmer Prometheus. 

y*601--506 sind anerkannte Zadichtong. S. die £inl. S. 26 f. und 
oben 8. 121. 

Y. 500 ff. Über AÜaa und Menoitios yetfß. die Ehdeitung S.d2E, 

Uber JPrometbeiis und EpuneUieiis S. 63 f. 
y.522 hat H. Schmidt (HaUisohe Dissert XH & 128 f.) xiohtig erklirt. 

Ton FflQilnng des PromeOens ist hier keine Bede. 



• Digitized by Google 



— 123 — 



Darauf sandt' er den Adler heran mit den mächtigen Flügeln, 
Der an unsterblicher Leber ihm frais : doch immer des Nachts 

wuchs 

fsß So viel, als bis zum Ende des Tages der Vogel verzehrte. 
Herakles tOtete ihn, der Soha der sdiilankeii Alkmene, 
Jener gewaltige Held, und er wehrte lapetos' Sohne 
Ab das schlimme Verderben und nahm ihm die Leiden der 

Seele. 

Also wollte es Zeus, der Beherrscher des hohen Olympos, 
9B0 Dafs noch gröfser als früher der Ruhm des Hoi akles werde, 
Den einst Theben gebar, auf vielernälireiuler Erde. 
Diesen also, den rühmlichen Sohn, gedacht' er zu ehren: 
Darum liefs er vom Zorn, so gewaltig er früher ergrimmt war, 
Weil er mit Kronos' Sohne, dem starken, stritt in der 

Klugheit 

636 Denn als einst sich yerglidien die Götter und sterblichen 

Menschen 

Zu Hekone, da teilt* mit Bedacht er den mächtigen Farren, 

Und dann setzt' er ilui vor, Zeus' Sinn zu täuschen ver- 
meinend. 

Denn für jene legt' er das Fleisch und in fetter Umhüllung 
Eingeweid' auf die Haut, mit dem Magen des Stieres es 

deckend, 

MO Aber er l^gte fOr Zeus des Stieres glänsende Knochen 
Hin mit listiger Kunst, mit wei&em Fette sie deckend. 
Und drauf redet' ihn an der Vater der Götter und Menschen: 
„Sohn des lapetos, der über sämtliche Herrscher erhaben, 

Freund, wie hast du für einen bedacht die Teile zerleget"! 
fU6 Spottend sprach es der Gott, des Rat in Ewigkeit währet 
Und es entgegnete ilim der Arglistsinner Prometheus 
Leise lächelnd, doch listiger Kunst mit nichten vergessend: 
„Zeus, ruhmvoller Gebieter, und höchster der ewigen Götter, 
W&hle von beiden d6n Teil, den das Herz dir su wählen 

gebietet^ 
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660 Sprach es mit List: doch Zeus, des Bat in Ewigkeit 

währet, 

Merkte die List und erkannte sie wohl und sähe im 

Herzen 

Unheil yoiaos für die Menschen, wie bald es sich sollte 

vollendeiL 

ünd das glfinzende Feit mit helden Hfinden eigiiff er. 
Zorn erfüllte sein Hers, tief drang ihm der Qroll in die 

Seele, 

6ÖÖ Als er listig versteckt des Stieres Knochen erblickte. 

(Seit der Zeit verbrennen den Göttern der Menschen Ge- 
schlechter 

Schimmemde iüiochen auf Erden auf weitiiin duftendem 

Altar.) 

Aber yon Zern Übermannt sprach Zeus der Wolkenveiv 

sanunler: 

^Sohn des lapetos, du, der allen an Bat überlegen, 
660 Freond, so hast du der listigen Kmist auch jetzt nicht 

vergessen!* 

So spmch Zeus im Zorne, des Eat in Ewigkeit währet. 
Darum, dieweil er auch ferner der Arglist immer ge- 
dachte, 

Wollt* er den sterblichen Menschen die Kraft des lodernden 

Feuers 

Nimmer verleihen, den simen, die irdische Fluren bewohnen. 
666 Doch es betrog ihn darum des lapetos wackerer SprOnding, 
Welcher die lenditende Helle des lodernden Feuers ent- 
wandte 

Klug in der Höhlung des Kohl's: tief kränkt' es im Innern 

das Herz ihm, 

Zeus, dem Donn'rer; es machte erzürnt das liebe Gemüt 

ihm, 

Als er die leuchtende Helle des Feuers auf Erden er- 
blickte. 
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«70 Und fOr das Feuer bereitet' er bald dea Mensoken eia 

Übel 

Denn es schuf aus Erde der Gott, der rOhmliche, stackei 
Züchtiger Jungfirau gleich ein Gebilde: so wollt' es Ero- 

nion. 

Gürtel verlieh ihr Athene, die strahlenäugige GOttin, 

Auch ein leuchtend Gewand, und herab vom llaupte das 

Kopftuch 

£75 kunstvoll gewebt lieiä sie wallen: ein Wunder war es zu 

schauen. 

[Und frischblähende Kränze, von Wiesenblumen gewunden, 
Liebliche, legte ums Haupt der Jungfrau Pallas Athene.] 
Oben aufs Haupt ihr setzte der Gh>tt den goldenen Stirn- 

schmuck, 

Welchen er selber gefertigt, der hochbertthmte Hephaistos, 

BSO Fein mit kunstvoller Hand, dem göttlichen Yater zu Liebe. 
Diauf war mänch ein Kunstwerk geschaffen, ein Wunder 

zu schauen, 

Tiere, wie sie in Menge das Meer und die Feste er- 
nähret: 

Dsvon bildef er Yisle hinein, tqII leuchtender Anmut, 
Wunderbaxe: &8t glichen sie lebenden, stimmebegabten. 
fiss Aber nachdem statt Gutem er glänzendes Übel geschaffen, 
Führt' er sie nun zu den anderen hin, zu Güttem und 

Menschen, 

Prangend im Schmucke Athenes, der Tochter des mächtigen 

Yaters. 

Staunen erfalste die (Götter zugleich und die sterblichen 

Menschen, 

Als sie die heillose List, der kein Sterblicher beikommt, 

gesehen. 

Über Y. 570 ff. vergl. die Einl. S. 59. 

T. 576. 77 scheinen zugesetzt zu sein. Rzach hält sie mit Hermann 
für eh» andere Rezension. 
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690 [Deun von der ist das zai-te Geschlecht der Weiber 

entsprossen.] 

Daher atammt des Verderbens Oeschieohti die Scharen 

der Weiber, 

Die zu gewaltigem Leid fOr die sterUichen Mftnner ge- 
schaffen: 

Überflnfe teilen sie gern, sie fliehen yerderbliche Äniittt. 

Wie im gew(jlbcten Korbe die Arbeitsbienen der Drohnen 
5ö5 Zucht aufzielien, die unnütz Thun so trefflich verstehen: — 
Jene von frühom Morc^en, bis spät die Sonne sich neiget, 
Mühen sich immer mit fleiCs, weifszelüges Wachs zu be- 
reiten, 

Aber die Drohnen, drin im gewGlbeten Stocke verbleibend. 
Sammeln im eigene Magen, was anderer MOhe erworben, — 
«00 Also hat Zeos der DonnW den sterbliche Mflnnem znm 

ünheil 

Weiber geschalSen, die unnütz Thun so trefflich verstehen. 

Aber er gab uns Menschen auch Gutes mit Bösem vereinet: 
Denn wer aus Scheu vor der Ehe und leidigem Treiben 

der Weiber 

Nimmer der Ehe geneigt, geht traurigem Alter entgegen: 
606 Denn er ermangelt der Pflege alsdann: wohl hat er zum 

Leben 

Beichlioh: doch wann er geschieden, so teilen sich Fremde 

sein Erbe: 

Ist eänemi Manne jedoch vom Schicksal die Ehe bescfaieden 
Und er erlangt ein tugendsam Weib mit verständigem Sinne, 

Dem ist in gleicher Weise mit Gutem Böses vereinet 
610 Allzeit im Leben: bekommt er indes mifsratene Sühne, 
Lebt er dahin imd hat in der Brust unendhchen Kummer 
Tief für Herz und Gemüt, unheilbarem Elend ver&llen. 

y. 590 und 591 sind Doppafaezensionen. Im öbzigen ver^ Uber den 
Anhang die Eial. S. 61 f. nnd hinBichÜioh des Inhalts die EmL 
zu den Wezken und Tagen 8. 175 iL 
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Also kann lüemand von uns Zeus' Willen berücken noch 

täuschen: 

Denn auch lapetoB' Sohn, Prometheus, der gütige Heliery 
616 Eonnie dem grimmigen Zorne des Zens nicht entgehm: es 

hSlt ihn, 

War er auch noch so klug, mit Zwang die mächtige Fessel 

Als der Vater zuerst Obriaroos, Kottos und Gyes 
Gram ward im Herzen, da schlug er sie fest in mächtige 

Bande, 

Zlimend ob ihrer gewaltigen Kraft und ihrer Erscheinung, 
620 Auch ihrer GrOfse: er barg sie unter der wegsamen Erde. 
Und nun wohnten yon Leiden beschwert sie unter der Erde, 
SaTsen am ftuihersten Rand, an den Grenzen der mAchtigen 

Erde, 

Lange von Kummer verzehrt und gedrückt im Herzen von 

Trübsal. 

Aber des Kronos Sohn und die andern unsterblichen Götter, 
62& Welche von Kronos' Umarmung die lockige Eheia geboren, 
Führten sie wieder ans Licht, dem Hate der Gaia gehorsam: 
Denn in ausführlicher Bede erzfthlte sie, wie sie gedenke, 
Sieg und glSnzenden fiuhm mit ihnen yereint zu gewinnen. 
Lang* schon bekftmpften einander, erduldend pein volle Mflhe, 
680 Hier die titanischen GOtter und dort die Kronos entstammen, 
Grad' anstürmend zum Streit in wilden, gewaltigen Schlacht- 

reihn : 

Diese vom Othrysberge, dem hohen, die hehren Titanen, 
Jene herab vom Olympos, die Götter, die Geber des Guten, 
Welche die lockige Rheia gebar, zu Kronos gelagert: 
686 Diese bekftmpften einander, erduldend peinyolle Mühe^ 
Damals in stetigem Kampf: ob zdien der Jahre entschwanden, 

T. 617 iL Über den Titanenkampf und die Hekatonoheiren b. d. Ein]* 
S.65fl: 
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Dennoch hatte der quälende Streit nicht Ende noch Lösung 
Beiden Teilen: es blieb in der SchAvebe des Krieges Ent- 
scheidung. 

Aber als sie auch jenen nun krftftige Nahrung geboten, 
610 Nektar, Ämbrosia auch, -wie die Oötter selber geniefifmi. 
Und der mftnnliofae Mut ihnen allen im Busen gewachsen, 
[Als sie nun Nektar genossen alsdann und Ambrosias Labung,] 

Sprach zu ihnen gewendet der Vater der Götter und 

Menschen: 

„Höret mir zu, der Gaia und Uranos' licrrliche Kinder, 
645 Dals ich Euch sage, wie mir das Herz es im Busen gebietet. 
Denn schon lang' ist's lier, dafs, gegen einander geordnet. 
Wegen des Silges Entscheidung von Tage su Tage wir 

kftmpfen — * 

Biev die titanisefaen GK^tter und dort die wir Kronos ent- 
stammen. 

Auf, laM eure gewaltige Kraft tmd unnahbaren Hfinde 

680 Sehen in trauriger Schlacht, den Titanen mutig begegnend: 
Denket der Liebe und Qüte, imd daTs ihr nach mancherlei 

Trübsal 

Wieder zum Lichte gekommen, erlöst von schmerzlicher 

. Fessel, 

Her vom nebligen Dunkel, da wir es also beschloesen.*' 
Sprach's: es erwiderte drauf 6et untadlige Eottos und sagte: 
656 „Bester, du hast nichts Neues erwftbnt: wir wissen ja 

selber, 

Dafs du vor allen an Bat und klugen Gedanken hervorragst 

Und Unsterblichen wurdest ein Helfer in schaurigem Unheil; 
Dafs wir wieder hervor aus luierfreulichem Kerker, 
Her vom nebligen Dunkel, weil du es also beschlossen, 
660 Kamen, o Sohn des Kronos, ist wider Yerhoffen gesdiehen. 

Über das YetfaiHiiis von 840 f. und 642, ivdoha Doppelres^nsioDen 

sind, vergl. Bhein. Mus. XL 8. 622. 
Zu T.655 8.d.EiiiLS.67f: 
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Drum mit beharrlichem Sinn und klug ersonnenem Eatschlufs 
Wollen w euere Henscbaft nun retten in schrecklicher 

Feldschlacht, 

Mit den Titanen im Streit, in gewaltigem Eampfeegetümmel.^ 
Spnch's und es lobten ihn drob die Q(Stter, die Geber 

des Chiten, 

M6 Ah sie die Bede Temomman: es sehnte nadi Krieg sich 

das Herz ihm 

Mehr denn zuvor, und alle erweckten die gräfsliche Feld- 
schlacht, 

"Weibliche Qötter nicht minder als männliche, selbiges Tages, 
Hier die titanischen Oöttcr und dort die Kronos entshimmen, 
Und die Zeus aus der Ficde, empor aus des Erebos Dunkel, 
670 Sandte zum Liobt, die starken, nut Übergewaltigen Er&ffcen. 
Hundert der Arme regten snob ihnen herab von den Schultern 
Allen zugleich, xmd es waren auch jeglichem hoch Ton den 

Schultern 

Fünfzig Köpfe gewachsen auf ungeheuerem Leibe. 

Diese traten zu trauriger Schlacht den Titanen entgegen, 

675 Ragender Felsen gewaltige Wucht mit den Händen erhebend. 
Drüben stellten indes die Titan^^n mächtige Schlachtreilin 
Auf mit Mut: und Thaten gewaltiger F&uste zivr Wirkung 
Brachten sie beide: es brauste die unermefisliohe Meerflut 
Furchtbar dröhnte die Erde, der breite Himmel ertönte 

eso Heftig bewegt, und yon Grund aus bebte der weite Olympos 
Unter dem Stofse der GGtter: der Ffiljse schwere Erschütterung 
Drang bis zum Dunkel des Tartaros hin und das jähe Getöse 
•Von der riesigen Schlacht und der Würfe gewaltigem Dröhnen. 
Also wider einander cutsandten sie herbe Geschosse. 

686 Hoch bis zum sternigen Himmel hinauf erschallte die Stimme 
Beider im Kampf: und sie trafen zusammen mit mächtigem 

Schlachtruf. 

Schon hielt Zeus auch die eigene Kraft nicht zurücke: mit 

Kampflust 

Peppuflller, HMiodoa. 9 - 
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Füllte sich bald ihm der Sinn, mv\ was ilim im Innern an 

Ki-aft war 

Zcigto er jetzt: und er stieg vom. Himmel herab und OlympoS) 
eso Endlos blitzend: und wo er auch wandelte, hiaohten die 

Donner, 

Flogen, dem Bonner Terdnt, Tmaufhörlioh die Blitze zur Erde 
Schnell von der wuchtigen Hand, ungeheueren Brand hin- 

wftlzend. 

Blitz kam auf Blitz: und es prasselte rings die nährende Erde 
Weithin vom Feuer verzehrt: laut krachte die mächtige 

Waldiuig. 

685 Glühende Lohe versengte das Land und Okeanos' Fluten 
Samt dem unendlithon Meer: die Titanen, die Söhne der Erde, 
Hallte der feurige Dampf ganz ein: bis zum gOttlioben Äther 
Lohte die Hamme empor: von der Blitze leuchtendem G-lanze 
Wurden die Augen der Starken, so loSAag sie waren, geblendet 

700 Endlos erfOUte die Hitze die Luft: es dünkte dem Auge 
Schon, dafs es sähe, dem Ohr, dafs es selbst solch Krachen 

vernähme, 

Wie wenn die Erde und drüber der weit sich dehnende 

Himmel 

Nahten einander: denn also entstünde das gröfste Getöse, 
Würde die Erde getroffen und stürzte von oben der Himmel: 
706 Sotehes Getöse entstand, als die Gdtter zum Streite sich 

wandten. 

[Hoch auf trieben die Winde den Staub und bewirkten Er- 

schfttt'rung, 

Y. 696 f. scheinen die Worte 'die Titanen . . . ganz ein' eine Inter- 
polation zu sein (8. 76, Anm.), die dudi den FanlleliBmiis, der 
sonst zwischen 677 fP. und 688 If. hezischt, Teranlabt ist Ohne 
die EindiehtoDg lauten die Verse: 

Glühende Lohe Tersengte das Laad und Okeanos* Unten 
Samt dem nnendlicheo Heer, und hinauf bis smn göttlichen 

Äther . . . 
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Wirbelten Donner und Wetter empor und treffende Blitze, 
Zeus', des gewaltigen, Pfeile: sie brachten Brausen und Sausen 
Zwischen der KAmpfendeiL Beihn: unermefaiiches Krachen 

erhob sich 

710 Tom dem entaetaUoheai Streit: schon nahte deB Krieges BnU 

scheidiing.] 

Und schon wankte die Schlacht: dodi lange einander genahet 
Batten sie standhaft im 3Eampf der tobenden Feldschlacht 

gestanden, 

Und in den vordersten Reihen enveckten die Hitze des Kampfes 
Kottos, Briareos auch und Gyes, im Krieg unersättlich. 

716 Und von wuchtiger Hand dreihundert mächtige Blöcke 
Flogen, Fels an Fels, durch die Luft: die Titanen nmhtillte 
Dunkele Nacht: und unter die weit sich dehnende £irde 
Sandten sie jene und schlugen sie dort in schieckliöhe Fesseln, 
Jener Gewaltigen Trotz durch stärkere Fäuste besiegend, — 

790 So weit unter der Erde, sls Erde und Himmel getrennt sind. 
Gleich weit ist's von der Erde hinab zu des Tartaros Dnnkel. 
— Würde ein eherner Ambos vouillimniel zur Erde geworfen, 
Flog' neun Tag' er und Kächte, am zehnten erst kam' er 

zur Erde: 

Und wenn ein eherner Ambos von hier zum Tartaros fiele, 
7a& Fl(}g' neun. Tag' er und Nächte, am zehnten erst käm' er 

hinunter. — 

Eherner Zaun ist um ihn gezogen und lings um den Gipfel 
Breifaches Dunkel gelagert, und drilber gewachsen ersöheinen 
Dort die Wurzeln der Erde, dazu des rauschenden Heeres. 

Dort sind in finsterer Nacht die titanischen Götter verborgen 
730 Nach dem Beschlüsse des Zeus, des gewaltigen Wolken* 

versammlers. 

707 f. sind Zusatz nach Scbörnaon: ich halte dto gansa Vanpartie von 
700—710 iür eine übertrdbaade Zudichtong. S. die Eml. 8. 71, 1. 
713 empfiehlt sich für tytiQti» iyt$^or zu aohreibeD. S. die EiaL S.71, 1. 
Zu y.71? 8.dieEinL8.72,l, zu y.721ff. a72. 

9* 
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Dumpfigen Ort sie bewohnen, tief unter der riesigen Erde. 
Keiner vermag von hier zu entrinnen: es fügte Poseidon 
Eherne Pforten daran und nach beiden Seiten hin Mauern. 
Gyes und Kottoe und auch Obriareos, der so gewaltig 
786 Streitet, ludten die Waoht, Zeus' Willen in Treaen eigebeD. 
[Dort Ton der scbwarzen Erde und Tartaros* nebUgem 

Beiche, 

Audi y<m tosenden Meer und dem stemenbesBeten Himmel — 

Von dem allen sind dort nach einander Quellen und Enden. 
HälBlich und dumpf ist's da, und es schaudern die Ewigen 

selber. 

740 Auch ein gewaltiger Schlund ist dort: bis zum Ende des 

Jahres, 

KSme, was einmal den Eingang fand, niobt wieder au Boden: 
Hierhin und dorthin trOg* es der Sturm, dem Sturme es 

bietend, 

SchrecikMdi daher: ob des Wunders erfa&t die unsterbUchen 

GOtter 

Selber ein Schrecken: es liegt, von schwarzem üewölke 

verhüllet, 

746 Doli; der finsteren Nacht Entsetzeu erregende Woimung.] 
[Vorn steht lapetos' Sohn, der den weit sich dehnenden 

Himmel 

Tifigt mit dem Haupt und den Armen, die niemals müde 

noch matt sind, 

Ohne zu wanken. Die Nacht und der Tag, die Terschie- 

dene Woge 

Wandeln, reden einander dort an, die eherne Schwelle 

750 Wechselnd: die Nacht tritt ein, und der Tag geht hinaus 

aus dem Hause. 

Zu T. 731 B. dte EinL 8. 73, 1. 

y. 730—746 ist wie die an den Schlob gmatene Partie 807—819 Pa- 
laMerweitemDg und gleioh ihr aossusoheidsn. S. die SmL 8. 73 d 
Zu 746—774 siehe die EinL 8. 74£ 
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Nimmer sind beide zugleich von des Hauses Gehege um- 
schlossen : 

Stets hat eins, sei's Tag oder Nacht, die Wohnung verlassen, 
Droben auf Erden zu wandeln, und drinnen wartet das andr^ 
Bis sich die Stunde genaht, dafe ee selber die Wanderung 

antritt. 

765 Strahlendes lidit l»ringt der Tag den sterhliöhen Söhnen 

der Erde, 

Aber den Bruder des Todes, den Schlaf, hat die andre 

im Arme, 

Sie, die verderbliche Nacht, die neblige Wolken umhüllen. 

Allda wohnen der finsteren Nacht unsterbliche Sölme, 
Schlaf und Tod, die gewalt'gen; der leuchtende Helios 

schaut sie 

760 Nimmer mit glänzendem Strahl, nicht wenn er sum Himmel 

heraufkommt, 

Noch auch wann er die Bahn abwBrts Tom Himmel hinabsteigt 
Buhig wandelt der dne von ihnen über die Erde 

Samt dem unendlichen Meer, stets freundlich gegen die 

Menschen, 

Aber ein eisernes Herz, unbeugsam starre Gesinnung 
765 Wohnet dem anderen inne: und welchen er einmal gefafst hat. 
Den hält er fest, und es hassen ihn selbst die ewigen 

Götter.] 

[Dort ist Yon Klagen durchhaut das Haus des irdischen 

Hensfdieis, 

Hiades, des starken, dazu der schrecklichen Persephoneia. 
Yom hSlt dn furchtbarer Hand stets Wache, die Pforte 

zu hüten, 

770 Unbarmherziges Sinns und von tückischen Künsten: die 

kommen, 

Denen schmeichelt er allen zugleich mit dem Schwanz und 

den Ohren: 

Aber wieder hinaus darf niemand: er lauert im Eingang, 
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Den zu verzehren, der fort aus den Thoren zu eilen sich 

anschickt 

Hades', dea starken, dazu der schrecklichen Persephoneia.] 
m [Auch eme sohreoklioho Göttin ist dort, bei den Göttern 

verrufen, 

des kreisenden Stroms Okeanos filteste Tochter. 
Fem von den ewigen Göttern bewohnt sie die herrliche 

Wohnung: 

Mächtige Felsen erheben sich drüber: und silberne Säulen 
Stützen sie rings, und es ragt bis zum liiinmel empor das 

Gebäude. 

780 Selten nur eilet, um Botschaft zu bringen, die hurtige Iris, 
Tiiaumas' Tocliter, dahin, auf dem bi*eiten Bücken des Meeres. 
Wann sich Zwietracht und Streit bei den ewigen OOttem 

erhoben, 

ünd wann unter der Schar der Olympier einer getäuscht hat, 
Schickt Zeus Iris, auf dafs sie der Götter gewaltigen Eid- 

schwur 

786 Hole in goldenem Krug, das gepriesene eisige Wasser, 
Welches von jähem Gestein aus der Hölie zu Boden hinabfällt. 
Aus dem heiligen Strome, ein Teil des Okeanos, fliefst sie 
Mächtig durch dunkele Nacht tief unter der wegsamen Erda 
Nur ein Zehntel des Wassers mrd Styx bei der Teilung 

beechieden, 

TW Doch um die Erde, dazu um den breite Bücken des Meeres 
Fliefsen in sUbemen Wirbeln neun andre nun Meer hin- 
stürzend: 

Ein Teil sprudelt vom Felsen herab den Göttern zur Trübsal. 
Wer nun gespendet davon imd doch einen Meineid geschworen 
Unter den ewigen Göttern auf sclmeeumglänztem Olympos, 
7d5 Der ii^ atemberaubt, bis des Jahres Lauf sich Yolieudet: 

y. 775--806. Über die Sohildernng der Styz yerf^ die EinleitoDg 
8.77. 

Über y. 793 ff. tbi^. die EinL S. 77 f. 



Digitized by Google 



— 135 — 



Nimmer kostet Aiiibrosia der, noch labet ihn Nektar, 
Sondern atemlos liegt er, dazu der Sprache verlustig 
Dann auf dem Lager, veihaixend in todesähulichem Starr- 
krampf. 

Ist er Yon Krankheit befreit, wann ein giofses Jahr sich 

vollendet, 

800 Wartet noch schwerare Not des Genesenen, eine zur andern. 
Denn er bleibt nenn Jahre yerbannt ans der Ewigen Kreise: 
Nimmer erscheint er zum Bat noch der OOtter fröhlichem 

Mahle 

Volle neun Jahre hindurch: im zehnten erst zeigt er sich 

wieder 

Dort in der Ewigen Schar, bei des weiten Olympos JBe- 

wohnern. 

806 Also setzten die Götter der Styz nialtee Gewässer, 

Das nie schwindet, zom Schwur, — das im steinigen Bette 

dahinstrOmi] 

port Ton der finsteren Erde und Tartaros' nebligem Reiche, 
Auch vom wogenden Meer und dem stemenbesSeten Himmel — 

Von dem allen sind dort nach einander Quellen und Enden: 
810 Häfslich und dumpf ist's da, es schaudern die Ewigen selber, 
Glänzend stra)ilet die Pforte, von Erz ist die Schwelle gefüget, 
Unerschütterlich fest, von tiefen Wurzeln gehalten, 
Und von selber geworden: getrennt von den Seligen wohnt vom 
Nun der Titanen Geschlecht, jenseits des finsteren Chaos. 
815 Aber den rOhmüchen Helfern des Zeus, des gewaltigen 

Donnerers, 

Ist an Okeanos' Grund tief unten die Wohnung bescfaieden, 
Eottos und Gyes: Briareos nahm sich, den wackeren Kämpfer, 

Er, der die Erde erschüttert, Poseidon selber, zum Eidam; 
Kymopoleia vermählte er ihm, die eigene Tochter.] 

Über 807—819 siehe die Bemerkung m 736—745 und in der Einl. 
8.74. 
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820 [[Aber als Zeus der Titanen Gfesöhleoht aus dem Himmel 

hinauswies. 

Zeugte die riesige Erde Typhoous, den jüngsten der Söhne, 
Tartaros liebend vereint, Aphruditcn, der gold'nen, u^ohorsam. 
Kräftig waren die Arme des Gottes, zu Tliaten geschaffen, 
Nimmer ermüdeten ihm die Füfse: den Schultern entwuchsen 
835 Hundert £5pfe: es leckten mit dunkelen Zungen die Drachen 
Fniohtbar umher, und unter den Brauen, herab Ton den 

Angen, 

lieTsen gewaltige KOpfe die feurige Lohe entsprOhen. 
[Feuer brannte, wohin er auöh blickte, von jegUohem Haupte:] 
Jegliches schreckliche Haupt war begabt mit schallender 

Stimme 

880 Mannigfaltiges Klanges, erstaunliches: bald wie der Götter 
Sprache erklang's und bald wie des weithin brüllenden 

Stieres 

Dumpfhin hallender Ton, des stolzen Führers der Herde^ 
Bald wie die Stimme des LOwen, dem ungebftndigt der 

Kut ist, 

Schallt' es und bald wie der Hunde Oekiaif, ein Wunder 

zu hören: 

835 Bald auch pfiff's: laut hallte darunter das weite Gebirge. 
Und nun wär' an dem Tage ein schrecklich Unheil vollendet, 
Und es hätte der Unhold den Göttern und Menschen geboten. 
Hätte nicht scharf es gewahret der Yater der Menschen 

imd Qötter. 

Schwer und gewaltig erscholl sein Donner, es drOhnte 

die Erde 

aio Schauerlich rings und darüber der weit sich dehnende 

Himmel, 

Unten das Meer und Okeanos' Flut und dcb Tartaros Abgrund. 

Dab 820 — SSO , die Typhoousepisodo , Zudichtung ist, wild heute kaum 

noch bezweifelt: vergl. die Einl. S. 79 f. 
Y. 828 ist in die Zodichtoog, wie Wolf sah, nachträglich dogoBcboben. 
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Unter den Tritten des Gottes erbebte der grofse Olympos, 
Als sich der Herrscher erhob, und es stöhnte dazu die Erde. 
Glut ergriff das dunkele Meer von doppelter Lohe, 
846 Von der Blitze Geleucht und dem sprühenden Feuer des 

Unholdfi, 

[Von den OewittecstOzmen zugMoh und dem leuchtenden 

Blitze.] 

fibersU glühte die Erde yom Feuer, das Heer und der Himmel, 
Bingsum die Küsten, soweit sie sich dehnen, tobten die Wogen 

Unter der LLimmlischen Stols, und unendlich war die Er- 

schütt'rung. 

850 Hades erzitterte drob, der unten den Toten gebietet, 

Und die Titanen in Tartaros' Schlund, die Kronos umgeben, 
Yom unsäglichen Lärm und dem schrecklich wütenden Kampfe. 
Als nun Zeus erst gesammelt die Kraft und die Waffen 

eigiilfen, 

Donner und Wetter zugleidi und den Strahl des treffenden 

Blitzes, 

866 Stürmt' er heran vom Olymp und schlug ihn zu Boden, 

und ringsum 

Sengt' er die schrecklichen Kopfe ihm ab, dem gewaltigen 

Unhold. 

Aber nachdem er gebändiget ihn und mit Schlägen gegeifselt, 
Sank er gelähmt zu Boden: es stöhnte die riesige Erde. 
Ftammen entfohren dem Leibe des blitzerschlag'nen Gebieters, 
860 Dort in den Schluchten des Ätna, den zackige Felsen umgeben, 
Als Zeus' Blitz ihn traf: veit dampfte die riesige Erde 
Yen dem unendlichen Bauch, und sie schmolz wohl so, 

wie das Zinn schmilzt, 
Das der Jünglinge Kunst im wohldurchlöcherten Tiegel 
Glühend macht, oder wie Eisen, das härteste aller Metalle, 

y. 846 ist zweiia Rezension zu Y. 845. 

Y. 857—860 shid wohl Zadichtuog oder zweite Bezenaion. Y. 863 
habe idi ir ivt^tuf 3[pd»oia$ TOnnatei 



Digitized by Google 



— 138 — 

865 "Wenn es in waldigen Schluchten, von loderndem Feuer 

gebäiKliL,i^, 

Unter der Hand des Hephaistos sclirailzt auf göttlicher Erde. 
Also schmolz auch die Erde beim Qlanze des brennenden 

Feuers. 

Zornig ymt ihn der Qott nun hinab in des Tartaros Tiefe. 
Doch YonTyphoeus stammt die Kraft feucht wehender Winde, 
870 Aber der heitere Zephyros nicht imd der Südwind und 

Nordwind: 

Die sind göttliches Stamms und Erquiclnmg den sterb- 
lichen Menschen: 

Aber die anderen wehen gar uns^tet über das Meer hin. 

Stürzen sich diese einmal auf die dunkelfarbige Salzflut, 

Toben sie, wüten mit Haclit, den sterblioben Menschen 

zum ünheiL 

87S Und bald wehen sie so, bald anders, zerstreuen die Schiffe, 
Baffen die Schiffer dahin: da giebt's nidit HCOfe noch fiettong 
Männm, die jener Gewalt auf tobendem Meere begegnen. 
Diese machen die Floren der erdgeborenen Menschen 

Jäh zu nichte, soweit sich das Land mit Blumen bekränzet, 
880 Füllen die Erde mit Staub und stiften schlimme Verwirrung.]] 

Aber als nun die Mühen des Kampfes die Götter vollendet 
Und mit Gewalt zwischen sich entschieden und den Titanen 
Wegen der Ehren, das JKeich und die Herrschaft liieüsen 

sie führen 

Zeus, den olympischen Donnerer, dem Bäte der Gaia gehorsam, 
686 Unter den GOttem: doch Zeus hat wohl ihnm Ehren be- 

Bohieden. 

Zeus, der £ßnig der GOtter, erkor sich zur ersten Ge- 
mahlin 

y. 881 fL behandelt die Eud. 8. 80 ff., V. 886 ff: 8. 81 f& Die von 
Ghiysippos bei Oalen überlieferte DoppeUassung der Stelle, auf 
die 924—929 nidit gefolgt sein können, lautete: 
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Metis, die hoch an Rat über Götter und Mcnsclion hervorragt. 

[Aber als sie Athene, die strahlenäugige Göttin, 

Eben sollte gebären, bethörto mit schmeichelnden Worten 
880 Zeus ihr listig den Sinn und versenkte hinab in den Leib sie: 

Denn des gestimeten Himmels Gebieter nnd CNua gehorcht' er. 

Also rieten sie ihm, da& nicht die Würde des Herrschers 

Unter den ewigen QOttem statt Zeos ein andrer erlange. 

Metis war es bestimmt, zu gebären yerstftndige Kinder, 
806 Ei'st die Tritungeborne, tlie Göttin mit stralücndeii Augen, 

Weiche dem Yatei* an Mut und klugem Sinne sich gleich- 
stellt: 

Weiter sollte sie dami dem Herrscher der Menschen und 

Götter 

Einen gewaltigen Sohn voll Kraft und Starke geldb:en: 

Tk. 928 [Hera zankte mit Zeiis uud stritt mit ihrem Gemahlo.j 

Und infolge des Streites gebar sie Hephaiatos: — durohEfinste 
Olänxet er: ohne liebe des Zeus hat Here gezeugt ihn: — 
Und Oescbioktiieit der Hünde Tor allen GK>tteni' bewShrt er* 
Aber der schönen Tochter des Weltenatroms und der Tethya 
5 Ohne Wissen von Here hat Zeus aich in liebe genahet 
listig täuschte er Metis dabei, so sehr sie voll Rats ist. 
Denn or packte sie fest mit den Händen und steckt' in den Leib sie, 
Fürchtend, sie könnte gebären, was starker sei als der liütz selbst. 
Darum vei-scblang sie des Kronos Sohn , der im Äther gebietet, 

10 Plötzlich: doch sie ward Ilugs mit Pallas Athene, der Göttin, 
Schwanger: diese gebar der Vater der Menschen und Götter 
Neben dem Gipfel des Berges am Ufer des Tritonstromes. 
Metis hingegen safs im Leibe des Zeus verborgen, — 
Ist Athenes Mutter, Gerechtigkeit hat aie geschaffen, 

15 "Weilb Yon den Göttern am meisten und auch den aterblicfaen 

llknschen: 

19 Mit ihr zeugte sie Zeua, die aidi aohmuckt mit den WsäSm 

des Krieges. 

Die von Ghryaippoa weiter mitgeteilten drei Vene aind Zuaatz. S. 
die EinL 8. 83. 

y.888--.900 halte ich mr Zusatz. S. die EinL S. 86. 
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Doch CS Ycisthlaiig zuvor der Gott in den eigenen Leib sie, 
900 Dafs die Güttin Gutes und Schlimmes mit ihm beriete.] 

Zweite Gemahlin ward ihm die blühende Themis, der 

Hören 

Mutter, die Dike gebar, Eunömie auch und Eirenes 
Holde Oestalt, die der Sterblichen Werk so wunderbar fördern, 
Auch die Moiren, die Zeus der Berater so herrlidi geehrt bat, 

fl06 Eloiho und Lachems auch und Atropos, "welche den Menschen 
Glück und Unglück verleihen, so lange sie leben auf Erden. 

Die drei Chariten scbenlrt' ihm Eurynome, reizende Kinder, 
Sie des Okeanos Tochter, die Mädchen holdseliger Schönheit, 
Euph^os^ Il(^ Aglaie auch und Thalfe voll Liebreiz. 

910 [Liebreiz leuchtete fem von den Wimpern der reizenden 

Mägdlein, 

Welcher die Glieder IQst: hold blickten sie unter den Brauen.] 
Dann kam Zeus zu dem Lager der nahrungrdchen Demeter: 
Diese gebar Fersephone drauf mit den glfinzenden Annen. 
Hades raubte der Mutter das Kind: Zeus wollte es alsa 
816 Weiter gewann er Mnem<Ssyne lieb mit dem herrlichen 

Haupthaar: 

Diese gebar ihm die Musen, die neun, mit dem goldenen 

Kopf seh muck, 

Welchen fröhliche Feste gefallen und Sang und Ergötzung. 

Leto gebar den Apollon und Artemis, die ihre Pfeile 
Sendet, die lieblichsten Kinder Ton allen Bewohnern des 

Himmels, 

920 Ihm in Liebe vereint, dem ftgishaltenden Yater. 

V. 900. Ich folge Chrysippos: ot avfKf Quaaiuio. Siehe die EinL 
S. 81 ff. 

Über 7. 901 —906 handelt die EinL 8. 86, über 907 an derselben Stefle. 
y. 907. Statt des überlieferten noJLvnQtao» €7ioc ^ovc» empfidilt 

Bich nolvij^itToy it&og ixo^ag zu lesen. 
Y.910f. halte ich tot Zusatz. 8. £inl. &88. An 909 dürften sich 

QTsprfinc^ch die von den Musen handelnden Verse 916 — 17 

angeschloesen haben. Siehe die Einl. S. 86. 
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Ganz zuletzt erkor er sich Here zur blühendea Qattiu: 
Diese gebar ihm Hebe und Ares imd Eileithyia, 
Iimig in liebe yeremt dem Herrsdier der Götter und 

Ifenschen. 

Selbst, aus eigenem Haupte erzeugt' er die furchtbare 

Q«ttm 

«26 Pallas, die Kämpfer versammelt zum Straus, die nimmer 

besiegt wird: 

Mächtig herrscht sie, und Krieg und Streit und Getümmel 

erfreut sie. 

Nicht in Liebe vereint gab Here dem hehren Hephaißtos 
Lieben und Dasein, im Hader und Zank mit dem eigenen 

Gatten, — 

Ihm, der durch Künste geschmückt vor allen Bewohnern 

des Himmels. 

wo (Von Amphitrite sodann und dem weithin tosenden Ufeergott 

Stammte der mächtige Triton , der starke , welcher des Meeres 
Gründe beherrscht: bei liebender Mutter und herrschendem 

Vater 

Wohnt er in goldenem llauso, der furchtbare: aber dem Ares 
Schenkte, dem Sohilddurchbrecher, Kythens Deimos und 

Fhobos, 

«6 Fardhtbaze Kinder: — sie dzftngen der Mftnner geschlossene 

Beihen 

Nun in schaurigem Kampfe mit Ares, dem StSdteverwüster: — 

Zeugte Harmonie auch, die der mutige Kadmos gefreit hat.] 

Maie, des Atlas Tochter, gebar den herrlichen Herraes, 
Ihn, der Unsterblichen Boten, Zeus' lieiligem Tanger gonahet 
«40 Semele drauf, die Tochter des Kadmos, gebar ihm in Liebe 
Einen herrlichen Sohn, Dionysos, den Bringer der Freude, 
Sterblioh sie selbst den unsterblichen Gott: jetet beide 

unsterblich! 

Über die Emdiohtung 930—37 handelt die Einl. 8. 891 
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Herakles mächtiger Kraft hat Alkmene das Dasein gegeben, 
Zeus, dem Wolken versammler, in Liebe und Lager vereinet 

iM6 [Und Aglaie bat «oh HephaistoB, der rühmliche, starke, 
Sie der Giatien jüngste, erwählt zur blühenden Oattin. 
Doch Dionys mit dem goldenen Haar Ariadne, die blonde, 
Minos' Tochter, erwählte er sich zur blühenden Qattin: 
Aber ünsterhliehkeit schenkte ihr Zens und ewige Jugend.] 

950 Hebe hat dann der gewaltige Sohn der schlanken Alkmene, 
Herakles' Kraft, nach unsäglichen Kämpfen voll Leiden 

und Rpiifzen, 

Sie, die Tochter des Zeus und der goldbeschuheten Here, 
Sich zur elu-baren Gattin gewählt auf beschneitem Olympos. 
Selig preist man den Helden, der nun nach gewaltiger Arbeit 
m Leidlos nnter ünsterbliohen lebt und nimmermehr altert 
[Und Okeanos' Tochter Perseis gebar den Aietes 
Dun dem Heizscher der Sonne, der nimmer ecmüdet, und 

Eirken. 

Docli Aietes, der Sohn des leuchtenden Sonnenbcherrschers, 
Freite Okeanos' Tocliter, des Stroms, der die Welt umkreiset, 
960 Wie es die Götter gewollt, — Idyia mit prangenden Wangen. 
Sie war's, die ihm die schlanke Medea gebar, da der Göttin 
Liebend der Gott sich genaht: so wollt' es die goldene 

Kypris.] 

[Lebt, ihr GKStter, nun wohl, der olympischen Häaser 

Bewohner, 

Liseln und Länder und auch die salzigen Fluten dazwischen! 
966 Feiert der Göttinnen Stamm alljetzt, süfs redende Musen, 

Die den Olympos bewohnen, des Ägishaltenden Töchter, 
Jener Unsterblichen , welche dereinst, mit sterblichen Männern 
Liebend im Lager vereint , gottähnliche Xinder gebaren. 

Über V. 946—949 vergl. Einl. S. 90 f. 

Über die Eindiohtung Y. 956—962 siehe die Eml. 8.92. 

Über Y. 963 ffi. handelt die EinL 8. 921 
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Plutos hat einst Demeter geboren, die herrliche Göttin: 
970 Held lasios war sie g^llt in LiebesTerlangem 

Dort auf dreimal gepflflgetem Feld, im ges^eten Kreta, — 
Piatos dfin waobera, der Aber das Land und über das 

Meer hin 

AUen sldi naht: und wem er sich nabt und zu wem er 

gekommen, 

Den macht er reich und bietet ihm dar unermefsliche Fülle. 
976 Doch Harmonie schenkte, die Tochter der Kypris, dem 

Kadmos 

Ino nnd Semele drauf und Agaue mit prangenden Wangen, 
Samt Autönoe, die Aristaios, der lockige, freite: 
Auch FolydoroB gebar sie im wohhunmauerten Theben.] 
[Do(di des Okeanos Tochter, — Chiysaor, dem trotzigen 

Helden, 

980 Liebend verdnt nach dem Willen der goldenen Aphrodite, — 

Ward Kallirrhoe Mutter des stärksten der sterblichen Menschen, 
Des Geryones: einst hat diesen schleppfftfsiger Rinder 
Wegen des Hcralilos Kraft im Land Erythcia getötet.] 
Eos gebar dem Titbonos den erzgerüsteten Memnon, 
986 Der Äthiopen gebot, und Emathion auch, den Gebieter. 
Eephalos hat sie sodann mit hearlichem Sohne beschenket, 
Fhaethon yrst es, der starke, Unsterblichen ähnlich, doch 

sterblich. 

Noch in der zarten Jugend vielherrlicher Blüte — als Sind noch 

LaUte er froh — da entraffte ihn schon Aphrodite, die holde, 
990 Zog ihn zu sich und wählte den Knaben zum Diener im 

Innern 

Heiliger Tempel, wo jetzt ihn die Sterblichen göttlich verehren. 

Über V. 9Ü9 ü. iiandelt die Eiul. S. 93. 
Über 975 — 978 s. die Einl. ebenda. 

Y. 979—963 ist FteaUeldiöhtQiig zu 287—290. S. die EinL 8. 94. 
. Über Y. 9841 vergl. man die Eiol. 8. 94. 
Y. 966—991 stammt aus den Katalogen. 8. die EinL 8. 94£ 
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Pnoh Aietes' Tochter, des gotternähreten Königs, 
Führte des Aison Sohn nach dem Kate der ewigen Q-Ötter 
Fort aus des Vaters Gebiet: mühselige Kämpfe vollbracht' er, 
096 Die ihm der mftobtige KAnig befahl im Gefühle der Stftrke: 
PeUas hieb er und war tod trotzigem Simie, ein Rrarler. 
DuMch kehrt' er znrflok nach lolkos nach mancherlei Leiden, 
Ffihrte auf eilendem Sohiffo nach Hause das liebliche 

MSgdlein 

Aisons Sohn und erwählte sie sich zur blühenden Gattin. 
1000 Und in Liebe vereint mit lesen, dem Hirten der Völker, 
"Ward sie Medeios' Mutter, den Clieiron im Waldgebirg 

aufzog, 

Phüyree Sohn, so ward Zeus' Sinn, des erhab'nen, vollendet 
Aber von Nereus' Töchtern, des weisen ICeereebeherr- 

soihers, 

Hat dann Psamathe Phokos geboren, die henliche Qöttni, 
1006 AiakoB liebend gesellt, der goldenen Kypris gehorsam. 

Peleus ergeben gebar die silberfüfsige Thetis 
Dann den Achill, den männerdurchbrechenden, löwen- 
beherzten. 

Den Aineias gebar Kytheroia mit prächtigem Stirnschmuok, 
Held Anchises genahet in holdem Liebes verlangen, 
1010 Hoch auf dem waldigen Gipfel zerklüftetes Idagebirgee. 

Eirke, des Helios Tochter, des hochhinwandehiden Heir- 

schers, 

Ward, mit dem Dulder Odysseus in liebe und Lager vereinet, 
Agrios* Mutter, dazu den untadligen, starken Latinos, 

[Zeugte Telegoaos auch, nach dem Willen der goldenen 

Kypris.] 

Über V. 992 ff. vergl. die Einl. S. 95 f., über Medeios S. 96 f. 
Über Y. 10(^ 8. die Einl. 8. 97. 

Zu V. 1006 ff. Tgl. die ESdI 8. 97, über AgiioB und Latinos S. 96> 

über TelegonoB S. 07. 
Dab T. 1014 «ngeschoben ist, hat man Ifingst eikamit (s. Binl. a. a. 0.). 



Digitized by Google 



— 146 — 



1015 Diese herrschten dereinst auf entlegenen heiligen Inseln 
Über die weithinberühmten Tyrsener in ihrer Öesamthoit. 
Den Nausithoos hat, dem Odysseus in Liebe vereinet, 
Und den Nauainoos aooh die Nymphe Ealypso geboreiL 

Dies sind die Göttinnen, welche dereinst, mit sterb- 
lichen iiiänuem 

1020 Liebend im Lager vereint, gottülniliclio Kinder geboren. 
Feiert der Weiber Geschlecht alljetzt, süls redende Musen, 
Die den Olympos bewohnen, des Ägishaltenden T(}chter.] 

Über Y. 1015 ff., ü^yisener, Nausinoos und Nausithoos, handelt die 
SM. S. 98 f. 



Poppmttller, Hesiodo«. 10 
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Am Anfang aller giiecliischen I>iteratiir steht das Dioskuren- 
paar Homer und Hesiod. Sie erscheinen beide wie die Schöpfer 
der Poesie, und doch welche Kluft ist zwischen beiden! Die 
Blicke des einen sind der Yergangenlieit zugewendet, die er 
mit Freuden verfolgt, und von welcher er einem staunenden 
Festkreise erzAhlen milchte: die Helden der Yoizeit, von denen 
die Lieder meldeten, erfüllen seine Seele und begeistern ihn 
za singen tmd zu sagen, wie sie geliebt und gehaTst, gekämpft 
und gelitten, gelebt und gestrebt haben, wie sie nichts Höheres 
kannten als Ruhm und hingebende Tapferkeit. Weit erhaben 
über die drängende Not des täglichen Lebens strahlen jene 
Helden im Glänze verklärender Poesie als Ideale des Volks, 
als gottergleicho Gestalten, die dem g^nwärtigen (leschlechte 
voranleuchten, aber von ihm schon nicht mehr erreicht werden. 
Indes keine £lage kommt dämm, weil es jetzt nicht mehr so 
ist, über die Lippen des Dichters, dessen Augen sich mit voller 
Freude an den lichtvollen Heldengestalten weiden. 

Wie ganz anders der andre Didhterl Alezander der Gioilse 
soll gesagt haben, ^Horner sei grofsartig und hochherzig, He- 
siodos für Handwerker, Hirten, Landleute \ und Kleomenes von 
Sparta, der Zeitgenosse Dareios L, wollte Hesiod nur für die 
Heloten gelten lassen, denen er sage, vne man das Feld be- 
bauen müsse. ^) Und allerdings seine Poesie ermangelt des 
lichtvollen Zaubers der Homerischen Gedichte; sie bewegt sich 
in einer trflben Gegenwart mit drückender Kot und schwer 



1) Dio de regno 2 und Hui Apophth. Lac. p. 223. 
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empfundener Plage. Die Notwendigkeit, jetzt loben zu müssen, 
verbietet dem Dichter die volle Freude an der Vergangenheit 
und erweckt in ihm nur das Gefühl der Sehnsucht nach jener 
herrliohfin Zeit, da Troja und Theben zu gewaltigen Tliatea 
anlegten (161 ff.) und ritterliche Kämpfe unvergänglichen Buhm 
YerliehoiL Wohl wdlSi anoh Hesiod von der Yorzeit zu melden: 
aller die alten Sagen geben dem Dichter nicht mehr den Stoff, 
den zu fcvnnen und dann in neuer Form mitzutdlen adn Herz 
ergOtzt, Bondem sie mflsaen ihm als Beleg dienen, dab es 
schlechter in der "Welt geworden ist und noch sclilechter werden 
wird. Die Yergangenhoit bildet nur den leuchtenden Hinter- 
grund, der das Dunkel der Gegenwart um so deutlicher hervor- 
treten läfst Darum erhebt der Dichter seine schrillen Klagen, 
die nicht selten den Ton der tiefsten sittlichen Entrüstung 
annehmen, dab es so sohlecht um die Menschheit bestellt sei! 

EOnnen so yerschiedenartige Dichter Zeitgenossen, oder kann 
Hesiod, "wie man wohl im Altertum behauptet hat, gar Alter 
gewesen sein als Homer? Man hat Grund, beide Fragen — mit 
dem klar denkenden, im 5. (nach Welcker schon im 2.) Jalir- 
hundert lebenden Grammatiker Proklos im Leben Homers^) — 
verneinend zu beantworten und zu glauben, dals, wenn Homer 
vier Jahrhunderte äiter gewesen ist als der Vater der Geschichte, 
wie dieser selbst fH 53) annimmt, dann auch der Abstand zwischen 
Hesiod und Heiodot etwa drai Jahrhunderte beträgt') 

Wie anders mul^ der Boden gewesen sein, auf weldhem 
ein Homer und auf dem ein Hesiod erwachsen istl Es genügt 
nicht, in der Stammesyerschiedenheit den Grund für die Ver- 
ßcliiedcnhcit der Lebensauffassung beider Dichter zu suchen, an 
dio Leichtigkeit und Beweglichkeit der lonier, die Schw^erfäUig- 
keit der Boiotier, an die Frische, Lebenslust und Heiterkeit der 
einen und die Gleichgültigkeit und den Trübsinn der andern zu 



1) Schol. in n. p. I Bekker, p. XXH Dmdort 

Z) F. G. WeldEer, Die Hesiodeisobe Poesie, Elber£ 1865, S. 19 f. 
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erinnern, "wenngleich solche Eigenschaften gewifs manche Eigen- 
tümlichkeit büidcr Diclitungsarton erklären würden.^) Wichtiger 
ist der Unterschied der Zeiten! 

Das ritterliche Leben, -wie es uns in den Homerisohen 
Gedichten entgegentritt, war iremiehtet: es bildeten sich neue 
Zustände. Aber alles "war noch unfertig. Bas ESnigtanL hatte 
der Herrschaft mehrerer weichen müssen; aber was man ein- 
getauscht hatte, war nicht geeignet, die allgemeine Gfthrung 
zu beseitigen und ruhigere Verhältnisse herbeizuführen. Es fehlte 
an Männern, welche durch persönliche Geltung etwas vermochten, 
oder die uneigennützig genug waren, das eigene Interesse dem 
allgemeinen Besten unterzuordnen. Eigennutz und Partoigeist 
führten zur Parteilichkeit und bei dem Mangdi geschriebener 
Gesetze zur Bechtlosigkeit Die nach Eleinasien ausgewanderten 
Griechen waren allinählich zur Ruhe und zum Wohlstand ge- 
kommen und erweckten nun erst recht den Neid der in dürf- 
tigen Yerh&ltmssen lebenden Stammesgenossen im Mutteiiande. 
Die Bevölkerung war viel zu stark, um im Lande überall aus- 
reichende Nahrung zu finden: aber die Gefahren der Schiffahrt 
und die Vorurteile, welche sich an den Handelserwerb knüpften, 
hielten viele ab, auf eine andere als die herkömmliche Art, 
durch Ackerbau, ihren Unterhalt zu suchen. So herrschte überall 
reiche Veranlassung zur Unzufriedenheit, überall machte die Not 
des Lebens sich deutlich fühlbar. 

In Boiotlen hatten thessalische Boiotier sich in den Besitz 
des Landes gesetzt, das ehemals die sagenberühmten Minyer 
und Kadmcioncn innegehabt hatten. Schon bei der ersten Ein- 
wanderung war man inno geworden, dafs der Bodeji die Zahl 
der Einwanderer nicht fassen könne: viele der Eingewanderten 
hatten es also vorgezogen, sich achäischen Auswanderern anzu- 
schliel^n, welche sich in Lesbos und an der Küste Kleinasiens 



• 1) Yf^. auch P. Oaner, Grand&agen der Homerkritik, Leipzig 1895, 
8.2111 
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neue Wohnsitze gründeteiL Doch fanden auch hier nicht alle, 
■was sie suchten: gar mancher kehrte getäuscht nach Hellas 
zurück, indem er ein be.sclieidenes, kärgliches Leben der Un- 
ruhe in der neuen griechischen Welt vorzog. 

Eine glaubwürdige Nachricht, welche der Dichter in seinen 
"Werke und Tage aufgenommen hat, erzählt, dafs auch Hesiods 
Vater ^) zu jenen Getäuschten gehörte: nach gewaltiger Meerfahrt 
ksan. er nachBoiotien, wie es scheint, seinem Stammlande, zurück, 

Eyme Terlasflond, AioUens Stadt, im dunkelen Schiffe: 

Benn nicht lebt er daheim in. Wohlstand noch Reiohtimi noch Segen, « 

Nein in bitterer Amat, die Zeus den Menschen verieihei 

Und am Helikon liofs or sich nieder im finnliohen Dorfe 
610 Askre — böse im Winter, im Sommer toII Not, — gut niemals I 

In dieser rauhen, nncrglLbigen Gebirgsgegend wuchs der sinnige 
Enabe auf: die Mufse, welche ihm wahrend der Zeit, wo er 
des Vaters Herde weidete, verstattet war, leitete ihn früli zum 
Nachdenken an, und der alte Tempel am Helikon mit seinem 
uralten Musendienst mufsten ihn unwillkürlich bestärken, über 
menschliche und göttliche Dinge nachzusinnen.^) So fühlte er 



1) Die ans T. 299 gezogene Sage, dab er IHoa geheiben habe, 
wurde schon in alter Zeit am Helikon geglaubt. Die französischen Aus- 
grabungen im Musenheiligtnm zu Tliespift (BüUetin 1890) lassen darüber 
keinen Zweifel; aber verlässiger wird die Angabe dadurch nicht. Auf den 
Wachstafeln von Palmyra ist zu V. 347 fti'ov geschrieben. Dieses ist 
nicht der Name des sehreibenden Knaben, wie van Lecuwen vormutet 
hat, sondern der angebliche Vatersname Hesiods {Ji'ov). Man vergl. 
Bzach, Wiener Stiid. 1895, S. 329. 

2) Wie sehr man hier auch in späterer Zeit das Andenken des 
Dichters in Ehren hielt, haben die neueren Ausgrabungen im Musen- 
heiligtom an Ihespiä gelehrt Ein Orakel, das die Franzosen im Bfllletio 
TOn 1890 über ihre Ansgrabungen (vgl. yan Herwerdra, Stad. crit in 
epigr. p. 132) TeroffentÜcht haben, verheilbt denen, die Hesiods Lehren 
gehondien, 'Wohlgesetzlidikeit nnd em tod Fruchten strotzendes Acker- 
land {Ihi9-0iiiif0tOt ßgoToTs v7io&ijx(us *JIai6Soio ECvojuia x[toQ]fc r' IbYrn 
ittt^tnai ßQiJowttt. ^ Denen der Sterblichen, die Hesiods Ermahnungen 
folgen, Wird ein gesetzlich regiertes Gebiet yiel Früchte gewähren'^). 
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sich mäclitig zur Poesie liingezogen; denn Denken und Dichten 

wai- damals eins. Und einstmals schien es ihm, als träten die 

heiligen Nenn selbst an ihn heran und wären zornig auf ihn, 

dals er gleich den übrigen, dem SuuLengenufs ergebenen, trSgen 

Landsleuten in den Tag hineinlebe. 

üad Bio reiohteii dn Bcspler ihm dar, Tom granenden Lorbeer 
Herrlichen Zweig abschneidend nnd hauchten ihm göttliche Stimme 
Ein, dafs er sänge von dorn, was war und fernerhin sein wird. 
Und sie hiefscn die Götter ihn preisen, die ewigHch leben, 
Aber sie selber am Ende und Anfang stets zu besingen. 

Das ist Hesiods Dichterweihe, die er uns im ProÖnlium seiner 
Theogonie (30 ff., vgl. S. 7 und S. 12ff.) mitgeteilt hat ünd wenn 
wir weiter hören, dafs die Musen von Erfindungen sprechen, die 
sie eingehen, und die lauterer Wahrheit entgegengesetzt werden, 
— findet sich doch auch bei Selon (Fr. 9) das Wort: Vielfach lügen 
die Dichter — , so ist damit gewifs auf einen klaren Gegensatz 
hingedeutet, in welchem die phantasievolie Homerische Poesie 
mit ihrer Fülle von (jtestalten und ihrer ungetrübten Sorglosig- 
keit zu der piaktisöhen Lebensweisheit des boiotischen Dich- 
teis steht, der Tor allem das wiedergeben will, was ihn die 
eigene Eifahrung gelehrt hat.^) Der ionische Dichter setzt 
seine ganze Thätigkeit in seinen Gegenstand, dem er sich mit 
voller Seele hingiebt: er gönnt der eigenen Persönlichkeit so 
geringen Spiclraimi, dafs wir eben darum von Homer so gut 
wie nichts wissen. Er erzählt die Dinge, wie sie die Muse 
ihn lehrt, ohne weitere Erwägungen anzustellen: bei dem boio- 
tischen Dichter sind diese Erwägungen die Hauptsache: das 
dichtende Subjekt tritt hinter der Dichtong nicht mehr zurück, 
sondern diftngt sich mit seinen persönlichen ErfiEdimngen hervor. 
Wir haben es nicht blo& mit einer Dichtung, sondern zum 
ersten Male auch mit einer bestimmten, indiTidueU ausgeprägten 

1) Biese Worte waren lingst niedeigeschrieben, ehe E. Bhode (Psyche, 
Seeleokolt und ünsterblichkeitsglanbe der Orieohen, Freibarg i. B. und 
Leipzig 1894, S. 89 IL) denselben Gedanken ansspradi. 8. S. 11 f. 
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Dichtorpcrsönlichkrit zu thun, un<I imloni wir Hesiods Werke 
und Tage lesen, erhalten wir auch vrmi Cliarakter des Dichters 
ein Mares, scharf gezeiohnetes Bild. Den Namen ^'Oftij^ hat 
man wohl als Andeutung seiner vermeintUohen zusammenfügenden 
Thätigkeit aufgefa&t und oft geleugnet, da& es einen Diohter 
g^ben, der Ilias und Odyssee yerfolst habe: bei Hesiod matä 
ein solches Beginnen, das &eiltoh auch hier Tersucht ist, ohne 
weiteres an den posiÜTen Thatsachen scheitern, welche das im 
folgenden behandelte Gedicht, licsiods 'Werke und Tage', ent- 
halten und, wie man Grund hat anzunehmen, geradezu veran- 
laGst haben. 

Sein Bruder Perses hat den Dichter mit Hülfe der Sdlen 
Ton Thesjnft, zu dessen Gebiet Askre gehörte, um ein gut Teil 
seines YermOgens betrogen und vieles als Baub dayongetragen, 
da die bestechlichen 'EOnige' nadi seinem Wunsch den Rechts- 
handel entschieden haben. Aber wie gewonnen, so zerronnen. 
Während der lleirsige Dichter durch angestrengte Arbeit sein 
Vermögen bald vermehrt, hat der trage Bruder, der vor der 
Thätigkeit auf dem Markte, dem gewöhnlichen Tummelplatz der 
Niehtsthuenden, und vor dem Verkehr mit den Edlen den 
Ackerbau und das einfache, einsilbige Leben auf dem Lande 
zu verachten gelernt hatte, sein Vermögen bald so verringert, 
dafs ein Ftozefs wieder gerade das rechte Mittel zn sein scheint, 
um neue Verlogenheit zu beseitigen. Da gie&t der Dichter die 
ganze Schale seines Zorns fiber ihn aus. In einer schonen 
Allegorie führt er aus, wie er — entgegen einer in der Theo- 
gonie ausgesprochenen Ansicht, welche nur eine hassenswerte 
Eris könnt, dio Tochter der Nacht (S. 6), — eine zwiefache 
Ens, einen doppelten Streit, auf Erden anerkenne, den Wett- 
streit und die Streitsucht Doch sind beide, obwohl Kinder 
derselben Matter, zwiespältigen Sinnes: 

Demi die eine mehret den Kxieg uad dssi Hader, den bösen, 
OraoBam ist sie, es liebt ide niemand, smidem gezwungen 
Nach der Unsterblichen Bat verehrt man die drückende Ens. 
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Aber die andre gebar zuvor das nächtliche Dunkel, 

Und es versetzte sie Zeus, hochwaltend, wohuond im Äther, 

Tief an die AVurzelu der Eido: viel werter ist diese den Menschen. 

Sie ist's, welche den Schwachen sogai' zur Arbeit erinunteit: 

Denn so jemand nadi Out sich sehnt und den andern im Wohlstand 

Sieht, dann pflüget er anoh und pflanzt und eilt zu bestellen 

Hans und Hof aa& beste: es strebet der Kadibar dem STachbam 

Nach, wann zu Wohlstand er kommt: die Ens ist gnt for die Menschen. 

Aber anstiitt eben mit dem Bruder in so edlem Wettstreit 
zu ringen, pflegt Perses Streit- und Händelsucht, anstatt das 
ewiere göttliche Gesetz erkannt zu haben, dafs des Himmels 
Segen nur der Preis jener Mühe ist, die der Tiefe der Erde 
ihre Schätze entlockt, sucht er mit Hülfe ungerechter Gebieter 
durch Unredlichkeit, welche der Trfigheit Toohtor ist, zu leichtem 
Gewinn zu kommen. Soloher Denkart stellt Hesiod das Walten 
der ewigen Gerechtigkeit und ihre Ordnungen gegenüber, die 
nie yeigehen weiden. In der Natur gilt das Recht des Stär^ 
keren, da Temichtet das eine Wesen das andere, um selbst 
(V. 202 ff., 274 ff.) leben zu können: im Menschenleben giebt 
es ein höheres, sittliches Gesetz, das niemand ungestraft ver- 
letzt, und immer wieder lehrt die Erlainung, dafs Recht doch 
über Gewalt geht, dafs den Schaden auch der Thor erkennt 
(218). Dieser unwandelbare Glaube, dafs jeder Schuld die 
göttliche Baohe folgt, hSlt den Dichter aufrecht Er wilxde 
sohier an der ICensohhdt yerzwdfeln, verlOre er die Zuversidit 
an die allwaltende göttliche Gerechtigkeit, die nicht ausgetilgt 
werden kann (Y. 267 fP.). Wohl brüstet sich die Ltkge oft mit 
ihrem Siege, und die Wahrheit unterliegt: aber der Mensch lebt 
nicht nur heute und morgen, nicht jeden Wochonschlufs macht 
Gott die Zeche. Sein Leben lang mufs der Ungt^reclite in 
Furcht vor der göttUchen Strafe schweben, die, sollte den 
Sünder selbst ein vorzeitiger Tod ereilen, statt seiner das Haupt 
von Kindern und Eindeskindeni treffen wird. Und wie die 
Kinder die Sünden der Y&ter, so büiben die Völker die Tin- 
gereöhti^eiten der Könige: denn * Gerechtigkeit — so lehrt 
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auch Ilesiod, und uiclit imr die Bibel — erhöhet ein Yolk, 
aber die Sünde ist der Leute Verderben' (T. 225 ff.). Das ist 
der Glaube, welcher den tiefreligiös gesinnten Dichter vor der 
Qefahi bewahrt, einem trosüoflen Pessimismus zu yerfaUeni dem 
er ohne dieaen unrettbar erl^n seiu wQrde. 

Aber ist er ihm nicht wklich erlegen? Theobald Ziegler 
in StraTsburg, der bebrnnte Verfasser einer Ethik der Oriecheu 
und BSmer, meint es in der That: er findet bei Hesiod *die 
früheste Spur von -wirklichem und mehr als nur auf einen 
Augenblick die Stimmung trübendem und beheiTSchendem Pes- 
simismus im klassisclien Altertum', imd er hält sich zu dieser 
Ansicht für berechtigt, weil Hesiod die Schilderung des eigenen, 
oisernen Zeitalters, wie er es nennt, mit dem Wunsche beginnt, 
jetzt nicht leben zu müssen, gewiJj» ein Beweis, da£s er von 
seiner Zeit nicht hoch gedacht hat. 

Auch Adolf Kirchhoff ^) und teilweise selbst Erwin Bohde*) 
urteilen nicht Tiel anders als Ziegler. In der That, ein trübes 
BildI Doch ffiUt Rohde (S.88) auf, was einem denkenden Leser 
kaum entgehen kann, dafs gerade die Schilderung der Zeit- 
alter keine unbedingte Yerschlimnierung von Geschlecht zu 
Gesclüecht nachweist. Während z. B. die indische Jugalehre, 
übrigens eine trockene philosophische Doktrin, eine solche stufen- 
weise fortschreitende, von ihr fast mathematisch nachgewiesene 
Yerschlechterung der Menschheit behauptet, ^ so wird diese bei 
Hesiod durch Einschiebung des vierten, heroischen Geschlechts 
aufgehoben. Ja, die Sdiilderung der eigenen Zeit bildet bei 
unserem Diditer sogar einen ziemlich schroffen Qegensatz zu 
der Barstellung des Heroenzeitalters. In allmShIiohem Nieder- 
gang hat das Menschengesclilecht schon in der Vorzeit von den 
goldenen Tagen seiner Kindheit au drei Stufen durchlaufen: 

1) Qesiodos' MahnHeder an Fernes, Berlin 1889, S. 49. 
^ Psyche, S.85ff. 

B. Both, Der Mythos you den fonf MeosdheDgeschleohteni, 

mingon isea 
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nach dem paradiesischen Leben der seligen, goldenen Zeit tritt 
schon im ulbemen Zeitalter der erste Fall ein, Ton dem nur 
nicht, ^e in der biblisohen Überlieferung, schon die erste 
Generation getroffisn "wird. Wie schon Homer (o 403 ff.) den 
Sumaics, in ziemlich deutlicher Erinnerung an jene Sage vom 
goldenen Zeitalter, dem nnerkannt bei ihm 'weilenden Odyssens 
vom Glücke dos cigcrion Vaterlands erzählen läfst, wo Mils- 
wachs das Volk nie schädige, keine Seuchen das Land bedrohen 
und die Geschlechter in den Tagen dos Alters durch Apollons 
und Artemis' Pfeile eines raschen, beneidenswerten Todes sterben, 
also hatten die Menschen im Anfang gelebt: auf ein langes, 
kummerfreies Leben folgte ein sanfter Tod. Dem gegenüber ist 
das ffilbeme Geschlecht 8<äion ein Yerfiill: nach einer langen, 
Bohwfidüiohen Kindheit waren den SCenschen nur wenige 
einer kiäffcigen Jugend beschieden: denn gewaltsam Terkürzten 
sie sich die Lebenszeit in Kampf und Streit, bis Zeus die 
Verächter der Götter hinwcgnahm. Dem silbernen folgte dann 
das eherne Gesclüecht: gewaltige Körperkräfte standen diesem 
zu Gebote, aber kein anderes Recht herrschte auf Erden als 
das Rocht des Starkeren: so verzehrten sich diese Menschen 
doch wiederum in wechselseitigen Kriegen, bis auch sie von 
der Erde verschwanden. Diesem dritten, ehernen Geschlecht 
entspricht einigermalhen Hesiods eigenes Zeitalter, das schlimmste 
von allen (176—201). 

Noch steht das Ende dieser Zeit nicht bevor, doch ihr 
Fortgang bedeutet nur weitere Verwilderung, bis Übermut und 
Rechtlosigkeit auch dieses Geschlecht zu Grunde richten werden. 
Doch hört die Erde dann keineswegs auf, Menschen zu tragen: 
im Gegenteil, wie dem gewaltthätigen eherneu Geschlecht das 
gerechtere imd bessere Heroengeschlecht folgte, so wird nach 
dem eisernen Zeitalter eine neue, billiger denkende Menschheit 
erstehen, unter der das Lehen wieder leichter und keine Last 
mehr sein wird. So erklftrt sich der schmerzhafte Ausruf des 
Dichters: 
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HfiAt* ioh. doch unter dem fünften Geschlecht sieht leben auf Erdeu ! 
Wire ich frfiher gestorben, wo nicht, dann später geborenl 

Wenn wir so in der Wiedergabe des Mythos z. T. die 
eigene Thätigkeit des Dichters anerkennen, bo hat er hingegen 
die Lehre tob den D&monra, welche nns bei Homer nicht be- 
gegnet, gewüÜB nicht erfünden, sondern aus der Überlieferung 
gesohOpft *Die Yorstellung ist ihm aus sittlichen Gründen 
wichtig', sagt E. Bohde, Psyche, S. 92: ^will er sich auf sie 
stützen , so darf er sie nicht selbst beliebig erdichtet haben; 
und in der Tliat hat dieser ernst liatto Poet nichts erdichtet, 
was in den Bereicli des liluubens, des Kultus , auch der nie- 
deren Spekulation Hillt'. Je molir sich der Mensch in seiner 
Lebenslage gedrückt fühlt, was in der Homensclien Zeit nicht so 
sehr der fall war, um so mehr wird er auf eine höhere Macht 
hingewiesen, bei der er Schutz und Halt zu finden hofft, und es 
ist nur natürlich, bei übermenschlichen Wesen das m suchen, 
was man bei Menschen nicht findet In diesem Glauben an 
die helfenden und fßrdemden Geister, die unsichtbar 'überall 
Ober die Erde hinwandeln' und Segen spenden, liegt ein schöner 
Trost: wir sehen in ihm, gleich E. Curtius,^) keine Priester- 
theorio, sondeni ein Stück Volksbewiifstsein, einen Glauben, 
der sich aus frühem Altertum im Volke bis in späte Zeiten 
erhalten hat.^) Wie Hesiod auch sonst in das Dograa der 
Hellenen System und Zusammenhaag zu bringen gesucht hat, 
so erblickt er in diesen Lichtgestalten die Seelen der Men- 
schen des goldenen Zeitalters, denen er die Abgeschiedenen 
des silbernen Geschlechts als Geister der Tiefe gegenüberstellte. 
Über ihr Thun und Treiben schweigt der Dichter: Tielleioht 

1) Altertom und Gegenwart I 223. 

2) Cf. dem. Alex. Strom. V 725: ht> jiQog roüfSe ^tmtkiSrjs tovs 
H'/ytAove fufftovag xetXSSv, Toitg fikv thfot äyad-oi/g tedrOp, Toitt 
ifutSlovs 9Ui rovttav nuQ(ftxnatv, inel xeA ^ftsTs änfM/rdtttg Tt$fäe net^ 
€iX^afi€v' 'uHX* ägtt Satfiwis elat» ii^ ävigdatv SÜJlotb äkXo&, Ot fiiv 
im^OfAivov »catoo ävi^ ixXiSitttaBtu , . . (Fhooyl. Fr. 15 Bgk.). 
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wui'ste er von ihnen nichts zu melden. Doch bemerkt er, dafs 
auch ihnen 'Ehre nachfolge'; denn das übermenschliche Wirken 
jener Geister ist, wie K Both in dem erwähnten Aufsatze (S. 19) 
mit Becht sagt, ^nach den Ansohaaungen der Natarreiligton im 
Teii^ch zu der menschlichen Schwäche' der späteren Zeit^ 
infolge deren man an einen Einfluls dieser Gesohlechter nach 
dem Tode nicht mehr glaubte, 'immer noch eine Ehre'. So- 
wolil üic Angehörigen des goldenen \vie des silbernen Gesclilechts 
werden als mächtig gedacht, aber die ersteren sind gewaltiger: 
sie geniefsen, obwohl sie ehemals Sterbliche waren, geradezu 
göttliche Verehrung und heifsen Dämonen: die letzteren müssen 
sich mit der Bezeichnung der Seligen begnügen, sind aber 
hei der Naivität des Volksglaubens, dem die Spekulation der 
Späteren noch fem Uegt, schwerlich als b^se Geister betrachtet 
worden.^) 

1) In den Hsn. hellsen diese Geister fiihea^ 9vi]to(. Rohde 
findet S. 94 f. darin ein freihch 'kühnes Oxymoron': es soll bedeuten 
'sterbliche Selige, menschliche Götter'. Er erklärt: 'den Göttern ähnlich 
sind sie in ihrem neuen Dasein als owign Geister: st'M'blich ist ihro 
Natur, da ja doch ihr Leib sterben mufste, und hienn liegt der Unter- 
schied dieser Geister von den ewigen Göttern'. Ich halte dies sogenannte 
'Oxymoron' fui- einen unhaltbaren Widerspruch: schon vor 12 Jahren 
habe ich meine Meinung im Philologas XU S. 2 ex5rtort: 'Es ist 
zweifellos, dab ^^ol wie ßooToX und mortales s. v. a. M^not sein 
kann, aber doch nur so lange, als Menschen eben sterben kennen nnd 
nimmeimehr nach ihrem leibHichen Tode*: dann weiden sie eben ^a/- 
IMwäs oder ftäxttQte, too denen diese auch fttaeagSTtu heiDsen. Es ist 
gar kein Grund vorhanden, nur die letzteren und nicht aurh die ^(tf- 
fttvest die doch anoh ans sterbhchen Menschen zu unsterblicbea Geistern 
geworden sind, mit einem so merkwürdigen Zusatz zu benennen. Die 
Bezeichnung Tjoo)eg füi- Verstorbene (Bergk, Griech. Lit. I 948 f.) mag 
späteren Ursprungs sein: aber fxdxaofi; war ja vollkommen genügend 
und konnte nicht niiisverstandon werden. Kohde sagt S. 94,1: 't'/io- 
/d^öi'toi ufixKQtg &vr]ToTg xu'uovtiu schreibt der neueste ilorausgeber : 
hierbei ist der Zusatz Ovtixois mindestens überflüssig'. Die Bemerkung 
ist nicht sowohl gegen Bzach, 'den neusten Heransgeber', gerichtet als 
gegoi mich, den üiheber des YerbesserongsyoTsohlags. loh kann der 
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Homer weifs nichts von solclion Geistern, deren Wirken mit 
dem Ahnenknltus, voa dem sich übrigens auch bei ihm einige 
undeuüiohe Spuren zeigen, im engsten Zusammenhang steht: 
aber im Mutterlande, im abgeschiedenen Boiotieii, ist der Glaube 
lebendig geblieben. Er hat allmählich eine so edle, feine Ge^ 
stalt angenommen, dafs ein Kenander (Ft. 18 ab Mein.) in jenen 
Geistern die mSchtigen Schützer der Menschen erblickte, die 
sie, wie die römischen Genien, durch das Leben begleiten und 
ihnen die Bahnen ebenen sollten, während er das Dasein böser 
Dämonen überhaupt leugnete. 

Jedwedem Mann gesellt ein guter Dämon sich, 

"Wann er geboren, eis ein trener Führer zu 

Auf seinem "Wege: keinen bösen Dämon giebts, 

Der Glück und Heil uns stören will. Denn ^^laube mir: 

Nur Gutes giebt dem Menschen stets der Gottheit Gunst 

Man begreift es ohne weiterss, dafe die Entstehung dieser 
Geisterwelt so weit wie mOglich hinaufgerQckt und in eine Zeit 
versetzt ward, da sich der Hades, der gewöhnliche Aufenthalts* 
ort der Toten, noch nicht mit den Schatten der Abgeschiedenen 

bevölkert hatte. Aber schon die Menschen des ehernen üe- 
sclilechta entgehen die sem Scliicksal ebensowenig wie ein grofser 
Teil (lerer, die gen Troja zogen. Darin zeigt sich indessen 
doch wieder die Ähnlichkeit dieses vierten, besseren Geschlechtes 



AusBtoUung aber leicht beg^en. Sohon in dem Seehäuser Oynmaaial- 

programm von 1887 habe ich auf ein Pindarfragment (133 in der 
4. Ausgabe von Bergk) aufmerksam gemacht, in welchem der grcüse 
boiotischo Dichter seinen Landsmann nachgeahmt haben wird. Dort 
heifst es in ganz ähnlicher Verbindung wie lioi Hesiod: 1$ töv kotnov 
^QÖvov ij^ojti uyvol 7ioug uv&Qotntov xalt Cvt ai. Und in der 
That ist der Zusatz .'h'>;ro/\- oder rrnög av(hoi')7iojv yak^oviai durchaus 
nicht überflüssig: die ehemaligen, nun vorkiärten, unstorbüch Ge- 
wordenen werden den lebenden Menschen einer späteren Zeit 
entgegengesetzt, und dieser Gegensatz hebt den Unterscliied der An* 
gehSijgett des zweiten Oesohleohts und des folgenden, welche die gleiche 
Ehre oiöht genieteen, Idar und deutlioh hervor. 
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mit dem goldenen, dafs wenigstens einigen von denen, welche 
zu ihm gcliürten, dasselbe Leben in einein schfjneren Lande zu 
teil wird, das die Menschen ia einer glücklicherea, paradie- 
Bisohen Zeit allesamt schon hier genossen. 

Somit lehrt also der Mythos von den fünf Qeschlechtem, 
trotz der Not der Gegenwart die Hoffnung aof eine bessere 
Zukunft nioht aufzugeben, die auf Erden dann eintreten wird, 
wann Becht und Gesetze zur Herrschaft gelangt sind. Gterade 
diese Lehre aber dient zum Beweise, dafs uns der Mythos bei 
Hesiod nicht in ursprünglicher Gestalt vorliegt, sondern vom 
Dichter überarbeitet ist, damit er, "svie mir scheint, einen Teil 
seines pessimistischen Charakters verlöre.') Ebendarum hat Hesiod 
bei der Einschiebung dieser mythologischen Partie aus dem ur- 
sprünglichen Bflgegedichte jene Verse (250 L; vgl. S. 179) noch 

1) Denselben Gedanken hat in der Besprechung von Kirchhoffs Bucho 
'Hesiodos' Malmhoder an Porses' (Zarnckes Contralblatt 1890, Nr. Ö; 
vgl. meinen Aufsatz 'Zur Komposition der Hcsiodoisehen Werke und 
Tage' in Fl eckeisens Jahrb. 1890, S. 654) auch 0. Criisius ausgespiochen. 
E. ßohde (S. 88 f.) betrachtet zwar die Einschiebung des llerüengesehlochts 
ebenfalls nicht als Interpolation, aber er gesteht ihr doch nur einen 
nemlioh äa&erlichen Zweck zu, wenn er meinte was den Dichter *inter> 
essiert und hauptsächlich bewogen habe, den Beridit Ton diesem vierten 
Geschlecht einzulegen*, sei *die Art, wie einige Heroen, ohne zu 
sterben, ans dem Leben scheiden*. Es macht ihn in dieser Ansicht 
die W^mehmong nicht ine, dab bei dieser Auffiissung eine eigen- 
tümliche Inkongruenz der Darstellung vorliegt. Er erkennt deutlich als 
Hauptzweck Hesiods die Absicht an , den zunehmenden mondischen Ver- 
fall der Menschheit darzustellen; a1»er er glaubt nichtsdestoweniger, dafs 
'die Nebenabsicht, zu berichten, was den Angehörigen der einander 
folgenden Geschlechter nach dem Tode gescliohen sei', bei der Ein- 
legung dos heroischen Gesclüechtes zur Haujjtabsicht geworden sei. Dafs 
die Einlage durch diese, die Einfachheit der Darstellung auffällig stö- 
rende Ausführung wirkhch gerechtfertigt ist, mufs ich entschieden be- 
zweifeln: so gern ich jene Nebenabsicht des Dichters zugebe, so kann 
ich mich doch davon nicht überzeugen, dab die ^Nebenabsicht* aof 
die Art den Mythos zn behandeln einen entscheidenden EinflnJb ans- 
geübt hat 

PoppmQlUr, Bedodos. XI 
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einmal benutzt, welche die Geister, die unsiohtbar über die 
Erde dahin wandeln, als die gnadigen Schützer des Mensoihen* 
geschlechtes bezeichnen. Zugleich ward so die Dichtung von 
den Zeitaltem mit den eigentlichen Erga enger verknüpft 

Das Leben der Volker zeigt ein ewiges Auf- und Nieder- 
steigen; bald neigt es sich zum Besseren, bald zum Sclilech- 
teren: aber auch in der scliliinmston Zeit soll niemand verzwei- 
feln, sondern ülierzougt sein, dal's es einmal besser werden wird, 
selbst Avonn er persönlich diese Zeit nicht mehr erleben sollte. 

Mit demselben Recht oder vielmehr mit demselben Unrecht 
wie ans dem eben behandelten Mythos könnte man Hesiods Pes- 
simismus auch ans jener höchst bezeichnenden Fabel (201 ff.) 
folgern wollen, die er uns — die älteste Waihel des griechischen 
Altertums — aufbewahrt hat. OhnmAcbtig, scheint es, steht 
der Gerechte in dieser Zeit, da der Adel, der die Kenntnis des 
Gewolmhcitsrechtes allein bcsafs, die Reclitsprechung an sich 
gerissen hatte, der Macht des Gottlosen gegenüber! Mit dumpfer 
Ergebung sollte er sein Schicksal liinnelimen, ohne zu murren. 
Das lehrt ja wolü das Wort des Habichts, der die Nachtigall 
mit den paclccnden Xrallen durch die Lüfte trägt! Seltsam und 
unberechtigt kommt dem Baubvogel der Jammer des in tödlicher 
Angst schwebenden Tieres vor, das als herrlicher Singvogel in 
der Fabel Yortrefflich den Dichter Yorstellt, und so spricht er 
zu ihm 'bewnfst sich der Stärke': 

„Beste, was schreie.st du so? Ein Stärkerer hält dich gefangen! 
Und so scliöu du auch singst, wie ich dich führe, so gehst du. 
"Will ich, so halt' ich ein Mahl, wo nicht, kg wcrd' ich dich lassen.* 
Also sprach schnellfliegeud der Habicht, die riügel gehreitot. 

Ist es so nicht auch im Menschenleben? Ist es nicht Thor- 
heit, der Gewalt und Willkür der Mächtigen zu widerstreben? 
Deutsche Sprichwörter sagen bitter: 'Der Starke hat recht' nnd 
'das Recht ist des Stärksten* oder: 'Dem Mächtigeren zürnen 
ist Thorheit': auch ein den Hesiod interpolierender Rhapsode 
fafste den Sinn der Fabel also, wenn er die Moral hinzufügte: 
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Thöricht, wer sich vcrmjfst, dem Stärkorn zuwider zu liandeln: 
Niemals wird ihm der Sieg: zur Schande eiduldet er Schmerzen: — 

aber er traf damit nimmermehr die Absicht des Dichters. Dieser 
hSlt sich Yon der Ansicht überzeugt, die er auch den EOnigen, 
den Helfershelfem des ungerechten Bruders, beibringen mochte^ 
dafs sich die Gerechtigkeit durch keine Oewaltthat vertreiben 

liilöt, und dals Unrecht zuletzt doch nur auf den zurücknUlt, 
der es begeht oder aiuleio dabei unterstützt. AVio deutsche 
Sprichwörter (Simrock S. 358) die Erfahrung des Volkes iii dem 
Satze zusammenfassen : 

^Wbt mächtig ist, urird auch venneasen: 
Grofte Fische die kleinen fressen', 

und der Prophet llabakuk zu Gott mit (1, 13. 14): 'Deine 
Augen sind rein, dals du Übels nicht sehen magst, und dem 
Jammer kannst du nicht zusehen. Warum siohest du denn zu 
den Yeirätem und schweigst, dals der Gottlose verschlinge den, 
der frömmer denn er ist? Und lässest den Menschen gehen 
'Wie Fische im Meer, wie Gewfirm, das keinen Herrn hat?'i) — 
so wmlis Eesiod und schärft es dem ungerechten Bruder ein, 
dals ein anderes Gesetz in der Natur und ein anderes in einer 
höheren sittlichen "Welt herrscht (277 ff.): 

Fische und Ticio des ^A'aldos und sehnellbefioderto Vögel 
Sollen verzeluou einander; denn ihrer waltet das Kecht nicht: 
Aber den Menschen gab er das Reeht, das vor allem da.s Besto 
Sein soll. Denn so jemand Gerechtigkeit kennet und übet, 
Wohl entschlossen, so spendet ihm Segen der Donnerberühmte f 

Mit der ganzen Eiaft innerlicher Überzeugung, die kein 
augenblicklicher Seliaden umstol'sen kann, hält der Dichter den 
Herrschern seines Volkes vor, daTs unrecht Gericht nur ihnen 
selbst und ihren TOIkem Schaden bringe und schwere Sflhne 
▼erlange: denn (V. 220 ff.) 



1) Vgl. Luther darüber im Briefe an Kaiser Karl V. vom 15. Jan. 
1520 (Schriften, Jena loof), 1 220). 

11* 
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Thiit man Dike Gewalt, mit scliiefem Spruche sie kränkend, 
Klagt sie's Zeus dem Vater, sich setzend zur Seite Kromons, 
Wie doch so uogerecht sei der Sinn der Sterbliehen: bäfeen 
Solle der Könige Frevel das Volk: denn elendes Sinnes 
Beageten jene das Beoht, mit schiefem Spraohe entscheidend. 
Dannf, ihr Könige, nehmet Bedacht: giad' waltet des Beohtes — 
Oabenyeizehier: des schiefen Gerichts wollt gitnzlicli Tergessen. 

Von diesem Stand^junkt bekämpft Hesiod siegreich jede 
Versuchung, die ihn in seiner Überzeugung wankend machen 
und bösem Beispiele zu folgen lehren möchte. Entrüstet hören 
wir ihn rufen (270 fi.): 

So sollt wahrlidi weder idi selbst auf Erden gexecht sein 

Noch mein Sohn: denn Schaden nur schafft nns Gerechtigkdt üben, 

Aber dem nngereohtraen Hann wird grS&eres Beoht sein: 

doch wir l'üliien uns golioben, dals llesiod dennoch nicht ver- 
zweifelt, sondern das tröstende Wort hinzusetzt: 

Doch noch hoff ich, wird Zeus, der blitzesfrohe, es wenden. 

"Wie der Psalmist (14, 2), der uns sagt, ^der Herr schaue 

vom Himmel auf der Menschen Kinder, dafs er sehe, ob jemand 
klug sei und nach Gott frage', so ist Hesiod von der hohen 
sittlichen Überzeugung durchdrungen (2 6 7 ff.), von der das Ho- 
luensche Epos nichts weiüs: 

Alles siehet das Auge des Zeus und alles bemerlct es, 

Und, -wenn er will, so sieht er auf mis auch, dafs er gewahre, 
Welches Geridit hier unsere Stadt in den Mauern behensdie. 

Und wie Moses (2, 20, 5. 6) denen Gottes Strafe in Aussicht 

stellt, die ihn hassen, 'bis ins dritte und vierte Glied', aber 
'Barmherzigkeit an vielen Tausonden' denen verheilst, 'so ihn 
lieb haben und seine Gebote halten', so keimt auch Hesiod die 
bösen imd guten Folgen sehr wohl, die von Meineid und Trug 
wie yon Gottesfurcht und Eidestreue den kommenden Geschlech- 
tern entstehen. 

Wie manche Berfihrung hat die Yerheifsmig, die der 128. 
Psalm giebt: *Wohl dem, der den Herrn fürchtet und auf sei- 



Digitized by Google 



— 1G5 — 



nem Wege gehet! Du wirst dich nähren deiner Hände xlrbeit; 
wohl dir, du hast es gut. Dein Weib wird sein wie ein frucht- 
barer Weinstock um dein Haus herum, deine Kinder ^ic die 
Ölzweige um deinen Tisch her. Siehe, also wird gesegnet der 
Mann, der den Herrn fürchtet', selbst bis ins Einzelne mit den 
Belohnungen, die Hesiod den Gerechten, und den Strafen, die 
er den Gewaltth&tigen tot Augen stellt! Die einen erwartet 
der S^n der SSrnmlischen: alles wächst und gedeiht, das 
Land giebt sein GewSchs, das Schaf reioblidie Wolle, und 'die 
Weiber gebären den Vätern ähnliche Kinder': die anderen aber, 
die Zeus' Zorn erregt haben durch frevelnde Thaten, haben 
Hunger und Pest zu erwarten: 

und die Völker vergehen im Lamlo, 

Auch gebären die Weiber nicht mehr, und es schwinden Geschlechter 

Nach dem Beschkisso des Zeus (232 ff.). 

Bei der 'guten Lehre' aber, die der 'thörichte Perses' empfangt 
(287 ff.), und die seitdem so viel wiederholt und Taiiiert wor- 
den ist: 

Siehe, die Schlechtigkeit kannst du m Haufen überall finden 

Mühelos: glatt ist der Weg, gar nahe bei dir ihre Wohnung: 
Doch vor die Tugend haben den Schweifs die Götter gesetzet, 
Sie, die unsterblichen: lang ist der Weg, der hinaufführt, und aufwärts 
Geht er, und rauh ist er erst: doch hast du die Höhe erklommen, 
Dann ist leicht di*auf weiter zu gebn, so schwer es zuvor war — 

wem fiele hierbei nicht jene berühmte Stelle aus der Bergpredigt 
ein (Matth. 7, 13 f.), die mit einem ähnlichen Bilde von den Aus- 
sichten spridit, die gute und bOse Thaten den Menschen eröffiien: 
'Die Pforte ist weit, und der Weg ist breit, der zur Terdanmmis 
abführet, und ihrer sind viele, die darauf wandeln. Und die 
Pforte ist enge, und der Weg ist schmal, der zum Leben führet, 
und wenige sind ihrer, die ihn finden!' Wer dächte nicht 
ferner auch an die gHttliche Bestimmung 1. Mos. 3, 19, nach 
welcher der Mensch 'im Schweifs seines Angesichts sein Brot 
essen soll'? Hier erliebt sich Hesiod in der That zu gewaltiger 
Hohe, was er nach dem Urteil des römischen Kritikers Quin- 
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tilian^) nur selten thun soll, aber es sinkt saoih an den Stellen 
nicht, an welchen er dem I3ruder mit üuiikigen Wuitoii (29Sff.) 
die Arbeit als bestes, ja einziges Mittel vor Augen st«Ut, um 
zu wahrer und dauernder Glückseligkeit zu gelangen. Denn 
Arbeit führt zur Tugend , und Tugend macht glücklich, ein Qe- 
danlce, der sich ja auch bei Sokiates wiederfindet. Es ist 
ein nnveirkennbaier Fortsdiritt auf ethischem Gebiete — das 
erste Mal,^ dafs ein grieohischer Dichter unter dffsvij nicht 
bloDae Torzüge geistiger oder körperlicher Art, sondern sittliche 
Tflohtigkeit Tersteht, die man sich nur durch eigene Anstrengung 
erwerben kann, Hesiod kleidet seine Mahnung in die Form eines 
Rates, den er seinem Hnuler Perses giebt, weil es für Thoren 
gut sei, dem Verständigen zu gehoi-chen: aber bei jedem Worte, 
durch welches der Dicliter seine Rede fortführt, wird es uns 
klarer, dafs er die Schranken privater Mönungsäufserung mehr 
und mehr hinter sich läfist, daTs es ihm noch auf etwas anderes 
ankommt als darauf , dem 'sehr thOrichten Perses' einen Bat su 
geben. Der Dichter redet als Priester zu seinen Yolke, das ihn 
in dankbarer Würdigung seiner Verdienste als Sittenlehrer mit 
Homer zugleich dauernd dem Unterrichte sdner Jugood zu Grunde 

1) huiüuHones oraiariae X 1, 52. Seine Charakteristik des Bioh- 
ters: Saro luaurgü TTesiodiu, magnaque pars ein» in nominiSbu» eii 
oeevpesta; tarnen utiles circa praüe^ta sententiae leritasque verborum 
ei eompoeüionis probabilis, daturque ei palma in illo medio genere 
dicendi wird nur einigen Teilen von Theogonie (s. S. 69) und £iga 
gerecht. Die meisten unter den alten Kritikern bezeichnen den Stil 
des Dichters als liubhch, Jvalliniachos sogar als 'honigsüfs': die Bienen 
sollton dem Hesiod in der Wiege Honig in den Mund geträufelt halben. 
Die Leichtigkeit der ISiuueabildung hebt ganz besonders Dionysius von 
Halikamab hervor. Die Darstellimg beweist den am Homerisohoii Epos 
(s. S. 7) gescholten Epiker und Didaktiker, der, was bei der Vielseitigkeit 
und wohl gar Sprödigkeit der Ton ihm behandelten Stoffe nicht gering 
Teianschlagt werden darf, sich seiner Aofjgabe jedesmal in angemessener 
Weise enüedlgt hat 

2) So wird das Wort auch in einem dw jüngsten Büdier der 
Odyssee w 192 und 197 gebraucht 
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legte, und der Ton, in welchem er redet, erinnert auch hier mehr 
als einmal an unsere BibeL Die eigentümlich klingende Anrede 
an den Bruder *sehr thörichter Perses' (286), welche die Weise 

der Orakel nachahmt, soll den Hörer in die rechte Weihe- 
stimraung versetzen. Es sind wahrhaft goldene Worte, mit denen 
der Dichter dem Thoren den Wert der Arbeit vorhält: gewaltig 
klingt immer von neuem das Wort 'arbeite' durch diese Loluen 
hindurch, und nur bei dem ganz Verdorbenen können sie ohne 
Wirkung yerhallen. Fast ist es, als ob vir den Apostel Paulus 
reden hörten, der im 1. Theaaalonicherbriefe 4, 11. 12 mahnt: 
^Hinget danach, dafs Ihr stille seid und das Eure schaffst, und 
arbeitet mit Euren eigenen Händen, wie vir Euch geboten haben, 
auf dais Ihr ehiijaiiii ii iiaiitlelt gegen die, die di-aulsen sind, 
und ihrer keines bedürfet.'-) 

Mit jener Stelle (V. 316) hat das Rügegedicht seinen Ilühe- 
punkt erreicht: der Ton wird ruhiger und die Beziehung zu 
Fersee verschwindet allmählich. Das spezielle Thema des Dich- 
ters, vozu der Betrug des Bruders die Veranlassung gegeben 
hatte, ist erledigt, und venu der Dichter sdion frfiher trotz der 
an den einzehien gerichteten Anrede sidi in Wahrheit doch an 
das ganze Tolk wandte, das er so zugleich für seine Sache auf- 
rief, so sind es nun überhaupt ethisch -religiöse Grundsätze all- 
gemeineren Inhalts, zum Teil den zehn Geboten älinlich, welche 
er dem Anulke einscliärft. Das Gastreclit uml die Ehe sollst du 
heilig halten, Waisenkinder nicht schädigen (V. 327 ff.) 3), die 
Altern ehren und nicht verachten im Alter (V. 331 ff.), den Göt- 
tern spenden und opfern (V. 336 S,), das sind die Gfebote, die 

1) Man vorgleiche das dem Kroisos gewordene Orakel beiHerodot 
185, das den König fiiya vt'jnie Kooinf anredet. 

2) Man beachte zam Yergieieh den 394 ff. der £rga aosgesprodie- 

nen Gedanken. 

3) Ähnlich auch Aaaph ün 82. Psalm, Y. 3: Scliaffet Recht dem 
Armen und dem Waisen, und helfet dem Elenden und Dürftigen zum 
Becht. Vgl. Jes. 1, 17 und £p. Jac. 1, 27. 
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man notwendigerweise d;i lindet, "wo man zuerst einen Kanon 

ethischer Vorscliriften, eine Art Moralkodex anfstellt. Denn sie 

drängen sich unwillkürlic^h anf, wann der Mensch zur Gesittung 

kommt. Aber dann folgt eine ziemliche Reihe praktischer und 

Ökonomisoher Begeln, unter welchen viele den Eindruck von 

SprichvOrtem und Lebensregeln machen, die Hesiod dem Schatze 

der YolkBweisheit verdankt: nnr einige Ton ihnen ieiohemen mehr 

die persönliche Ansicht des Dichters zu yenaten. DalSs es der 

in diesen Sprüchen herrschenden Ansdiauung öfters an ethischer 

Tiefe fehlt, darf nicht "Wunder nehmen: es ist eben die aus 

nüchterner praktischer Erfahrung gewonnene Volksanschauung, 

nicht philosdj hischc Spekulation, mit der wir es zu thun haben. 

Immerhin interessant aber bleibt es, wenn man sieht, dafs sich 

gerade in dieser Partie die deutsche Yolksanschauung, wie sie 

sich in der fülle deutscher Sprichwörter kund giebt, &8t in 

allen Punkten mit der griechischen begegnet, so daih fiut jeder 

griechische Yers seine deutsche Parallele hat. 

Mit denselben 'Worten ist dort und hier der Wert guter 

Nachbarschaft, der Sparsamkeit im klonen sowie haushAltensohen 

Sinnes hervorgehoben. Wenn Hesiod sagt: 

Guter Nachbar ist köstlicher Schatz, doch böser ist Trübsal. 
Edlen Gewinn hat erlaufet, wer wackere NachbaiTi erlanpt hat, 

so heifst es im deutschen Sprichwort (S. 390 Simrock) Wander HI 

823. 825): 

ISn guter Nachbar ist ein edel Kleinod. 

BSser Nachbar ewiger Krieg oder ^tSglioh Unglück*. 

Und so yerstand Luther bekanntlieh bei der Bitte „unser tSglich 

Brot gieb uns heute" in seiner iür das Volk bestimmtun Ev- 

1) Cfr. Ken. Mem. 17 4, 19. 20: naQu nOaiv &if&Qt6nois n^mrop 
vollem toi>s ^ote ftißiw* Oüxow XiA ywit^ x^aS» nmutq^oO vofii- 
Cerm; Kul roffro, ly»), xrL 8o lautete ein Spruch in 'Hedods* Leluen 
Cheiioiia (Find. Fytti. 6, 21 if.): ^Nebst dem Henscher Zeas ehre am 
meisten die Mtem', uiid so befiehlt FSeudophokylides V. 6: 'ErsÜiöh 
ehre du Oott und sodann die eigenen Eltern.' 
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kliinmg u. a. auch ^getreue Nachbarn" mitinbegriffen. Der grie- 
cshische Dichter (361fr.) lehrt: 

So du kleinen Gewinn zu kleinem Gewinne hiazuthiist 
Und da es oftmals thust, bald wird draus Groises entstehen, 

und ein dentsches Spiiobwort (S. 190 Simr.) -vertritt die Ansicht: 

Ein kleiner Gewinn imd oft ist beBseir als ein gioDser und seilen. 

Gut ist nehmen von dem, was man hat, doch Leid fcir die Seele 
Biauchen, ohne zu haben: das ntte ieh dir zu bedenken, 

BohSrft Hecdod (366 f.) ein: dentsdie SpiiobwArter (S. 621 

Simr.) wie 

Wer heute spart, hat morgen etwas — oder: 
"Wer nioht spart m rechter Zeit^ darbt zor ünzeit 

enthalten dieselbe Lehre. Und wer in Simrocks Sprichwörter- 

sammlung auf S. 522 den Satz liest: 'Sparen ist zu spät, wenn 

man im Beutel auf die Naht und im Fafs auf den Boden greift \ 

— der mag kaum glauben, dafs der giiechische Dichter ganz 

fthnüoh lehrt, wenn er (Y. 368 f.) sagt: 

Wenn du das YtSk angreifet, hmg* zu, und wenn du am Ende: 
Schon' in der Jfitte, denn eitel ist Schonung ftben am Boden. 

Freilich gestattet ein holländisclies Sprichwort nicht einmal am 
Anfang des Yorrats zu reiclüicheii Gebrauch. Spaar, als het rat 
vol ü; — verlangt der Holländer — als het ledig is, helpt gern 
sparen meer. 

Die Wahrheit des Satzes * Unrecht Gut gedeihet nicht' spricht 
Heeiod (352) mit den Worten aus: 

Saohe nioht b5sen Gewinn: solch Yorteil gleichet dem Schaden: — 

ganz so ein deutsches Sprichwort (S. 190 Simr.) in der knappen 
Fassung: 'Böser Gewinn ist Schaden'. Und wenn der alte Dichter 
ferner vor Vertrauensseligkeit warnt imd eher eine zu grofse, 
■wenn nur nioht gar zu übertriebene, als eine zu geringe Vor- 
sicht anempfiehlt, indem er (V. 370 ft) verlangt: 

Laiii durdi besondem Vertrag mit dem Fraund dich des Lohnes yer^ 

siohenit 

Siehe, Vertrauen nicht minder als MU^tnuen) riohtet zu Grande ~ 
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80 ist migefiüir dieselbe Ansöhauung bei uns in den Sprichwör- 
tern (S. 594 Simr.); 

Vertrag bricht allen Streit. 
Besser verwahrt als beklagt 

niedergelegt, nnd der letzte Punkt hat sein Analogen in dem 
Satze: 

Sieh' für dich: 
Xrauea ist milsiich 

und in der weitergehenden Regel: 

Jedem vertrauen ist thöhcht, keinom tyi-amüsoh. 

'Sorge macht graue ITaare 
Und altert olme Jahre' 

lehrt ein deutsches Sprichwort (Simr. S. 619) und das Altertum 

(V. 93): *In der Trübsal altern alsbald die sterblichen Menschen.' 

'Waö du lieute thun kaikiist, verschiebe nicht bi.s iiiürgeii' lieifst 
es bei Simrock S. 250 und ähnlich bei Ilosiod \. 410: 'Wolle 
kein Werk auf morgen noch übermorgen verücliieben.' 'Herden 
und Kelch tum' verheifst der boiotische Dichter (V. 308) dem 
Heils, und das deutsche Sprichwort bei Simiock S. 883 sagt uns: 

Der liühe 

Oiebt Gott Schaf und Kühe. 

'Baust du ein Haus, so sollst du es nicht unabgeputzt lassen' ver- 
langen die Kiga (746), 'Baust du ein Haus, so bau es vollends 
aus,' Simrocks Sammlung S. 232. 'Ordnung fördert die Arbeit' 
lesen wir bei Hesiod (471), * Ordnung hilft haushaLten' hei Sim- 
tocik S. 415. 

Was dann liebe und Feindschaft der Ifenschen gegen 
einander betrifft, so wird man die Höhe der Gesinnung, welche 
sich in Christi Ckibote: 'Liebet Eure Feinde, segnet die Euch 

fluchen' äufsert, bei Hesiod natürlich ebensowenig erwarten, wie 
man diese im alten Testamente findet, dessen Grundsatz ja auch 
das Recht der Wiedervergeltung ist. 'Wer seinen Nächsten ver- 
letzet, dem soll man thun, wie er gethan hat: Schade um Schade, 
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Auge um Auge, Zahn um Zahn' verlangt das Gesetz des Moses 
(3. Mose 24, 18, 2. Mose 21, 23. 24): 'Liebe den Freund: wer 
feindlich sich naht, dem nahe als Feind auch!' ist Hesiods An- 
schauung (Y. 353), und so werden Völker in einfachen, natür- 
lichen Verhältnissen stets denken. Ja, noch heute ist der Ge- 
danke des Spiichworts ^Böses soll man mit BOsem überbSflen' 
die Begel, von "welcher sich eine grOJüsere Anzahl von Menschen 
bei ihrem Handeln bestimmen ULbt als von jener hohen Forde- 
rung des Christentums: ist doch überhaupt Christi Gebot, wenn 
man es in seiner ganzen SchSife fafst, kaum mehr als die For- 
derung eines erhabenen sittlichen Ideals, dessen volle Verwirk- 
lichung man auf Erden wohl vergeblich anstreben wird. So wird 
man denn immerhin schon darin einen Fortsei iritt vom natür- 
lichen Egoismus zu geläuterter sittlicher Anschauung üiidon 
müssen, dafs Hesiod nicht mehr Rache um jeden Preis verlangt, 
dafs er die Weisung giebt, sich von demjenigen nicht abzuwenden, 
welcher die Hand zur YersÖhnung bietet Und wenn wir sehen, 
wie wenig streng es das griechische Yolk im allgemeinen zu 
jeder Zeit mit der Wahrheit genommen, ja, wie selbst ein So- 
krates noch die Lüge zu heilsamem Zwecke für erlaubt gehalten 
hat, so werden wir uns nicht wundern, dafs der erste didak- 
tische Dichter Griechenlands, welcher mit seiner Ethik noch 
raelu" oder weniger in der Vorstellung des Volkes wurzelt, die 
Lüge nicht schlechthin verbietet, sondern z. B. als Mittel an- 
deren, von denen man selbst geschädigt ist, nun wieder zu 
schaden iflr zulässig hält 

Frone dich nicht leichtfertiger Lfige, — lehrt Hemod Y. 709 iL — doch 

wenn dich ein andm, 
Sei es mit lieblosem Wort oder Ifaaten za kränken begonnen. 
Sollst du bedacht ihm doppelt vergelten: doch will er Versöhnung 
"Wieder mit dir, und ist er gewillt, dir Recht zu gewähren, 
Nimm ihn nur an : denn sohleoht ist der Mann, der haiA diesen, bald jenen 
Freund sich erwählt. 

Wenn wir so teilweise auf die Spuren volkstünüicher Ethik 
sto&en, so zeigt uns freOich das Wort: *LaIb dir nur den Sinn 
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das Äiifsre nicht täuschen', dessen Herstellung wir Schoraann 
verdanken, wieder den in der Schule der Erfahrung geprüften 
und gereiften Dichter im Widerstreit mit ihr. Auch fler Apo- 
theker in Goethes Hermaan und Dorothea im. Gesänge Kilo warnt: 

öfter trfig^ der Boheml Ich mag dem Äufsern moht tnuen; 
Denn ich habe das Sprichwort so oft erprobet gefiindffli: 

Eh' du den Scheffel Salz mit dem neuen Bekannten gegessen, 
Darfst du nicht leichtUch ihm trauen ; dich macht die Zeit nur gewisser, 
Wie da es habest mit ihm, mid wie die Freundschaft bestehe. 

Nach der allgemeinen Vorstellung der Griechen, welche der 
Schönheitssinn so gewaltig lieherrschte, dafs Ethik und Ästhetik 
sich hei ihnen in wunderbarer Weise mischten, konnte eine 
schöne Seele nur in einem schönen Leibe wohnen, konnte ein 
Thersites umgekehi-t nur schlecht sein: so wichtig erschien das 
Äulsere für die Beurteilung eines Mensohen. Es ist bezeich- 
nend, dafs w bei Hesiod schon so frOh eine Abweichimg von 
dieser Gnmdanaohanung finden, die bis zu Sokrates, der durch 
die Hälhiichkeit seines ganzen Änfiseren das Yolksurteil so gründ- 
liöh widerlegte, ja noch später die Stimmung des Yolkes be- 
herrschte. "Wie sich Hesiod dann doch wieder mit dem Volks- 
bewul'stsein im Einklang befindet, beweist seine Aufforderung 
(V. 694), die richtigen Grenzen zu wahi-en, da Mafs immer am 
besten sei. Man könnte hier einen der sieben Weisen zu hören 
glauben, von denen wir ja hören, dafs sie nicht als zunft- 
maüBige Philosophen, sondem als praktische Mftnner das grie- 
chisdie Yolk mit einer Anzahl kurzer Sprüche beschenkt haben, 
die in knapper, merkbarer Fonn im wesentlichen nni das aus- 
drSckan, was auch das Yolk langst gefOhlt hatte. Es ist charak- 
teristiflch, dafis gerade bei ihnen, in Terschiedener Gestalt und 
öfters mehreren Autoren zugeschrieben, die Forderung 'Kimmer 
zu sehr!' die GeibeP) in der Form ausspricht: 'Alles Heil liegt 
mitten inne' — /^ia' üqiota sagt Theognis (336) — nicht selten 



1) Im I^gramm *das HSohste*. 
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wiederkehrt. Und wie der eine Mafs zu halten befiehlt, der 
andere gradezu Mafs für das Beste erklärt, so verlangt ein an- 
dorer, man solle dem Unmöglichen nicht naolgagen oder den Zorn 
bemeistem odsr enthaltsam sein — Foiderungen, die übendl in 
der Kardinaltugend der Chnechen, der von ihnen geforderten Be- 
sonnenheit {a(xtg)QoaiSv7j) wurzeln. Auch der streng ariBtokra- 
tische Dichter Theognis aus Megara, übrigens ein eifriger Leser 
Tinseres Dichters , — ein Mann , den das Unrecht der Demokraten 
zu derselben, ja zu noch trüberer ^lifsstimmung brachte, als wo- 
hin uristokratische Ungerechtigkeit Ilesiod geführt hat, hält Mafs- 
halten in sittlicher und politischer Beziehung für das Beste. 
'Nimmer in hastiger Eile!' befiehlt er (Y. 335 f.). 'Dio Mitte 
ist's Bestel So kommst du, freund, zu der Tugend Besitz, die 
za ergreifen so schwer!' Auch Selon sieht darin die Bicht- 
schnur, nach welcher er seine Gesetzgebung regelt Sagt er 
doch selbst (Fr. 5 Bgk^): 

Macht in genügendem Mals hab' ich dem Volke gegeboa, 
"Weder gemehrt noch beschränkt, was ihm an Beobten gebührt 

BiOi im Besitz der Gewalt, durch Beichtom Ehre gewaonen, 
War ich vor Unbilden und Schaden zu schützen bestrebt: 

Also stand ich, die beiden umgürtend mit mächtiger Sohutzwehr, 
Und lieb wider das Recht keinem von beiden den Bieg. 

So führte hier die Tugend des Mafshaltens in der That zu jener 
Gerechtigkeit, nach welcher Ilcsiod noch so scliwer seufzte, und 
jene bessere und billiger denkende Zeit, in welcher sicli der 
boiotische Dichter geboren zu sein wünschte fV, 175), blieb für 
Hellas nicht der Traum eines Dichters. Noch die Ethik eines 
HeraUit entspringt übrigens derselben Quelle: denn die hOohste 
Tugend ist nach ihm ^bescheidene Einsicht in die eigenen Erftfte',^) 
die vor Überhebung sichert und zur Gerechtigkeit führt: Über- 
mut nnd Überwallen der Leidenschaft ist schlimmer als eine 
Feuersbrunst ^) und sollte darum mehr als sie gedämpft werden. 

1) Fr. 107 Bywatar: au^Qovetv ä^erii fnyttttn, 

2) Fr. 103 Byw.: X9h oß&fv^uv fiOllw i) nv^äi^v. 
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Diese auch in Ilosiodos' Werken und Tagen herrschende 
Grundstimmung gewinnt bei dem Dichter im einzelnen bis- 
weilen eine ganz bestimmte, recht praktis43he Gestalt So, wenn 
Hesiod (716) fordert: 

Nicht zu gastlich noch axich ungastlich lasse dich helfson! 

Aber sogleich tritt wieder die Yertiefuug ein, wenn der Dichter 
dann (717. 18) fortfährt: 

Niemals sei so yermessen, den Armen der Armut sa seihen, 
Die da am Leben nagt,') — die Qabe der ewigen Ootter. 

Und weiter heifst es (719 — 21): 

Uorrlicher Schatz ist wahrlich auf Erden die Zunge zu hüten: ^ 

Viele wissen dir Dank, wenn du mafsvollo Worte geredet: 

Sprichst da ein Jcränkend Wort, wirst da selbst bald Schlimmeres hören — 

ein herrliches Wort, das ganz an das schöne (3.) Kapitel im 
Jakobnsbriefe erinnert; das vom Gebrauch und ICi&brauch der 

Zunge handelt.*) Und doch erkennen wir bei Hesiod auch hier 
wieder den unmittelbaren Zusammenhang mit dem praktischen 
Leben, die Tendenz, aus seinen Handlungen auch Nutzen zu 
ziehen, ein Standpunkt, der, genaugenommen, wie man immer- 
hin zugeben kann, den Dichter selbst da beherrscht, wo er die 
höchsten sittlichen Gebote ausspricht Denn f^Ömmigkeit, Recht- 
schalEsnheit und Gerechtigkeit JsmSs man nach ihm nicht nur 
um ihrer selbst wlUen üben, sondern weil sie Gnade bei Göttern 
und Menschen yerschaffen und demjenigen, welcher sie übt, auch 
Nutzen bringe. Es klingt zwar sehr liberal, wenn der Diditer 
(349. 50) verlangt: 



1) Man vgl. damit Theognis 155 f.: Alr'iTiorf toi ntv(t\v ^vfiotp- 
d^OQOV Civ^n) ynluii^ftg j\ft]S^ i\/ni]unnvvt]v ov).ouh'i>r^v rrnoffBoe. 

2) Für iiii$(j)Xi]^ 720 enipfieiilt sicli 'feifSo)}.ij zu lesen. 

3) Aiuü vergl. den Ausspruch dos Krates bei Bergk P. L. n"' 372: 
rktaaaTjs fAuhar« nttPTuxoO ntiQQ xQftTtTv und für den Schlulsvers Horn, 
n. V 250: 'Onnoidv »' etni^adtt tnos, to16» knmto^iue und Ale. 
Fr. 83: jß W itnjuf , X& d^Ut, (tt^6f) htoiaats td od Motg, 



Digitized by Google 



— 176 — 



Richtiges !Mnfs verlange vom Nachbarn, doch mufst du ihm wieder 
Hessen mit liciitigeiu Mals oder bessei-om, ist es dir möglich ; ^) 

aber gleich an der Begründung: 

Dafe du in Zukunft, wenn du bedarfst, das Nötige findest 

erkennen wir doch ^vio(ler don ütilitarier. Es ist also unleug- 
bar, daJjB Hesiod die höchste Stufe ethischer Anschauung nicht ' 
erreicht hat: nur würde ich seine Moral mit Ziegler nicht ge- 
radezu eine 'bäuerliche' nennen, sondern als natürliche Moral 
eines in einfachen Verhältnissen lebenden Volkes bezeidmen, die 
der Dichter nur hier und da in eine höhere Sphäre su erheben 
gewuist hat. 

Bei einem Praktiker, wie Hesiod ist, werden wir uns 
nun aneli nicht wundern, Vorschriften über Wahl des Weibes, 
Heirat und Kinderzeugung zu begegnen. Was zunächst das Hei- 
raten betrifft, so steht er zwar nicht geradezu auf dem Stand- 
punkte 'Heiraten ist gut und Nichtheiraten besser*, aber sehr 
zugeneigt ist er der Ehe doch auch nicht; — man hat gemeint, 
weil er mit einer bösen Frau oder Schwägerin schlechte Erfah- 
rungen gemacht habe. Doch hält er Ton den Weibern überhaupt 
nicht allzuviel. Man wird darüber nicht so sehr erstaunt sein, 
wenn man bedenkt, dafs nicht nur die hebräische, sondern auch 
die griechische IJberlieferung vom Weibo alles Üble herleitete. 
Die Hütter haben es geschaffen, um die Menschen für den Feuer- 
raub des Prometheus zu züchtigen, berichten die beiden Hesio- 
deischen Gedichte (s. S. 62), wiederum der Volksanschauung 
folgend: mit dem Fafs der „Pandora^, das weibliche Neugier im 
Hause des nachbedachten Epimetheus öffnete, ist — wie es in 
einer Fortsetzung des Mythos heifst^ — tausenderlei Not in die 
Welt gekommen; nur die Hoffnung ist dem Menschen noch als 



1) So mahnt das Ev. Matth. 7, 2, dio Gnome vertiefend: 'Mit wel- 
cherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden,' und 'mit wel- 
cherlei Mafs ihr messet, wird oucli gemessen worden.' 

2) V. 100 ff. Jahrb. f. klass. Phil. 1890 S. Ü51. 
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einziges Gut geblieben, weil „Pandora" nach dem Bericht der 
iiaiven Erzählung den Deckel des Fasses zuwarf, ehe diese auch 
nook hinüberflog. Von „Pandora", der griechischen Eva, stammt 
ntin nach der hoUenisohea Sage das Geschleoht der Weiber, die 
Zeus, wie in der Theogonie (Y. 590 H) noch naohdrQckliober als 
in den Werken und Tagen betont wird, 

zu gewaltigem Loid für dio sterblichen Männer geschaffen: 
ÜberfluTs teileu sie gern, sie fliehen verderbücho Ai'uiut. 
Wie in gewölbetem Eoxbe die Aibeitsbieii«! der Dnimfln 

895 Zucht anfadehen, die nnnlLti Thon so tiefflioh Teretehen: — 
Jene, Ton Mhem Uoiigen, bis sf^ die Sonne sidi neiget, 
Hüben aiob immer mit !Fleilk, weibzelliges Wachs an bereiten, 
Aber die Drohnen, dnn im gewjflbeten Stocke yerbleibend. 
Sammeln im eigenen I^eib, was anderer Mühe erworben, — 

600 Also liat Zeus der Donn'rer, den sterblichen Männern zum ünheil 
Weiber geschaiTcn, die unnütz Thun so trefflich verstehen. 
Aber er gab uns Menschen auch Gutes mit Bösem vereinet: 
Denn wer aus Scheu vor der Ehe und leidigem Treiben der Weiber 
Nimmer der Ehe gcnei^rt, gel)t traurigem Alter entgegen: 

60Ö Denn er ermangelt der PÜege alsdann: wohl hat er zum Leben 
Keichhch: doch wann er geschieden, so teilen sich Fremde sein 

Erbe: 

Ist einem Manne jedoch vom Schicksal die Ehe beecfaieden, 
Und er erlangt ein togendsam Wdb mit verständigem Simie, 
Dem ist in gleicher Weise mit Ontem Böses vereinet 
eiO AHaeit im Leben: bekommt er indes miCsratene Söhne, 
Lebt er dahin und hat in der Brust unendlichen Kummer 
Xief filr Herz und Gemüt, miheübarem ELend verfallen. 

So herb dies ürfceü im allgemeinen auch lautet, so klingt die 
Wmsheit des deutschen Volkes doch nicht eben milder, wenn 

sie (Siuu'ück S. 617) rät: 

Bei Leibe 

Trau keinem Weibe, 
Obgleich sie tot ist, 

und seLbst jenes harte Wort Hesiods, das er vermutUohi uns nur 
erhalten und nicht erfunden hat (376): 
Wer einem Weibe yertrant, der schenkt einem Bänber Yertnraen, 
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findet eine gewisse Parallele in imsern Sprichwörtern (Simrock 
S. 441, "Wander III 1497); denn sie beliaupteu: 'Die groXsten 
Bäubcr sind Weiber, Wein und Würfelspiel.' 

Übrigens sei hier bemerkt, daTs auch die mythologisohen Dich- 
tungen von Prometheus, dem Feueixaub und der Erschaffung des 
Weibes, die nicht durch eine bestimmte Lebenslage des Dichters 
veranlafst sein kOnnen, und die nur äulberlich mit dem Bügeliede 
zusammenhangen, erst später eingeschaltet zu sein scheinen, als 
Hesiodos seinen 'Mahnliedern' durch Einfügung; von mythologi- 
schen Erzähhmgen, die seiner noch unter dem Einfliifs des alten 
Epos stehenden Individualität besonders zusagten, eine gröfsero 
Mannigfaltigkeit zu geben bemilht war: denn sie sind nicht der- 
selben Orundstimmimg entquollen, die das Bägelied beherrscht, 
und konnten die bewegte StrOmung des erregten Dichteigemütes, 
dessen Zorn sich Luft machen mufste, nur hemmen und zurück- 
halten, 

Es spricht fOr die Tiefe der eben erwähnten Mythen, dafs 

kein Geringerer als Wolfgang Goethe ihnen von früh auf eine 

lebhatte Teilnalimo gewidmet hat. Sicherlich hat er die Prorae- 

theussage, welcher er ein besonderes Drama zugedacht hatte, 

nicht blofs ans Aischylos kennen gelernt: auch der Bruder des 

'Vorbedachten', Epimetheus, der 'Kichbedachte', den Aischylos 

nicht hat, zog ilrn an und nicht minder seine ^Gattin' Pandora, 

die „ Allbegabte wie der Dichter, einem Fingerzeige der He- 

siodischen Dichtung (s. S. 61) folgend, den Namen in dem nach 

ihr benannten Festspiele übersetzt hat Ja die ganze Schilderung, 

die uns der feine Kenner weiblichen Wesens, der sich hier 

freilich ganz im Hesiodeischen Anschauungskreiso bewegt, in. den 

i'ragen, giebt, welche Phileros an Prometheus richtet: 

Sag', ist CS raiidora? Du sahst sie einm.il. 
Den Vätern verderblich, den Söhnen zur Qual. 
Sie bildet' Hephai.stos mit prunkendem Schein, 
Da webten die üötter Verdorben hhiein. 

JahrK für Uass. PhiL 1890, a 642f. und 649f. 
PeppnflUor, Hosiodos. 12 
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Wio glänzt das Gefäfs! 0 wio fafst sie es sclilankl 
So bieteu die llimmel borauscheudou Tiank. 
Was birgt wohl das Zaudern? Verwegene That. 
Das L&oheln, das Neigon, was Ini'gt es? Verrat 
Die heiligen Blicke? Vemicbtenden Bcherz. 
Der gottliche Busen? Ein hündisches Herzt — 

ist bis zu den Schlnfsworten hin doch nur eine Vertiefiinj^ der 

Hesiodcischon Erziililung, der auch in dem sp;Uereii Gespräch 

zwischen Prometheus und Epimetheus weitere Züge entnommen 

sind. Vorher aber berichtet Epimetheus: 

Freudig liüpfto mir das Herz, 
Als mir Pandora nieder vom Olympos kam. 
Allschönst und allbegabtost regte sie sich her, 
Dom Staunenden entgegen, forschend holden Bhcks, 
Ob ich, dem strengen Bruder gleich, wogwiese sie. 
Doch nur zu mächtig war mir schon das Herz erregt, 
IHe holde Braut empfing ich mit beraasohtem Sinn. . . . 
GeheiiuDisreicher Mitgift — nah^ er sich, — 
Des irdenen OefSllBes hoher Wohlgestalt 
Verschlossen stand's. Die Schöne freandlich trat hinzu. 
Zerbrach das Gdttersiegel, hob den Deckel, — 

— und auf der Wolke schwebten Götterbilder buntgedrfingt empor, 

Alle pflichtig seiner Tage Lust zu sein. 

Und doch täuschen diese schönen Bilder die Menge nur, 
die sie verfolgt Trügt so nicht auch die Hoi&uiig, welche nach 
Hesiod (96 ff.) im Fafs zurückbleibt, als Pandora den Deckel zu- 
schlägt? MuJls man sie also als du Gut, wie emige Erklftrer 
des alten Dichters wollen, oder als em Übel ansehen, wie andere 
behaupten? Die Frage ist, so sicher Hesiod die Hoffhung auch 
nach meiner Uberzeugung für ein tröstliclics Gefühl gehalten 
liat, niclit nur im Altertum nach beiden Seiten hin beant- 
wortet worden. Unter den sich widersprechenden Meinungen, 
die hier in Betracht kommen, überwiegen aber docli diejenigen, 
welche sie für ein Glück erklären. Die Thcognideische Samm- 
lung vertritt beide Ansichten: denn einmal (V. 637 f.) erklärt 
sie, Hoflhung und Gefahr seien gleich für die Menschen: seien 
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doch beide schlimme Gottheiten: und ein andermal sagt sie 
(V. 11351): 

Hoflhnng weilt unter den Hensofaen allein als wackere Göttin: 
Zun Olympos empor stiegen die anderen langst 

So entscheidet sich auch Gt)ethe nicht stets in gleicher Weise: 
ja sogar in ein und demselben Gedichte, in der Achüleis, wird 
die Hoffnung an der einen Steile alß die 'schmeichelnde Göttin* 
bezeichnet, 

Angenehm yor vMen, die als getreue Dämonen 

Mit den sterblichen Menschen die wechselnden Ikge dnrohwallen — 

ganz so, wie die Angehörigen des goldenen Geschlechts nach 
Hesiods Werken und Tagen V. 122 ff. wackere Götter geworden 
sind, die auf Erden weilen und die sterblichen Menschen hüten, 
— und an der anderen erscheint sie als ein Yerderbliches Trug- 
bild. £s sollte dem Menschen gegönnt sein, das kurze Leben 
froh zu vollbringen, 

vom Morgen bis an den Abend 
Unter der Halle sitzend und Speise dio Fülle goniefeend, 
Auch dazu den stärkenden Wein, den Sorf^ciibczwinger, 
Wenn der JSäuger indes Vergangenes und Künftiges^) brächte. 
Aber ihm ward so wolil uiclit jeiits Tages beschieden, 
Da Krouion erzürnt dein khigon lapotiden, 
Und Pandorens Gebüd iiephuiätos dem König geschaffen. 
Damals war beschloffien der anvenneidludie Jammer 
Allen sterblichen Menschen, 

Denen Helios nnr sn trügliohen Hofibnngen leuchtet, 

Trügend selbst dnrch himmlischen Qlanz nnd erquickende Strahlen. 

Solches Elend entspringt aus der eigenen Brust des Menschen, 
in der ISeid, Herrschsucht und Habsucht ihren Sitz haben, jener 



1) Der Ausdruck ist nach der Theogonic V. 32 und 38 gewählt 
Man bat gemeint, Ilesiod habe dadurch Beziehungen zur Seherkunst an- 
deuten wollen, oder die Worte gar auf mantische Gedichte der bcHO- 
tischen Schule bezogen, denen Hesiod, der berufsmäXsige Hantik nie 
getrieben hat, durchaus fem stand. Goethes Oeföhl war gesunder als 
dasjenige dieser gdehrten Erkl&rer (s. S. 13). 

12* 
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'Wunsch des uiibodington l^ositzos, \voit verteileton (iiits und 
der Herden', um deren Nvillon mau einst nach dem Worte der 
Erga (103) ja auch den Kampf vor Tlicben kämpfte. Aber vor 
allem ist das Weib am Unglück des Monschen schuld, die ihm, 
göttlich scheinend, gefährlichen Jammer ins Haus biingt. 

TTnd wo rastet der MenBoh von Htih* und gewaltigem Streben, 

Der dio Meore bordhrt im hohlen Schiflo, die Erde, 
Krüfti<i:ou Stieren folgend, mit schicklicher Fvu< Ii.' durchziehet? 
Überall sind Gefahren ihm nah und Tvch»», doi' Moiren 
Älteste, reget den Boden der Erde so gut als das Meer auf. 

Soweit Goethe. Man sieht, wie derselbe Orundton, welcher 
aus so manchem Verse des askräischen Dichters herausMingt, 
auch hier wiedeiiiallt. 'Tausend Not schweift über die Welt hin: 

Voll ist von Übehi das Meer fürwahr, und voll ist die Erde.' 

Das ist die Erkenntnis der Werke imd Tage (100 f.) und „Pan- 
dora^, das erste Weib, des Übels AnfiEing. 

Verfolgen wir die praktischen Lebensanschauungen des 

Dichters weiter, so erfahren wir, dafs Hosiod als die rechte Zeit 

zur Heirat (V. G95 fP.) für den Mann ungefähr das dreifsigste Jahr 

betrachtet, Avährend 8f)lon z. B. das 35. Jahr ansetzt; — für die 

Frau ist es das fünfte Jalu nacii Eintritt der Geschlechtsreife, 

und zwar empfiehlt der askräische Dichter, ganz so wie ein 

Wittenbergor Professor im Anfang des vorigen Jahrhunderts, eine 

Jungfrau zu wfthlen und dem Kinde des Nachbarn den Vorzug 

zu geben (700). In letzterer Beziehung iftt auch ein deutsches 

Sprichwort (Simrook S. 390, Wander III 828. 830): 

Wer sich freit ein Nachbarskind, 
Der weiifo anch , was er findi 

Ja, je mifstmuischer Hesiod gegen dio Weiber ist, um so 
mehr ist er auch von dem Werte eines guten Weibes Oberzeugt. 
^Es ist der beste Hausrat, der ein fromm Weib hat' sagt ein 
deutsches Sprichwort bei Simrook S. 620, oder: 

1) Niedeidfiutsch: Koep dins Nabe» Bind ond fri dins Nabeis Kind. 



Digitized by Google 



— 181 — 



Fromm Weib des Löbens Itcil, 
Man findet's aher selten feil, 

und auch der griechische Dichter giebt trotz seiner Miisstim- 
mung gegen die Weiber (V. 702 ff.) zu: 

Nimmer ein schöneres Gut kann ein Hann »di erwerben auf Erden 
Als ein treffliches Weib, — hinzusetzend freilich — kein schlimmeres 

als ein böses, 

Das nur zu schmausen begehrt, das den Mann, so stark er auch 

sein mag, 

Ohne Feuerbi'aDd brennt und frühem AJter anheimgiebt 

Auch der Tragiker Euripides, der neben Semonides von 

Amorgos, dem Dichter eines Frauenspiegels, im Ruf© steht, ein 

besonders grol'ser Weiberhasser gewesen zu sein, isl nicht so 
ungerecht gegen das weibliclie Ocsscldedit, dafs er es gänzlich 
und ohne Ausnahme verurteilt. Denn wir iinden bei ihm 
einen dem Hesiodeischen ganz ähnlichen Ausspruch, wenn er 
(Fr. 494 N.2) sagt: 

Ein übel Weib das grolste Übel ist, doch auch 
Das gröfsto Gut ein gutes: die Naturen sind 
Yerschieden, 

und beide Dichter berühren sich mit Sopholdee, dessen Phaidra 
(Fr. 621 N.>) die Yerse enthielt: 

So dürfte wohl kein schlimmres Übel sich ein Mann 
Ei'werben als ein böses ^Veib, kein höher Gut 
Als ein verstiind'gos : jeder siebet, wie's gtjliugt. 

Dem Theognis oder demjenigen, von dem das Wort sonst stammt, 
scheint es gelungen zu sein, und er freut sich seines braven 
Weibes in dem Distichon Y. 1225 f.: 

Freund, ein treffliches Weib ist der herrlicbsto Schatz auf Erden: 
Glaub' mir, ich hab' es erkannt! Weitle zum Zeugen mir auch: — 

aber auch Hesiod ist kein vollständigem i'essimismus ergebener 
Misogyn gewesen, wenn ihm die Sentimentalität auch sicherlich 
fem gelegen hat, mit welcher ihn der alexandrinische Dichter 
Hermesianax in seiner uns erhaltenen Elegie (Y. 21 ff.) um 
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*Eoic v(tn xVskro' freien läfst, einer Fiktion nach dera Anfang 
der ^Hotai, eines dein licsiod irrig zugeschriebenen Verzeich- 
nisses edler Frauen (s. S. 201), dessen Abschnitte mit ^ oiij 
'so wie die da' begannen. 

Meine auch, daTs Hesiod, dor Meister jegUohc^ Wissens, 

Seines Vaters Gemach, der ihn erzeugte, verliefs, 
Und zum Dorf dor Askräor am ITolikon kam er mit Freadeo: 

Doit um E'iicn er Maib, jene askräischo ]Maid, 
Duldete viel um sie, und so viel er Weises geschrieben, 
Jeden Teil seines Lieds fing mit ^Eoien' er an! — 

Gehen wir von den Weibern zu den Kindern über. Ihre 
Zahl soll nach Hesiods Anschauung (V. 376 fL) aus ökonomischen 
Gründen nicht zu gross sein. Nach dem Bechte der meisten 
griediischen Staaten wurde das Vermögen des yatars, liegende 

wie fahrende Habe, zu gleichen Teilen unter die Kinder vei> 

teilt: so hallu Ja auch der Dichter selbst mit seinem Bruder 
teilen müssen. Fortsclireitcndo Zersplitterung des s|)ärlichen 
Ackerbesitzes aber mufste in den ländlichen Bezirken zu gänz- 
licher Verarmung führen. Darum lehrt der Dichter: 

Nut em einziger Sohn sei geboren, das Out zu erhalten, 

und das soll die Hegel sein: aber er weifs auch, dafe ein 

solcher Kat leichter zu geben als durchzuführen ist, und er 
räumt daher zum Tröste derer, die sich eines grüfseren Kinder- 
S^ens erfreuen, gern ein, dafs Zeus auch mehreren Kindern 
"Wohlstand verleihen könne: nur liegt es eigentlich aufser der 
Voraussicht des Mensche, solchen Wohlstand zu erarbeiten, 
nnd immerhin bleibt, trotz alles fleÜBes, die praktische Wahr- 
Tamt bestehffli: 

Hehr ist freilich der Soi^ für mehrere, kleiner die MitgiftI 
Wir sind zum Ende des ersten Teiles des Gedichtes ge- 
langt, zu welchem aus dem Schlufs des zweiten nur einiges 
zur Vervollständigung des Bildes hinzugenommen ist. Denn 
wie der erste Teil, so schlieTst auch der zweite mit einer Reihe 
allgemeiner Vorsduiften, Ton denen jedoch nur einige das Ge- 
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biet der Ethik streifen, während andere sich auf das Verhalten 
des Menschen in Sachen des Kultus und während des Opfers 
beziehen, andere Regeln des Anstands und der Reinlichkeit 
geben, noch andere, wie alles was in den 'Tagen' gesagt wird, 
religiösen Aberglauben enthalten. Etliche von diesen Sprächen 
erinnern an die symbolischen Vorschriften der Pythagoreer, 
andere machen den Eindruck von priesterliohen (besetzen. Selten 
zeigen sie ähnliche ethische oder poetische Kraft , wie die frOher 
angeführten, noch weniger sprechen sie mit innerer Wanne tief 
empfundene Erfiihrungen aus. Doch finden wir das z. B. am 
Schluls dieses Teiles, wo der Dichter (7G0iT.), wiederum im 
Geiste deutsclier Sprichwörter, die warnen (Simrock S. 338, 
Wander III G9): 'Einmal in der Leute 3Iund, kommt man 
schwer wieder heraus' oder (S. 3G9 Simr.): 'Wer einmal in die 
Mäuler kommt, kommt selten unverletzt heraus', den schönen 
Mahnruf erhebt: 

Suche den Leamund der MeDSchra mit Eifer zu meiden, den sdilitmnen: 
Bösen Leumund enregt man gar Idcht und ohne Bemühung: 
Doch ihn zu tragen ist schwer: schwer legt man zu Boden die Bürde. 
Leumund vergeht nie ganz, wenn viele Leumund erheben 
UntefT den Leuten: wohl darf er als Gott den SterUicben gelten. 

Aber im ganzen ist der Ton hier rnalter und von viel 
geringerer Wirkvnig. Insofern indes dieser Anhang — schon 
von 695 an — einem längeren zusninnionhängenden Gedichte, 
dem vom Ackerbau und Schiffahrt, als den Uaupterwerbsthätig- 
keiten jener Zeit, geradeso folgt, wie die frühere Sammlung 
volkstümlicher Yerse — etwa von 325 an — dem eigentlichen 
an Perses imd die Könige von Thespiä gerichteten Bügellede, 
ist ein Überlegter, vom Zufall nnabh.ängiger Plan und eine ge- 
wisse Gleichartigkeit der Komposition überhaupt anzuerkennen. 
Wie die in f^icli zuRammenliängende erste Gruppe nach der Auf- 
regung der malmenden, ernsten Abschnitte, die Ilesiod infolge des 
Streites mit seinem Bruder und der ihm zugefügten Kränkungen 
verfaist liat, einen Buhepunkt gewährt, der dem Hörer za ge- 
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sammellem Nachdenken Zeit läfst, so sorprt er auch nach Be- 
endigung des praktischen Teiles, der dem Ackerbau und der 
Schiffahrt gewidmet ist, durcli einen längeren, aus mehreren 
Absätzen bestehenden Abschnitt für Ruhe und Abwechselung: 
ja selbst nach der Abschweifung über seinen aus Kyme nach 
Boiotien übersiedelnden Vater (632 — 640) nimmt die Darstellimg 
anfangs einen allgemeineren Charakter an, um sich freilich bald 
wieder dem zu behandelnden eigentlichen Thema zu nfihem. 
Zu dem ursprünglichen Gedichte Hesiods gehören diese Anhänge 
nicht Sind doch die Werke und Tage, wie schon oben {S. 177) 
bemerkt, so wie sie uns vorliegen, überhau|i srliwcilich auf 
einmal verfafst worden: dazu ist der Zusammenhang des ersten 
luid zweiten Teiles viel zu locker, der Inhalt zu disparat und 
der Ton zu versehieden. Zwar beirennet uns liio und da noch 
die Anrede an Perscs (397, 611, C33, ö41), aber sie ist 611 
imd 633 ganz gleichgültig und auch an den beiden anderen 
Stellen ohne Qe wicht: doch dient sie dazu, wenigstens äufserlich 
die Zusammengehörigkeit beider Teile zu vermitteln, und ist 
gewilb beabsichtigt Obgleich ich keinen zwingenden Grund dafür 
s^e, das zweite Gedicht, das die Not leidenden Landleute 
zu einer vciiuinlii,^« n BewirtseLaftung iliier Äcker anleiten und 
der Sehin'alirt treibenden Bevölkerung beherzigenswerte Winke 
geben soll, dem Dichter des Ivügeliedes abzuspreclien , so kann 
ich mir doch auch nicht denken, daCs es derselbe Dichter zu 
derselben Zeit hätte dichten können, als schweres, ihm ange- 
thanes Unrecht in ihm jene sittliche Entrüstung herroirief , aus 
welcher das erste Gedicht hervorgegangen ist 

Hesiod entwickelt hier zunächst eine Reihe praktischer 
Regeln für ländliche Thätigkeit (7.41 6 ff.), über die Zeit der 
Ernte und des Bestellens, selbst mit Rücksicht auf örtliche 
Verhältnisse, über Beschairiing von Pllug und rilugstier, über 
Einrichtung eines bäucrliclien Hauswesens, die Benutzung der 
einzelnen Jahreszeiten zu den mannigfachen Geschäften des 
Landmanns au&er der Ernte und Bestellzeit, und endlich über 
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die Anwendung des AVinters zu allerlei luinsliclion Yon iohtiingen 
(Y. 493 IT.). Hieran knüpft sich eine SchiMorimg des boiotischen 
Winters, der, wie wir sehen, an Rauheit uud Külte das Mögliche 
leistet. Auch dieser Schilderung (V, 504 — 563) merkt man die 
Unmittelbarkeit eigener Erfahrung an: der lebhafte Ton, die Nai- 
vitSt der Beobachtung, mit welcher die Wirkungen der Efilte an 
Tieren und Menschen verfolgt werden, die gut gemeinten, haus- 
väterlichen Batsehl ägo den Unbilden des Winters zuvorzukommen, 
geben dem Abschnitte einen eigentümlichen Reiz. Er hat etwas 
von dvm Tone der friesischen Kcchtst|Uo]lou in der Aufzählung 
der '3 Nöte', welche der Mutter gcstJitten, das Erbe ihres Kindes 
anzugreifen. 'Wenn das Kind stocknackt ist oder hauslos' — 
heifst es dort — 'und dann die nebeldüstere Nacht und der 
eiskalte Winter über die Zäune scheint, und es eilen alle Men- 
schen in ihren Hof und in ihr Haus und das wilde Tier sucht 
den Baum und der Beige Schlfifte, um. darin sein Leben zu 
Msten, dann darf die Mutter ihres Kindes Erbe veräuJseru und 
verkaufen '.1) Die Hesiodeische Darstellung ist lebhaft und ori- 
ginell, aber imun liiiii etwas hausbacken. Durch die äufsere 
i'ürm, die Gleicliheit des Anfanges unt] Eudes, stellt sie sich 
als ein zusammenhängendes Ganzes dar-'j und ist ein Giegenstück 
zu der V. 578 ff. allerdings viel kürzer gegebenen Schilderung 
des Sommers. Nachträglichen Einschub, wenn man ihn auch 
dem Hesiod selbst zuschreiben darf, halte ich auch hier für 
wahrscheinlich. 

Wieder erkennen wir den praktischen Landmann, der gleich 

darauf, nicht minder aus eigener Erfahrung, lehrt, wie man 
w^ährend der Winterszeit die lialbo Nahrung oder d(>r]i iingefähr 
so viel bei Yieh und Menschen sparen kiinne, der dann bei 
Beginn des Frühlings den Wein zu beschneiden und beim Auf- 
gang des Pleiadengestims, also schon etwa Mitte Mai unseres 



1) W. Soherer, Deutsche liteiatnrgesch.* S. 16. 
Jahrb. f. klass. PhiL 1890, 8. 655 f. 
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Kalenders, das Getreide zu mähen rät. Die lieifse Jalueszeit 
gilt der Erinjlnncr, Uann folgt die Zeit des Dreschens, die 
Fiitterernte und uumittelbar vor der neuen Bestellung des Bodens 
die Weinlese. 

Also gehe das Jahr nach schicklicher Arbeit za Ende. 

Nach scliickliclier Arbeit! Das \\av ja jene Mahnung, 
Avolche der Diditor dctn Bruder einstmals mit so wuchtigen 
Worten eingeprägt luitte: dadurch sollte er zur Tugend kommen 
imd die Ungerechtigkeiten vergessen lernen, zu welchen ihn 
Nichtsthun und MttTsiggang geführt hatten. Für den Dichter ist 
diese Arbeit ländliche Thätigkeit nach der Tater Weise, und noch 
immer gilt ihm solche Arbeit für die beste, 'wie er denn ihre 
EiDiichtung nach seinen Erfiahrungen auch ausführlich schildert 
Aber die neue Zeit gtebt neue Gebote: schon reicht solche Be- 
schäl tii^uny; nicht mehr hin, um das Volk zu ernähren, und 
mit leerem Iloflon ist niclits p-tlian. Ein doutsehes iSpricliwort 
bei Simrock S. 257 klut: 'Wer von der lloirnung lebt, stirbt 
an der Fasten' und ein anderes bei Waiider II 721: 'Die Hoff- 
nung ist der Trägheit Tochter': ähnlich, schärft auch Hesiod 
V. 497 ein: 

Nicht fangt thdrichte Hoffnung, den dürftigen Mann m. bereicheml 

Darum iüuaus aufs weite Äleer, wen der Mut treibt und 
der eigene Acker nicht ausreichend nährt! Anderswo kann aus 
den £rzeugnissen des Landes vielleicht gr^^fserer Gewinn gesogen 
werden. So kommt der Dichter, der selbst ein sel^haftes Leben 
geführt hat, teils in Askre, teils später zu N^aupoktos im Ge- 
biete der westlichen Lokrer, jetzt dazu, noch einen Katechismus 
der Schiffahrt hinzuzufügen, nicht aus eigener, sondern fremder 
Erfahrung (G49); denn er räumt ehrlich ein, dafs er im allge- 
meinen 'von Schiffen und ScliiiValnt' nichts verstehe. Ist er 
doch blofs einmal, und zwar nur die kurze Streclce von Aulls 
nach dem euböischen Chalkis auf der See gefahren. Doi t hat 
er sich, angezogen durch die Kampfpreise, welche die Söhne 
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des Ampliidamas bei den zu Ehren ihres Vaters veranstalteten 
Leiclienspielen aussetzten, am musischen Wettkampfe beteiliget. 
Das Glüc]c war ihm hold, er siegte und erhielt einen Dreifufs, 
den er den Musen des Helikon als Weihgeschenk darbrachte. 
DftTs der treuherzige Dichter das erzählt hat! Ein Scrphist des 
4. JahrhundertSi AUddaznas, hat den einfachen, mit liehens- 
-wQrdiger BedseUglceit TiMigetcagenen Bericht, welchen mit Flu- 
taroh imd vielen neueren Eritikem als einen Zusatz von spftterer 
Hand zu betrachten ein triftiger Grund nicht vorliegt, i) zum 
Gegenstand einer romanhaften Ausgestaltung gemacht. Hesiod 
und Homer als Zeitgenossen betrachtend, läfst er beide Dicliter 
in Chatkis mit einander wettkämpfen: wir haben noch einen 
Auszug aus jenem 'Agon', in dem die beiden Dichter durch 
Verse, die ihren Werken entstammen, sich gegenseitig zu über^ 
bieten Bochen: Homer ist thatsSchlich fiberall im Vorteil, aber 
der bestochene Preisrichter Panddee spricht dennoch dem He- 
siod ässD. Sieg zu. Dieser erzählt es ja selbst, und an der Er- 
zShlung divfte man nm so weniger zweifeln, als Pausanias jenen 
Dreifufs, den man für den Siegespreis des Hesiod ausgab, auf 
dem Helikon noch gesehen hatte. 2) Wohl aber zweifelte man 
daran, dafs der Dichter mit Recht gesiegt habe. So ward diese 
Seefahrt für Hesiod verhängnisvoll. 

1) Siehe A. Kirchhoff, Der Roman eines Sophisten. Schrifton der 
Berliner Akad. der Wissensdi. Pliii.-hisi. Klasse, 1802, S. SOf) ff. 

2) Bio darauf befindliehe, auf den Sänirorkanipf zwischeu ilunier 
und llosiod bezügliche Inschrift kannte übrigeus schon YaiTO (bei Gcl- 
lius III 11). Sie lautete (nach dem Agon): 

Ihn hat des Helikon Musen Ilesiudos damals goweihet, 
Als er in Chalkis Homer, den göttlichen Sänger, besiegte. 

Dafs der Dreifufs und vur ihm Hesiud im Culouuascheu Relief auf der 
sogenannten Apotheose Homei's angedeutet sei (s. die Abbildung in Bau- 
meisters DenfanUem dos UaBs. Altertums, 8. 112), ist wenig wahr- 
Bchemlich. Der Kopf der Statue ist übrigens neu und danrni für ein 
Bild Hesiods selbst dann niöht zu gebrauchen, wenn der Künstler diesen 
hätta darstellen wollen. 
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Hören ^vir weiter, welcho Anweisungen der Dichter über 
die Benutzung de^* ^feeres gieht. 

Nach (U?ni Kndc der lieifsen Jahreszeit, etwa von Mitte 
oder Ende August, wo die Ktesieu im ügäischen Meere zu wehen 
aufhören, ist die Fahrt in den griechischen Gewässern nach 
seiner Meinung am sichersten: doch darf man die Weinernte 
nicht abwarten und 

den herbstliohoQ KegeOi 
Oder den nahenden Sturm und dos Notes grimmiges Wehen, 
Der, Zeus' strömcndoni K'^uen gesollt, dio Woi:on orro^ot. 
Wann sich der Herbst en>t naht und dio Fahrt auf dem Meere er- 
schweret. 

lyficht so sicher ist die Fahrt im Frühling, wann die Bilume 
grfln zu werden anfangen: doch pflegen die Menschen in ihrer 
Waghalsigkeit auch wohl dann znr See zu gehen Mm Unver- 
stände des Herzens'. 
Ist doch Gold die Seele der elenden sterblichen Mensehen! 

Ja, am Golde liängt, nacii üülde drängt doch alles! Das ist die 
alte Wahrheit! Glücklli h, wer über dem Streben danach die 
Sorge für ein höheres Ideal nicht aus den Augen läfst, den 
Gewinnsucht nicht bethört und zur Ungerechtigkeit verleitet: denn 
— das ist ja die Fundamentallehre des Dichters — der Wert 
ehrlicher Arbeit geht über ungerechten Gewinn: sie führt zu 
frommer Scheu (V. 70 G), zur Achtung vor einander und zur 
Gerechtigkeit (V. 708), in welcher nach dem Worte eines andern 
giiechischen Dichter.^ \) 'jedwede Tugend beschlossen ist'. 

So liegt in der ^Malmung zur Arljeit und der Schihloiung 
der verschiedenen Zweige, aus welchen sich die menschliche 
Arbeit zur Zeit des Dichters zusammonsetzte, der einheitliche 
' Oedanke, der, mOgen die einzelnen Teile auch nur locker an 
einander gereiht sein, das Ganze doch zusammenhält. Wie 
sittliche Entrüstung über die Yerderbtheit seiner Zeit luvenal 

1) Fhokylides Fragni. 17 »Theogn. 147: *£v &k &ututoaö»jß avl- 

Xqßi^ Ttäif aQiTlj *aTW. 
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vcranlafste als Satiriker aufzutroU-n, ho liat Euti'üitung über 
scliweres ihm aagetlianes Unrecht Hesioil zum Dichter der Erga 
gemacht. Iii einer Keihe von Abschnitten, von denen ein jeder 
zwar für sich vollkommen verstfindück ist, aber doch mit dem 
vorhandenen, ja sogar mit dem schon im Prooimion angedeu- 
teten Hauptthema in klar ersichtlichem, nie vollständig aufge- 
gebenem Zusammenhang steht, richtet der erzfimte Dichter seine 
Mahnungen bald an Perses, bald an die Könige. Schwerlich hat 
er seine SchatTenskraft in Einzelliodcni von gar vcrsclüeclenem 
Umfange, bald von 30, bald von 20, bald von 15, bald von 
nicht einmal 10 Versen verzettelt, um diese Liedchon, die ein 
bedeutender nenerer Qelehrter entdeekt zu haben meint, ^) der 
Brenge in den Loschen seiner Heimat oder auf Markt und Sti-iifsen 
in einigen Minuten vorzutragen: von Anfang an wollte er eine 
fieihe zusammengehöriger, demselben Gegenstände dienender, aber 
ihn immer wieder von anderer Seite betrachtender imd beleuch- 
tender Gedanken verknüpfen und die Teile eines solchen gröfseren 
Ganzen unmittelbar nach einander vortragen. Nur so konnte er 
auf das Volk einen bleibenden Eindruck hervorbringen, nur so 
durch die ]\Iengo auch auf die ungerecliten 'Könige' ^virken. 
Der gemeinsame laden, der die einzelnen Abschnitte verbindet, 
läDst Bh-h von Anfang bis zu Ende sehr wohl verfolgen.*) 

Ausgehend von der im Streit mit seinem Bruder gemachten 
Er&hrung, dals es eine doppelte Ens gebe, eine löhliche, den 
Wettstreit, und eine tadelnswerte, die Zanksucht (V. 11 — 39), 
macht Hesiod alsbald die Anwendung auf den prozeDasUchtigen, 
von den ungerechten 'Königen' unterstützten Bruder, um beide 
zu bewegen, dafs sie von ihrer Ungereclitigkeit ablassen. Der 
Dicliter hat zuletzt, so allgemein die Verse gehalten sind, auf 
die Könige als auf 'Thoren' gescholten (40. 41): es ist daher 

1) Kirchbojff, 'Hesiodos' MabnUeder an Peises*. 

2) Verf. glaubt in den Jahrb. für klass. Phü. 1890, 8. 642—649, den 
näheren Nachweis geführt zu haben. Die folgende Anseinandersetsnng 
beruht auf jenem Aufeatz. 



Digitized by Google 



— 190 — 



ganz erklärlich, dafs er später liio Y. 202 fP. folgende Mahnung 
seines Kügeliodes wiedenitu an die Könige riclitet. Er erzählt 
ihnen eine Fabel, aber diese entspridit dem Verhältnis, in dem 
die Herrscher und der Dichter zu einander stehen, so genau, ist 
so tendenziös gehalten, dafs sie sicher auf den vorliegenden Fall 
zu beziehen ist: dne selbständige Bedeutung huin sie, venigstens 
in der uns yorliegeiiden Form, nicht besessen haben. Sie lehrt, 
dafs in der Katur Oewalt vor Recht geht, lädst aber durohbücken, 
dafs es in einer höheren, sittlichen Wcltoixlnung nicht so sein soll 
(S. 115. lG2f). Dicso fonlcrt Yielnirlir, wie dem Perses mit Her- 
vorheluing seines Namens oiiiL'^osrliärt't Avird (213 — 247), lioloii- 
nung des Guten und Bestrafung des Bösen, und die Götter sorgen, 
dafür, dafs jene Forderimgen der Sittlichkeit sowohl bei den 
einzelnen Menschen wie bei ganzen Völkern zur Geltang kommen. 
Aber nicht nur Ferses soU das in heiliger Furcht vor den Göt- 
tern bedenken, sondern auch die Könige (248 — 264) sollen es 
sich gesagt sein lassen, dafs die Strafe fttr Ungerechtigkeiten 
nicht ausbleibt Eben darum wendet der Dichter sich wieder 
an die Könige. Er erinnert sie daran, wie viel mächtige Geister 
den Göttern bei Vollstreckung der Strafe helfen, und fülirt ihnen 
zu Gemüte, dafs sie infolge ungerechten Gerichts ihr eigenes 
Volk mit ins Verderben stüi'zen werden. Dieser Gedanke folgt 
dann (2G5. 66) in allgemeinerer Fassung mit Worten, die Hesiod 
wahrscheinlich schon Yorgefunden hat Die yolksmäfsige Erfah- 
rung ist das Siegel, welches der Dichter auf sdne eigenen Sätze 
drückt: dafs sie richtig ist, sagt ihm seine religiöse Überzeugung 
(267 ff.): diese vergewissert ihn, dafs Zeus, der alles sieht, auch 
auf seine Sache achten und die Gerechtigkeit zum Siege führen 
wild. Den allgerechten Gott im liimniel soll Pcrses fürchten 
{274 fr.) und sein Sittengesetz anerkennen. Wie Hesiodos früher 
(201 — 211) die 'Könige' durch die Fabel vom Habicht und 
von der Naclitigall auf den UnterscliirHl hingewiesen hat, der 
nach dem WiUen der Ewigen in der Natur und unter den Men- 
schen besteht, so richtet er jetzt (274 — 285) dieselbe Mah- 
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nung an Perses, den er ■wiedenim, und zwar zum letzten Male, 
aa die von den Göttern drohenden Eolgen ungerechter Hand- 
lungen mit nachdrücklichen Worten erinnert. Perses scheint in 
dem Bechtshandel, wie man aus Y. 282 schlieüsen darf, nicht 
direkt als SlSger aufgetreten zu sein, sondern nur die Bolle 
eines nngeiechten Zeugen gespielt zn haben: er mag geglaubt 
haben, sich so weniger verhallst zu machen und besser zu sei- 
nem Ziel zu kommen. Dies Ziel ist aber kein anderes, als ohne 
Arbeit herrlich und in Freuden zu leben: dafs auf diesem Wege 
kein wahres Glück zu erreichen ist, setzt der Abscluntt 286 bis 
292 auseinander, und der 'kluge Rat', den Hesiod dem unklugen 
Bruder giebt (293 — 297), ist die Hervorhebung des Gegenteils 
von dem, was Perses erstrebt, die Betonung des Wertes redlicher 
Arbeit (298 — 316). Die ganze Situation am Schlüsse des RQge- 
liedes ist keine andere als am Anfange des Gedichtes: Perses ist 
schamlos genug gewesen, auf dem Wege eines Prozesses, durch 
falsche Zeugenaussage und Zungengewandtheit sich das erwerben 
zu wollen, was er auf dem Wege ehrlicher Arbeit sich zu ver- 
schaffen zu träge ist. Trotz der Allgemeinheit der Fassung, die 
in (l'iJi kurzen Abschnitten 317 — 19 und 320 — 2G beobachtet 
wird, hat der Dichter doch stets den Bruder vor Augen. Dieser 
ist es, bei dem Schamlosigkeit das Schamgefühl verdrängt hat, 
und der den ihm von den Qöttem drohenden ^Schaden' bald er- 
kennen wird: er ist aber auch der Gewinnsüchtige, der Zungen- 
gewandte, welcher der Strafe der höheren Mächte nicht ent- 
gehen kann. 

Man mufs bei dieser Betrachtnng freilich die nachträglich 

hinzugekommenen mythologischen Einschiebsel (V. 42 — 105 und 
106 — 201), obwohl sie keineswegs vollständig in dor hul't 
schweben, aufser acht lassen. Nur bei einer ruhigeren Stinunung 
konnte der Dichter der Erga auf den Gedankon l^onimen, den 
strengen sittlichen Emst, der in dem ursprüngliclien Mahnliede 
herrschte, durch anmutende mythologische Erzählungen zu mil- 
dem: es werden also Jahre vergangen, vielleicht, wie der ge- 
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inntli(;Iiei-o Ton vormnton lälst, selbst eine Yei*sühuung mit Perses 
i ri'di^t sein, che Hosiod sein urs|irünf;liclies kürzeres Gedielit 
erweiterte. Er wird jene Kinsciiaitungen, von denen die zweite, 
die Yon den Zeitaltern (S. 156 ff.) handelnde, ja offenbar die Hand 
des überarbeitenden Dichters verrät, sa derselben Zeit vorgenom- 
men haben, als er dem Bügeliede das €tedicht vom Ackerbau und 
die Anweisungen über die Sofaiflkhrt hinzufOgto.^) Tadellose Ein- 
heit werden wir für einen der ersten didaktischen Versuche Über- 
haupt nicht fordern dürfen: ja man hatte, wenn anders Hesiod 
sein Jvügelied in späterer Zeit lereits selbst mit epischen Zu- 
sätzen versetzt bat, niclit einmal ein volles Verständnis dafür. 
Um das zu verstehen, mufs man sich nur gegenwärtig halten, 
dafs Hesiod und seine Naclifolger ebensowenig wie Homer für 
ein lesendes und kontrolierendes, sondern für ein hörendes, sich 
lediglich für den Augenblick ergötzendes FubUkum geschrieben 
haben. ^ 

Kur in den Werken und Tagen giebt uns Hesiod, abge- 
sehen von einer Stelle des ersten, echten Prooimions der Theo- 

gonie (V. 22 ff.), bestimmte Nachrichten über sein Leben: aber 
auch hier ist nur vom Ursprung seines Geschlechts und von 
der Auswanderung seines Vaters aus Kleinasien, seinem eigenen 
Aufenthalte zu Askre und dem Streit mit seinem Binder Perses 
die Bede. Dafs er später Boiotien verlassen hat und über Delphi 
hinaus gen Westen nach Naupaktoe sich in das Iiand der ozo- 
lischen Lokrer begeben hat, wissen wir aus den sagenhaften 
Erzählungen über seinen Tod. Die uns darüber vorliegenden 
Nachrichten gehen, wie es schdnt,') zunSchst auf zwei Gewfthrs- 
m&nner zurück, nftmlidh auf Aristoteles, der in seinw 'Staats^ 



1) Die Tage (765—828) sind ein 'Bauernkalender' (Scheffel), der 
v^meintliche ürfahrangen sammelte und anhangsweise sn dan Werken 
gestellt wurde. 

2) S. oben die Bemerkung in der EinL zur Iheogonie 6. 8 f. 

3) 0. Friedet, IHe Sage vom Tode Hesiods. 10. Sapplementband 
der Jahrb. ffir klaas. Phü. Leipzig 1879. 
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Verfassung von Orckoinenos ' davon berichtet hatte, und Eratos- 
thenes, den berühmten alexandrinisohön ünivei^salisten, der ein 
Gedicht 'Heeiodos oder die Wiedervero:eltiiiiig' {^^pzEoivug) ge- 
Bohri^m und daiin den Tod des Dichters, seine YeEanlassimg 
und die ihn begleitenden Umst&nde erzählt hatte. In der alexan- 
drinisohen Zeit ist jene wegen der literarischen Berahmtheit He- 
siods in hohem Qrade anziehende Sage überhaupt mehrfach be- 
handelt worden: auch Enphorion, der durch die Nachahmungen 
der KGiuer wolilbekannte Dichter, hatte einen 'liesiodos' verfafst. 
Der alte Kern wurde bei diesen Arbeiten festgehalten, aber in 
Einzelheiten gestattete man sich unbedeutendere Abweichungen, 
die durch die Rücksicht auf dichterische Zwecke oder durch 
eigenes Belieben liervorgerufen waren. 

Die Sage erzählt Folgendes. Hesiod, der Liebling der 
Musen, wandert nach Delphi, um das Orakel zu befragen. 
Dieses ermahnt ihn, sich vor dem Heiligtum des nemeischen 
Zeus zu hüten; denn dort werde er sterben. Das angebliche 
Orakel ist uns im Anfang des Wettstreits Homers und Hesiods 
und bei Proklos erhalten und lautete (Friedel S. 235 und 239): 

GIückHch preis' ich den Mann, der hier meinem Tempel genaht ist, 

Dich. ITosiod; denn du bist von den Musen herrlich geohrot. 
Wahrlich dein Ru!irn wird strahlen i5üweit, als Eos sich ausdühntl — 
Doch den Haiu des Df^nois' hcn Zeus mit Kkighcit vermeide; 
Denn dort ist dir beütmimt des Lebens Ende zu linden. 

Und Hssiod, der sich nur an das peloponnesische Nemea er- 
innert, begiebt sidi nach Oinoe in Lokris. Aber auch dort liegt 
ein Heiligtum des nemeischen Zeus, und in diesem findet der 

Dichter wirklich seinen Tod. Er ist nämlich in jener Stadt bei 
einem Manne eingekehrt, der entweder Phegeus oder Oanyktor 
genannt wird, und kommt dort, gleichviel ob unschuldig oder 
schuldig, in den Verdacht, die Tochter des Gastfreundes, die 
nach der Angabe des Byzantiners Tzetzes Ktimcne hiefs, ver- 
führt zu haben. Da lauem die beiden Brüder des Mädchens, 
Amphiphanes und Oanyktor (audi Antiphos und Ktimenos ge- 

13 
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nannt), ihm in dem verhängnisvollen Haine auf und erschlagen 
ihn. Seine Leiche werfen sie in das Meer: sie glauben so der 
Stiafe zu en^hen. Schon hat sie der treue Hund des Dich- 
ters verfolgt und durch sein unheimliches Bellen in Angst und 
Sdirecken versetzt, da begiebt sich ein seltsam Wunder. Sei 
es nun noch am Todestage oder erst am dritten Tage nachher, 
einem Tage, an welchem in Griechenland zumeist die Bestattung 
erfolgte, gerado an einem Feste, das man vielleicht dem Posei- 
don zu Ehren gefeiert hat, tragen Delpliine den geliebten Sänger 
an das Ufer. Sobald die Lokrer das Schauspiel gewahren und 
in dem Toten den berühmten Dichter erkennen, forschen sie mit 
dem gröfstcn Eifer nach den Verbrechern : es gelingt ihnen bald, 
sie zu entdecken: man stflrzt sie lebendig ins Meer, zerstört 
ihr Haus und bestattet den Erschlagenen in emem lelsengrabe 
nicht weit von der Ung^ücksstatte. Nur wenige kannten die 
Stelle des Ghraibes: hielt man sie do<^ geheim, weil die Oroho- 
menier danach forschten, um die Gebeine des Dichters zu ent- 
führen. ^) Denn das Orakel hatte ihnen zur Zeit einer ver- 
heerenden Seuche also zu thun geraten, damit sie, wenn die 
sterblichen Reste des Dichters von Askro, das die Thespier zer- 
stört und dessen überlebende Bewohner in Orchomenos Aufnahme 
gefunden hatten, unter seinen Landsleuten beigesetzt wären, Be- 
freiung von der Krankheit fänden. 2) Wie das Orakel auf eine 
zweite |i!rage vorausgesagt hatte, zeigte eine Erfthe, die sich auf 
einem Felsen niedergelassen,^ den Ort, an weldiem sich die 
Gebeine des Dichters be&nden. Schon Aristoteles berichtete 
dem entsprechend von einem Grabmal des Dichters in Orcho- 
menos, und ein solches zeigte man dort auf dem Marktplatze 
in der That. Nun hatte Hcsiod zwei Gräber. Pindar soll für 
seinen boiotischen Landsmann ein darauf bezügliches Epigramm 



1) Plttt Gonv. sept sap. 0. 19. 

2) Paiuan. IX 38, 3. 

3) Lukian, Paregrimis 41 Cm 286 Jaoobitz). 
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gedichtet haben, das Aristoteles in der 'Staatsverfassung der 
Oiohomenier' mitteilte. Es preist das Alter des Dichters wie 
eine zweite Jugend^) und redet ihn an (Friede! S. 241): 

Sei mir gegi üfst, Hesiod, der du zweimal juug warst und zweimal 
Fandest ein Grab, der das Mab menschlicher Weisheit erfüllt. 

Aber sichere GeM''ähr dafür, dafs der grofse Dichter Urheber 
des Disticlions ist, haben wir nicht. Fraglich ist, ob Mnasalkas, 
der wolil im 3. vorchrivStlichen Jahrlmndert gelebt hat, ein an- 
deres Epigramm, das ihm in der Pfälzer Sammlung grieohischer 
Epigramme (YU 54) zugeschriehen wird, wie Proklos oder viel- 
mehr Tzetzes berichtet, für das Grab des Hesiod in Orchomenos 
bestimmt hatte: doch hatten es die Orchomenier nach dem Zeug- 
nisse des Certamen Homer i et Hesiodi dort angebracht, während 
es nach l'ausanias am Felsengrabo von Xaupaktos gestanden hätte. 
Nur die Überlieferung von der zweiten Bestattung des Diditers 
hat Mnasalkas gekannt und auch gewufst, dafs Askre, Hesiods 
Geburtsort, kein Anrecht auf seine Begräbnisstätto besafs, ^vie 
man dies auch in neuerer Zeit irrig behauptet hat Der Epi- 
grammatiker folgte euier wohlbekannten Überlieferung, wenn er 
auf Hesiod die in Bede stehenden Verse dichtete (Friedel S. 239 
und 8. 240): 

Askrcs Saateugefild ist sein Vaterland: seine Oebdne, 
Da er verstarb, birgt nun reisiger Minycr Land, 

Jenes Hesiodos, welchen die Menschen preisen vor allen, 
Wenn nach der Weisheit Ifals prüfet der Kanner Oeriofat 

Auch die BcslaUung im Haine des nemeischcn Zeus hat einen 
anderen Dichter, den Alkaios von Messene, welcher noch im 
3. Jahrhundert v. Chr. lebte, zu einem Epigramm (Anthol. Pal. 
VII 55) angeregt. Die Ermordung des Dichters gilt ihm eben- 
falls als eine Thatsache: doch übergeht Alkaios die weitere Dar- 
stellung der sagenhaften Überlieferung, nach welcher Hesiod von 



1) Banim war ein ^Hesiod^hes Oreisenalter' sprichwörtlich' ge- 
worden für dn fiasches, blühendes Alter. 

13* 
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seinen Mördern ins ifeer versenkt ward, wenn er, zugleich seines 
einfachen Lehens als Hirt des Helikon gedenkend, unmittelbar 
an die Ermoixlung anknüpfend mit dichterischer Ausschmückung 
erzählt: 

Ah or im schattigen Haine von Lokris clond dahin starb, 
Wuschen aus eigenem Quoll Nymphen Ilosiodos' I^eib: 

Und sie häuften ein Grab ihm auf, und die TTirten der Ziegen 
Sprengeton Milch und Gemisch goldenen Hooius darauf. 

Süfsigkeit hauchte ja auch sein Lied: o.s liatte der Musen 
Neuuzaiil dem Alten den Trank lauterer Weihe gereicht. 

Die angebliche Überführung der Qebeine des Hesiod von Nau- 
paktos nach Oichomenos fällt in die erste Hftlfte des 5. Jahr- 
hunderts. Es ward den Orchomeniem, welche den flflohtigea 
ABkrSem bei sidi eine Zuflucht gewfthrt hatten und darum das 

gT^Sfste Recht auf den Dichter zu haben schienen, vom delphischen 

Orakel eine ähnliche Weisung gegeben, wie sie die Athener und 
Spartaner erhielten. Denn den einen wurde bedeutet, dafs die 
Eroberung der Insel Skyi'os an die Heimführung der Gebeine des 
Theseus geknüpft sei, und den juideren prophezeit, dafs die Ein- 
nahme Tegeas davon abhänge, dals sie Orestes' Gebeine aus 
dieser Stadt holten. Beide thun, was ihnen geboten ist, und 
begraben die Heroen an berühmten Orten ihrer Stadt, die Athener 
die des Thesens in der Mitte der Stadt, vielleicht zwischen Karkt 
und Agraulosgrotte, und die Spartaner die des Orestes in der 
Nähe des Marktes am Heiligtume der Moiren. So wui-de Hesiod 
in Orclioincnos dieselbe Ehre zu teil, mit denen Heroen in ihren 
Städten auch sonst wohl ausgezeichnet wurden. Sein Grabmal 
galt nach dem Willen des delphischen Orakels als ein wunder- 
kräftiges Heiligtum.!) 

Unzweifelhaft ist in der Überlieferung trotz alles Schmuckes, 
mit dem die Sage Hesiods Tod und Bestattung umgeben hat, 
ein historischer Kern enthalten und mindestens so viel sicher, 

1) Chr. Belger 'das Grab des Hesiod in Orohomenos' in der Borlmer 
phiL Wochenschrift 1892, Nr. 4 and 5. 
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dafs der Dichter nicht in Askre, wo er die Werke und Tage 
TerfafBt hat, sondern auf lokrischem Gebiete gestorben ist. "Wir 
'wissen auch, daTs dort das in Hesiodeischer Weise a]E)ge&Jste 
Bpos von Nanpaktos {NavfuhLTia Mmj^ entstanden ist, ein ge- 
nealogisches Gedicht, welöhes nach Art der Eoien von berühmten 
Flauen erzählte und in Anknüpfung an Medea auch den Argo- 
nautenzug behandelte. So pflanzte sich in der Gegend, in der 
Ilesiod den Tod fand, der Charakter seiner Dichtung fort. Die 
Frage, wer zuerst die historische Cberlicfenuig poetisch aus- 
geschmückt und in dieser Gestalt in die Tiiteratur eingefülu't hat, 
läfst sich mit ziemlicher Sicherheit beantworten. Es ist bereits 
früher (S. 187) erwähnt worden, dafs der Sophist Alkidamas, ein 
Schüler des berühmten Gorgias von Leontini, die Erzählung des 
Hesiod von seinem Siege in Ohalkis in romanhafter Weise ans- 
gestaltet hat. Ton ihm leitet man den uns erhaltenen Wettkampf 
des Homer und Hesiod ab, und es ist uns bekannt, da& der 
Rhetor sich auch sonst mit den beiden ältesten Dichtem der 
Hellenen viel bcscliäftigt hat. Er bemächtigte sieli der lokrischon 
Überlieferung und stattete sie im 'Museion' in phantasievoller 
Weise poetisch aus. An ihn scheint sich der Bericht des Aristo- 
teles in der Verfassung von Orchomenos angeschlossen zu haben: 
denn der Philosoph hat den Bhetor ileifsig gelesen und führt 
ihn in der Rhetorik wiederholt an. AnlaGs zur Aussc^ückong 
der Überliefemng -war sehr wohl vorbanden. Man wunderte sich, 
dafs Hesiod, der doch so lange in Askre gelebt haben mufste, 
bei Naupaktos begraben sein sollte, und man wollte sich nicht 
mit der einfachen Annahme begnügen , dafs er nach Lokris über- 
gesiedelt und dort gestorben sei. Xun ward die Sage von seiner 
Ermordung ersonnen, die später immer mehr ausgesponneu wurde. 
Aber nicht nur in Naupauktos und Orchomenos, auf das die An- 
sprüche des Geburtsortes unseres Dichters übergingen, sondern 
auch in Thespiä, dessen Bewohner Askre z^stOrten, erwies man 
ihm, dessen Werke und Tage man dort, an dem Wohnorte der 
'gabenverzehrenden Könige', yor Zeiten wohl von ihm selbst 
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hatte vorlra^i'U hrii on, eine grolse Ehre, Piuisanias sah auf dem 
Marktplatzo der altberühiiiteii Stadt, deren uralter Eroskult den 
askräischen Dichter einst angeregt hatte, dem Eros in seinem 
koemogoniselien System eine ^viehtigo Stelle einzuräumen (Einl. 
zur Theog. S. 19), ein ehernes Standbild des ehrwQrdigen boio- 
tischen Dichters, und einen sitzenden Heeiodos mit einer Kithora 
auf den Knieen zei^ man ihm auf dem Helikon. Die Statue 
mlMel dem Periegeten, der gerade damals besonders kritisch 
gestimmt gewesen zu sein scheint: er tadelt sie (IX 30, 2), 
weil er aus dem Anfang der Theogonie ersehen hatte, dafs 
Hesiod 'zum Lorbeerstabe', den er in der Hand hielt, und nicht 
zur Kitliara snng. Und doch Iii Is ov sich von den Periegeten 
des Helikon, die ihm alte Bleiplatten mit den Werken und 
Tagen zeigten und behaupteten, der Dichter habe nichts andores 
als die Ei^ geschrieben, und auch diese ohne Prooimion,^) 
einreden, die Theogonie sei unecht (1X31,4)1 Den Widern 
Spruch, in welchen er so mit sich selbst geriet, bemerkte er 
gar nicht. Er war yiehnehr von seiner neuen Washeit in dem 
Grade überzeugt, dafe er einmal (ES 35, vgl. IX 27) gering- 
schätzig bemerkt: 'Avem's beliebe, der möge die Theogonie für 
echt halten'! Auf eine Begründung der von ihm vertretenen 
Meinung liofs sich Pausanias uiclit ein. Aber wo Beweise fehlen, 
da stellt auch leicht ein kräftiges Wort sidi ein. Der Peri^et 
behauptet (VIII 18, 1), 'nur einige"-) hielten die Theogonie 
fOr ein Gedicht Hesiods, während in der That vor ilun und 

1) Für unecht hielt es aucli Aristardi . und diese Ansicht hat iu 
der neueren Philologie l)is zu unserer wieder mehr konservativen Zeit 
viel Anhänp;cr gehabt. AVie K. Fr. Hermann in einem (nittinger Pro- 
giunuii vom Jahr ISüö die Uuociithuit dieser Eiuioituny /.n beweisen 
versuchte, so hat im Jahre 1804 viedorom ein Oöttinger Gelehrter, 
Fr. Leo, das Oogcut^ dargetbaiu Er hat aus diesem Beweise zugleich 
die Folgeriuig abgeleitet, daEs die von Eirdihoff behauptete Liedertheorie 
(s. S. 189 ff.) auf die Erga keine Anwendung finden könne, weil schon 
das Froeimion das Gedicht ala einheitÜche Komposition Toranssetze. 

2) *Jl0t6fov fnn Bioyoifittv tialv o7 vofif^ovoi. 
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seinen Gewähremännern niemand an ihrer Echtheit gezweifelt hat. 
Auch nach ihm sind im Alterluiu g%^Ln >.]:\s Gedicht kritische 
Bedenken nicht erhoben worden. Das hat seil ist F. G. Wolcker, 
obwohl er von der Richtigkeit der von Pausanias vertretenen 
KritiJ£ überzeugt war, S. 15 seiner ' Hesiodeischen Theogonie' 
unumwunden zugeben, und swar für die Zeit 'von den ionischen 
und eleatischen Philosophen an bis auf Herodot und Aristoteles, 
Zenodot, Aiistophanes, Aiistarch, drei Jahrhunderte hindurch'. 
Erst die neuere Philologie hatte eine Periode, die heute wieder 
hinter uns liegt, in welcher man geneigt war, das theogonisdie 
Epos für das Erzeugnis eines anderen Dichters zu halten, dessen 
Lebenszeit ein hervorraüt'iider Forselier \\ \o Schöraann sogar in 
das Z*'italter dos IVisi.-^lralos setzte. Kein anderer als das Haupt 
jener Dreiiuännerkommission, welcher der kunstliebende Herrsi lier 
von Athen die Herausgabe einer attischen Gesamtausgabe des 
Homer übertrug, der allerdings auch sonst der Fälschung Ter- 
dächtige Athener Onomakritos, sollte die Theogonie abgefalst haben. 
Das glaubt heute niemand mehr: das hohe Ansehen, dessen sich 
das Gedicht sehr Mb erlreute, die Benutzung voi'peisistcateischer 
Dichter, welche wenigstens wahrscheinlicli gemacht werden kann, 
die Polemik, die schon Xenophanes (bei Sext. Emp. adv. Math, I 
289 und IX 1U3) iiu Anfang des G. vorchristlichen Jahrhunderts 
dagegen eröffnete, und die Herakleitos von Ephesos (Fr. 35 Byw.) 
später fortsetzte, sind triftige Gründe gegen eine so s^jäto 
Entstehung des Werkes. Nur infolge langer Geltung Iconnte 
es einen solchen Mnfluis auf die Vorstellungen der Hellenen 
gewinnen, daHs Philosophen, wie die eben genannten Denker, 
die eine höhere Meinung von dem Wesen der Gottheit hatten 
als Hedod, es für nötig hielten, offen dagegen Stellung zu 
nehmen. Die Theogonie ist ebensogut ein Werk des askräischen 
Dichters wie die Werke und Tage: dafs sie uns seine Dichtcr- 
weiiie erzählt, ist lj»'reits aus der betreffenden Stelle der Theo- 
gonie (21 ff.) früher (S. 7 und S. 152 f.) bemerkt worden, und 
einigen Versen der £rga (658 f.) entnahm ein späterer Epigram- 
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matiker, sei es nun Asklepiades oder Archias — die Pfälzer 

Saiiiinlung (IX G4) lälst das unentschieden — die Anregung, den 
liesiod alR Liebling der Musen zu preisen und seiner Berufung 
und dichterischer Thätigkeit mit folgenden Worten zu gedenken: 

Als du zur Mittagaseit die Herden hütetest, haben 

Dort auf rauhem Gebirg selbst dich die Musen erblickt: 
Und sie roieliton dir, d Hesiod, — denn sio liebten dioh alle — 

Eines Lorbeerbaums heiligen, grünenden Zweig. 
Auch hot'hheüir^^es Xafs helikonischon Quolls sio dir gaben, 

Den das gutlü^^flto Kofs einst mit dem liufe gestamjift. 
Davon trankst du dich satt und besangst der Seligen Abkunft, 

lündlicho Werke, besaugst alter Heroen Geschlecht. 

Der Schlufs des Epignmuns spielt auf andere Gedichte als 
Theogonie und Erga an und beruht Tielleicht auf dem Urteile 
der groüsen alexandiinischen Kritiker. Wie die Theogonie über 
den Ursprung der Götter belehrte, so stellte der dem Hesiod 
im Altertum allgemein zugeschriebene, uns nicht erhaltene * Ka- 
talog' jene im griechischen Mutterlando weit verbreiteten Sagen 
znsanunen, die sich an die alten Geschleehter knüpften. Sie 
galten (lein Volke damals als wirkliche Gescliichto, und gcwifs 
waren in ihnen historische Erinnerungen enthalten, welclio die 
Sage nur weiter ausgeschmückt hatte. Es ist bezeichnend, dals 
in diesen schlichten, einfachen katalogischen Darstellungen nicht 
die Yäter der Heroen, sondern deren Mütter den Gesichtspunkt 
hergaben, nach dem sich die Betrachtung richtete. Diese auf- 
lUIige Erscheinung setzt uns in den Stand, dnen Schlulis auf 
die Gegend zu machen, in dem der Katalog entstanden ist 
Wir sahen früher, dals Hesiod seine letzte Lebenszeit in Lokiis 
zugeliraclit liat. Xun hal»en wir bestimmte, auf Polybios, Aristo- 
teles und i'indar^) zurückgehende Zeugnisse, ans denen hervor- 
geht, dafs die adeligen Lokrer, insbesondere die Angehörigen 
der alten hundert Geschlediter, alle ihre Gerechtsame von den 
Frauen und nicht von den Männern herleiteten. Darum wShlte 

1) Fdyb. XQ 5, 6—9 (Ul 816 Hnltsch) und Find. Ol. 9, 61 if. 
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eben auchHesiod, als er seinen Fraiicnkatalog schrieb, dasselbe 
Prinzip. Der Aufenthalt des Dichters bei den Lokrern erhält 
auf diese Weise eine erwünschte Bestätigung. 

Mit dem Katalog mag man später um ihres verwandten 
Inhalts willen eine andere Diohtang der Hesiodeisdhen Sohule, 
die Eoien (s. S. 182), zu einem grOfseren Ganzen vereinigt hahen: 
wenigstens würde sich daher ungezwungen derTitel 'die grofsen 
Bolen' erklären, den das Werk gleichfolls führte. Jeder Ab- 
schnitt behandelte liier die Verbindung einer edlen Frau mit 
einem Gotte. Alte Erklärer bemerkten zahlreiche sachliche Wider- 
sprüche zwischen beiden Dichtungen und leugneten daher mit 
gutem Grunde, dafs die Eoien Hesiod zum Verfasser hätten. 
Auch Verschiedenheit der Darstellung kam hinzu: denn wenn 
diese im Katalog knapp gehalten war und sieh auf das Nötigste 
beschränkte, so zeigte sie in den Eoien, wie wir ans der uns 
durch den Anfang des HeraklesscbüdeB noch eiiialtenen Partie 
sehen, grölisere AusfOhrlichkeit und einen gewissen epischen 
Schmuck. Die alten Kritiker waren also wohl im Rechte, wenn 
sie, auf diese und wahrscheinlich noch andere Gründe gestützt, 
das zweite dieser beiden Gedichte, mochte es auch in mancher 
Beziehung seinem Vorbilde ähneln, dem Dichter von Askre 
absprachen. 

Andere Gedichte, die man Mh dem Hesiod zugeschrieben 
hat, fanden bd den alten Eiitikem nicht mehr Qnade. Mehrere 
von ihnen entnahmen, wie die pseudohestodasdie Aspis, ihren 
Stoff aus der in Boiotien und Lokris so beliebten und auch von 

Hesiod seihst mit Vorliebe erwähnten Heraklessage. Im Vorder- 
gründe scheint dieser Held im Aigimios gestanden zu haben, 
einem Gedichte, in welchem der Kampf jenes alten dorischen 
Königs mit den Lapithen durch Herakles' Hülfe eine glückliche 
Wendung nahm, und eine nicht minder wichtige Rolle war dem- 
selben Heros in der 'Hochzeit des Keyx' zugedacht, eines 
Königs von Trachis, zu dessen Yennfthlung Heraklee uneinge- 
laden erschien. 
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St titonziösen Charakter und insofern Verwandtschaft mit 
Teilen der Htsiodisclien Poesie zeigten die schon von dem 
Alexandriner Aristophanos ^) dem aski'äischen Dichter abgespro- 
chenen *Lehron des Cheiron', in denen der würdige Kentaur 
Beinen scheidenden Zögling Achilleus mit guten Lehren entliofs. 
Der didaktische Wert des Gedichtes verschaffte ihm ein grolses 
Ansehen beim griechischen Volke, so dafs man es den berflhmten 
Lehrgedichten eines Theognis und Fhokylides an die Seite zu 
stellen wagte. Wir haben daraus nur wenige Bmchstflcke. Das 
interessanteste uiiUu- ilmon setzt das Alter, zu dem es ver- 
schiedene Tiere brim^en sollten, in vergleieliondo Beziehung und 
stellt diesem dasjenige der 'langlebenden', aber nach der Vor- 
stellung des Dichters keineswegs ewigen J^ymphen gegenüber. 
Es lautet (Fr. 183 Bzach): 

Neun Oesohlechter erlebt die krächzende Ei^e der Menschen, 

Die zum Alter l^i langen, der Hirsch vier Kräheugcschlechter. 
Es Uberlebt drei Hirsche der Kabc: aber der Phöuix 
Lebt neun Eabengeschlcchter : doch zehnmal das Alter des Phönix 
Leben wir löchter des Zeus, der die Ägis führet, wir Nymphen. 

Den Cheiron als Lehrer des Achilleus kennen wir schon aus dem 
ältesten griechischen Dichter, aus Homer (ui 831 ff.), und es ist 

wie ein Nachklang der 'Jjehren des Cheiron', wenn der Spätling 
Horaz, der übrigens auch das eben mitgeteilte Bruchstück (man 
vgl. Od. III 17, 12 f.) gekannt haben wird, den 'gerechtesten 
der Kentauren', der einst den Gewaltigen autzog, in der schönen 
13. Epode seinen Zögling ermahnen läfst, dem Gedanken an den 
Tod, der ihm vor Troja bestimmt ist, nicht allzusehr Kaum zu 
geben und darüber die Freude am Wein und Gesang nicht zu 
vergessen: 

Mild spenden die dir Tröstnng und bannen entstellenden Gram. 

Einem alten, schon in der Odyssee und der kyklischen 
Thebais vorkommenden Seheigeschlecht war die 'Melampodie' 



1) QnintU. Inst, oiat 1 1, 15. 
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gewidmet, und einen Zweig der Weissagekunst, die Prophezeiung 
aus dem Yogelüug, behandelte die (nach den Scholien zu Op. 824) 
von ApoUonios von Rhodos verworfene 'Ornithomantie', ein 
Gedicht, welches, wie der Katalog der Theogonie, so ihrerseits 
onmittelbar den Werken nnd Tagen angeschlossen ward. Beides 
erhellt nicht nur aus unzweifelhaften Zeugnissen der Alten, son- 
dem läfet sich auch aus bestimmten Spuren, die sich in den 
beiden uns erhaltenen echten Gedichten Hesiods finden, noch 
ersehen. Eine Bemerkung des Tansanias (LK31,4) fällt zwar 
aus der einmal beliebten, von den Boiotern am Helikon ver- 
breiteten Skepsis nicht heraus, giebt aber doch zu, dafs Hesiod 
nach der Meinung der andern eine 'grofse Anzahl von Gedichten' 
ver&fst habe. Der Ferieget nennt dort *das auf die Frauen Ge- 
sungene, und was man die grofeen Eoien heiHse, und die Theo- 
gonie, und das auf den Wahrsager MeUmpus, und wie Theseus 
samt dem Pebithoos in den Hades hinabgestiegen sei, die Er- 
mahnungen Cheirons zur Belehrung des Achilleus und was an 
die Werke und Tage angehäugt werde ', ^) eben die oben erwähnte 
Vogelschaukunst. 



1) SohoL zu den ÜQya 824. 
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Hesiods Werke und Tage. 

Unsen, kommt yon Fierien her, ihr sangeBberOhmten, 

Singt ein feierlich Lied Ton Zeus, dem ewigen Vater, 
Ihm, durch welchen die Menschen berühmt und unberühmt 

worden, 

Da(s man von ihnen redet und schweigt — nacli dem 

Schlufö des Erhab'nen. 
5 Leicht wohl leiht er Gewalt und drückt den Gewaltigen nieder, 

Leicht ISJht Glanz er erbleichen und Dunkeles macht er 

erglänzen, 

Leicht macht Krummes er grade und Icrümmet Grades und 

Stolzes, 

Zens, hochdoiiiicmd im Äther, der droben wohnet in Wolken. 
Blicke lir-jub und erhöre mein Flehn, mit gradem Gerichte 
Lenke den Streit: ich möchte demPerses Wahrheit verkünden, 

u So ward nicht eine einzige Art von Ens: es walten 
Zwei auf Erden: die eine mag wohl der Verständige loben, 
Tadehi wird er die andre: sie sind zwiespältiges Sinnes. 
Denn die eine mehret den "Kiißg und den Hader, den bOsen, 

16 Grausam ist sie, es liebt sie niemand, sondern gezwungen 
Nach der ünsterbli.chen Willen verehrt man die quälende Ens. 

V. 1 ff. Über die Echtheit des Prooimions handelt die Einl. S. 193, 1. 
Y. 2. devre, Ji lvv(ntxt mit Goettling. 

V. 11 ft Die Allegorie ist in der EisL S. 1M£ bespioohen, der Zu- 
sammenhang der Veisgruppen 11—42, 201—212, 213—264, 
265—273, 274—285, 286—816, 317—326 & 180— 1dl. 
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Aber die andre gebar zuvor das nächtliche Dunkel, 
Und es versetzte sie Zeus, hoch waltend , wohnend im Äther, 
Tief au die Wurzeln der Erde: viel werter ist diese den 

Menschen. 

90 Sie ist's ) welohe den Schwachen sogar zur Arbeit ermuntert: 
Denn, so jemand nach Ghit sich sehnt und den andern im 

Wohlstand 

. Sieht, dann püüget er auch und pflanzt und eilt zu bestellen 
Haus und Hof aufs beste: es strebet der Nachbar dem 

Nachbarn 

Nach, wenn zu "Wohlstand er kommt: die Eris ist gut für 

die Menschen. 

26 [Und der Töpfer grollet dem Töpfer, dem Zimmier der 

Zimmrer, 

Und es neidet der Bettler den Bettler, der Sänger den SSnger.] 
Du, 0 Perses, bewahre das wohl im Herzen verschlossen: 
Lafs dir die boshafte Eris den Sinn nicht wenden vom Werke, 
Dafe du nach Handaln schauest, als müfsiger Hotöhier des 

Marktes : 

30 Denn nur gering ist die Zeit dem Manne zum Streiten und 

Rechten, 

Dem im Hause nicht jähriges Gut, ausreichend zum Leben, 
Lagert, wie es die Erde hervorbringt, die Frucht der Demeter, 
Wer erst gesättigt damit, der nähre Händel und Streitsucht 
T7m der anderen Habe: doch dir ist zum zweiten Mal nimmer 
85 Also zu handeln erlaubt. So la& uns den Streit denn ent- 
scheiden 

Hier nach graden Rechten, die Zeus entstammen, den besten. 
Denn schon teilten wir uns in das Erbe, und vieles auch 

sonst noch 

Y. 21. Ich lese statt % oto /ar/^wv ßiot oio /«rit<»v.* FhUoL XXXTX 
389 ff. 

V. 26. 26 sind zuerst Yon A. Twesten athetiert: oomment Hes. 15, 17. 
y. 33. dq>ÜXo$ und Hüriv mit Schomann. 
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Trugst du als Baub von dannen, da hoch du die Könige 

ehrtest, — 

Gaben verzehrer, die dir nach Wunsch den Handel gerichtet. 
40 Thoren 1 — sie wissen ja nicht, wie viel mehr als das 

Ganze die Hftlfte, 
Und mn wie köstlicher Schate in Halye und Zwiebel g^eihet. 
Denn den Weg des Erwerbs versteckten die Götter den 

Menschen! 

"Wohl an einem Tage magst leicht so viel du erwerben, 
Dafs du, nl> inülsig zwar, auf ein Jahr hin habest zu leben: 

45 Schleunig li.'lngtest Du dann das Steuer über den Rauchlang, 
Unnütz wäre das Werk der Stiere und duldenden Mäuler. 
Doch die Ifahmng Tersteckte uns Zeus, erzürnet im Herzen, 
Dafs ihn so schwer hinterging der Arglistsinner F^metheas. 
[Darum also ersann er den Menschen traurige Sorgen:] 

00 Damals versteckt* er das Feuer: und dodi von Zeus, dem 

Berater, 

Stahl es, den Menschen zum Frommen, lapetos* wackerer 

Sprülsling 

Klug in der Höhlung des Kohrs, dem Blitzesfrolien verborgen. 

Und es sprach ihn ergrimmt der wolkensammclude Zeus an: 
„Sohn des lapetos, du, der allen an Rat überlegen, 
65 Dafs du das Feuer stahkt und den Sinn mü: bethdrtest, 

erfi^ut dich, — 
Gro&es Lad fOr dich selber, dasu für die kfinttigen Menschen: 
Diesen werd' ich daftlr eüi Übel senden, auf dal^ sich 
Alle im Herzen erJ^uen daran, ihr Übel umarmend.« 

V. 39. oV Ti]v$€ Sixr^v lOf/.ovTi, (fixaaacey mit Schörnaon statt oi rjjvcTc 

V. 49 ist redaktioneller Zusatz, der auf den zweiton, von KirchhofT mit 
Recht abgesanderten Teil 'der mythologischen Einlage' (V. 90 bis 
104) hinwoiseu sollto. Vgl. Jahrb. f. klass. Philol. 1890, S. 649 ff. 

T. SOS. Über den Mythos von Ftometheos und Epimethens und der 
Eiscbafiiiog des eisten Weibes handelt die Endeitong 8. 175 bis 
178. V.42fr. ffihien über. 
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Also sprach er und lachte, der Vater der Götter und 

Menschen. 

«0 Und dem berühmten Hephaistos befahl er, dafs er in Eile 
Erde und Wasser Termeng' and des Menschen Stimme und 

Stärke 

Lege hinein, daTs es sei den Göttinnen ähnlich zu schaueni 
Schwer Jungfrau holdes Gebilde: dann hieiä er Athene, 
Dars sie Werke ihr lehre, des Webstuhls künstliche Arbeit: 

65 Und um das Haupt ihr zu giefsen befahl er der goldenen 

Kypris 

Anmut, schmGrzliche Sehnsnrht und markverzehrende Sorgen. 
Hündischen Sinn und verstohlene Art ins Herz ihr zu legen, 
Gab er Hermeias Befehl, dem geleitenden Argostöter. 
[Also Zeus: sie aber gehorchten dem Herrscher £ronion. 
70 Und aus Erde erschuf der hodiberQhmte Hephaistos 

Schnei] einer züchtigen Jungfrau Bild nach dem Bat des 

Kroniden. 

Gürtel und Schmuck anpafst' ihr die strahlenäugige Göttin, 
Aber die Iluldgottinnen, gesellt der mächtigen Peitho, 
Legten ihr golden Gehäug' an den Leib: und mit Blumen 

des Lenzes 

76 Kränzten die Hören sie rings im schöngefioohtenen Haar- 
schmuck. 

[Jeglichen Schmuck um die Glieder dann l^te ihr Pallas 

Athene.] 

Aber ihr schuf in der Brust der geleitende ArgostOter 
Lögen und schmeichelnde Worte, dazu verstohlene Denkart 

Nach des Kroniden Beschlufs, des Donnerers: Stimme ver- 
lieh ihr 

80 Hermes, der Herold der Götter: Pandora gab er zum Namen 

T. 69 — 82 sind unhaltbar: Jahrb. f. klass. Phil. 18Ö0, S. 652, wohl 

eine Fardloldichtaog m T. 59—68. 
y. 76 iai unecdkt naoh BwÜsj und s^ter in die ParaMduditaDg dn- 

geschoben. 



Digitized by Google 



— 208 — 



Diesem Weibe, weil alle Bewohner des weiten Olympos 
Ihr eine Gube gegeben, zum Leid brotessenden Männern.] 
Aber nachdem er die List, die entsetzliche, jähe, volleadet, 
Zu Epimetheus sandte der Vater den hurtigen Boten 
86 . Mit dem Qeaohenk, Hermeias, den rflhmlicheii. Doch Epi- 
metheus 

Hatte nicht acht des, was Ftomethens ihm sagte, er solle 
Kie vom olympischen Zeus em Gtesohenk annehmen: znrQcke 

Sollt' er es senden, auf dais kein Schade den Menschen 

geschehe. 

Doch er nahm es, und als eres hatte, erkannt' er das ("bei. 
90 [Denn es lebten zuvor auf Erden der 31enschen Qeschlechter 
Fern yon Soigen und Not und frei von drückender Piage, 
Frei von schmerzlicher Krankheit auch, die den MAnnem 

den Tod bringt 
pDenn in der Trdbsal altem alsbald die sterblichen Men> 

sehen.] 

Aber es hob vom Gefäfse das Weib den gewaltigen Deckel 
95 Und zerstreute, was drin war, den Menschen zu traurigem 

Kummer. 

Da blieb einzig die Hoffnung in unzerstörbarem Hause, 
Diinnen unter dem Band des Gefäfses, und flog nicht 

hinüber: 

Denn zuvor schon warf sie darauf den Deckel des Fasses, 
Nach Zeus* Bat, der die Agis fflhrt und die Wolken ver- 
sammelt 

100 Aber noch tausend andere Not schweift über die Welt hin: 

Voll ist von Übeln das Meer türwahr, und voll ist die Erde: 
Seuchen besuchen bei Tage die Menschen und kehren bei 

Nacht ein 

üngerufen, um Elend den sterblichen Renschen zu bringen, 

Über y. 90— 104 vetgL die Anm. zu V. 49 und die Einleitang 8. 175. 
y. 93. Den ans Od. r 360 eatlehnteii yen hat Bnmok gestrioheii. Er 
stammt nicht vom yerf. der Eiiilage. B, übrigens die ESnL 8. 170. 
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Schweigend, da ihnen Zeus, der Berater, die Stimme go- 

nommen.] 

106 Also ist nimmermehr möglioh dem Willen des Zeus zu 

entfliehen. 

Willst du des wteren hören, so sag* ioh ein anderes 

Wort dir 

Gut und yerständig: doch du 6r^väge es wohl im Qemüte. 

[Wie vom nämlichen Stamme einst Götter und Menschen 

entsproisten.] 

Allererst ein golden Geschlecht dov rederuhni Meiuschen 
110 Schufen die ewigen Götter, olympischer Häuser Bewohner. 
Die unter Kronos waren, als dieser im Himinel regierte. 
Lebten ein göttlich Leben, das Herz ohn' jeglichen Kummer, 
Weit von Mühen und Trübsal fem: nicht schwichliches Alter 
Traf sie: immer regten sich ihnen so H&nde wie Füfse, 
116 Freuten sie sich am Gelage, befreit von jeglichem ÜbeL 
Endlich, wie vom Schlafe gebändiget, starben sie: Glück nur 
War ihr Leben: es trug die nahningspendende Erde 
Beiciüiche f'rüchte von selbst: sie versahen mit Lust ihre 

"Werke 

Ruhiges Sinnes: es halfen der Wackeren viel, und sie waren 
ISO Beichlich mit Schafen gesegnet und lieb den seligen Göttern. 
Aber nachdem dann dieses Geschlecht die Erde verhüllt hat, 
Sind sie Geister geworden — so fügt* es der groÜse Kxonide — 
Waokre: sie weilen auf Erden und hüten die sterblichen 

Menschen: 

Und sie wahren das Eecht und wehren fi-eveluden Werken: 

V. 108 ist hier unpassend. S. G. Hcrmanu opusc. YI 225. 

Y. lüD H. , die Sago von den Zeitaltern, ist in der Einl. S. läüfE. behandelt. 

V. 120 fohlt iu den Ilaudschrifton und ist aus Diodor Y. G6 von Spohn 

und Ooettling hier eingefügt worden. 
Y. 122 JL Über den Bimoneoglaiiben s. Einl. 8. 158 ff. 
PeppmftUer, Hesiodos. U 
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125 Überall über die Erde hin wandelnd, in Nebel gehüllet, 
Spenden sie Segen: dies ist das Königsamt, das sie erhielten. 
Aber ein zweites Gesohledht, das silberne» ungleich ge- 

nnger» 

Schufen die Gtötter alsdann, olympischer Häuser Bewohner, 
Weder an Wuchs dem goldnen vergleichbar noch an Ge- 
sinnung'. 

180 Hundert Jahr 'wuchs lallend da>; Kind bei der sorgsamen 

Mutter 

Drinnen im Hause heran: gar kindisch war es geboren. 
War er dann endlich erstarkt und zur Blüte der Jugend 

gekommen, 

Lebte der Mensch nur kurz: durch Tbaten der eigenen 

Thorhdt 

Schuf er sich Leid: denn in Frevel und Übermut sdbst 

an einander 

186 Legten sie Hand: die Götter, die ewigen, fromm zu ver- 
ehren — 

Das verlangte sie nie noch auf lieirgcn Altären zu opfern, 
Wie es Brauch bei den Sterblichen ist Doch diese nicht 

minder 

TUgete Zeus der Kronide im Zorn, dieweü sie den GOttem, 
Die den Olympos bewohnen, den sel'gen, die Ehren versagten. 
140 Aber nachdem auch dieses Geschlecht die Erde verhüllt hat, 

Heifseu die sterblichen Menschen sie Geister unter der Erde, 
Jene zweiten: auch ilinen verbleiben noch Ehren in Zukunft. 

Und Zeus schuf ein ander Geschlecht der redenden Menschen, 
Nun das dritte, ein ehern Geschlecht, dem silbernen ungleich, 
145 Aus dem Stamme der Eschen, ein furchtbares, starkes: sie 

nflefirten 

V. 141. Ich loso TOI fjiiv vTioyJhjvvoi fjdxccQf^ ^vrjTolg xaXiovTUi. 
Die Handschriften suhwaiikcu zwischen hti/düviot. und vjio/d^öviot, 
und lesen lucxaneg itviiTo(, wio auch die Herausgober vor ßzach 
aufgcuonuuou haben. Siehe die Einl. S. 153, Anm. 
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Ares' traurige Werke nnd Thaten des Übenauts: nimm^ 
Afsen sie Kom: yon 8tahl war ihr Herz und bereit zur 

Qewaltihai 

Näherung nirgend I Gewaltige Kraft, uunahbare Hände 
Wuchsen ihnen herab Ton den Schultern am mflchtigcn Leibe. 
160 Ehern war ihre Waffe, und ehern waren die Häuser, 

Ehci u, womit sie das Tagwerk gethan: noch fehlte das Eisen. 
Und sie stiegen hinab, von eigener Stärke gebändigt, 
Tief in des Hades dumpfiges Haus, des eisigen Horrschers, 
Namenlos; denn der Tod. ?o stark sie waren, der schwarze, 
166 Eaffte sie weg: sie verliefsen das Licht der leuchtenden Sonne. 
Aber nachdem auch dieses Gesohlecht die Erde yerhOllt hat, 
Schuf nodi ein anderes, Tiertos, auf yieleniAhrender Erde 
Zeus der Kronide, gerechter und besser: es heifset der Helden 
GötÜiöh Geschlecht, Halbgötter genannt von den jetzigen 

Menschen, 

180 Sie, die vor uns gelebt auf der Erde unendlicher Fläche. 
Aber die einen raffte der Krieg und die schreckliche Peld- 

schlacht 

Fort im kadmeischon Land, am sieben thorigen Theben: 
Denn sie kämpfton den Kampf um Ödipus' herrliche Herden. 
Aber die anderen führt' ihr Geschick nach Troja zu Schiffe 
166 Über die Tiefen der See um der lockigen Helena willen. 
Bort umfing die einen der Tod, der dem Leben ein Ziel setzt, 
Andern verlieh von den Menschen entfernt ein Leben voll 

Wonne 

168 Zeus dcrKronido: es setzt sie der Vater ans Ende der Erde. 

170 Und nun wohnen sie dort, das Herz ohn' jeglichen Kummer, 

171 Fern in der Seligen Land, an Okeanos' schäumenden Tiefen, 

169 [Abseite weit Ton den GOttem, und Eronos' Soepter regiert sie. 

Y. 159. nnoT^or} yivi^ ist Lesart dreier Handschriften, denen auch 

Rzach foltrt. 

V. 1G9 feldt in den meisten Handschriften und ist schon von Spohn 
eingeklammert worden. Seinen Zusammenhaug mit vier aus un- 
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Denn den Gefesselten löste der Yater der Menschen und 

Götter. 

Hat er ihnen zuletzt erst Ehre verliehen und Ansehn, 
Hat doch kein ander Geschlecht auf der vielem&hrenden Erde 
Also Zeus mehr erhoben Ton allen, welche gebofcen.] 
172 QltteUiohe Helden 1 Und dreimal im Jalur tragt blühende 

FrQchte, 

ll(3nigsüfse, hinfort die nahrungspendende Erde. 

Mülst' ich doch unter dem fünften Geschlecht nicht leben 

auf Erden! 

175 Wäre ich früher gestorben, wo nicht, dann später geboren! 
Denn jetzt lebt ein eisern Geschh^cht: und nie werden bei Tage 
Kimmer des Elends frei noch des Jammers, aber bei Nacht auch 
Leiden sie Qual: und der Sorgen Last ist die Oabe der 

QOtter. 

Aber selbst solchem Leid wud auch jetst noch Gutes ge- 
mischt sein. 

180 Zeus wird tilgen auch dieses Geschlecht der redenden 

IMenschen, 

Wann sie, ergraut an den Schläfen, das Licht der Sonne 

erblicken. 

senuL bisherigen Handsohriftien spurlos Yerschwandenen, meist 
Ton Nioole in der Bevae de philologie ZH (1888), 8. 115, aus 
dem Pftpyms Naville mitgeteilton Versen hat Weil zuerst erkannt, 
indem er ein SchoUon des Proklos zu Y. 169 auf die eben erst 
wieder bekannt gewordene Stelle bezog. Danach sind sie als 
•geschwätzig' ausgeworfen worden, und nur V. 169 hat sich in 
wenigen Ilandschriften erhalten. Die Frage, wohin die Verspartie 
eingeschoben werden sollte , wird verschieden beantwortet. Prok- 
los las sie wohl nach V. 168. und Weil will sie nach 173 ein- 
schieben: ich selbst habe im Philologus 1892, S. 598 f., die Ansicht 
vertreten, dafs sie nach V. 171 gelesen worden sollten. Auch 
meine sich au Weil ansehlicfsonde, meiner Übersetzung zu Grunde 
liegende Ergänzung der wiedergcfiiudonen Verse habe ich dort 
8. 697 f. begründet 
Zu y. 175 vergL man die Einl. S. 157 f. 
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Nicht mehr gleichet der Vater den Söhnen, die Söhne 

dem Vater, 

Nicht dem Gaste der Gast, der Freund nicht gleichet dem 

Freunde, 

Auch "wird der Bruder den Bruder nicht lieben, "wie es 

zuvor var, 

iiB6 Ja, nicht lang', und sie werden im Alter die lltem Teraohten, 

Und sie werden sie schelten und tadeln mit kränkenden 

"Worten 

Mitleidlos und verachtend die AhTidung der Götter: nicht 

■werden 

Diese den Lohn der Erziehung entrichten im Alter den 

Ältem. 

[Fkustrecht herracht: und der eine zerstört des anderen 

'Wohnsitz.] 

m Nicht wer eidesgetreu, wer gerecht, wer ehrlich gehandelt, 
Erntet den Dank: wer Böses that und Übermut übte, 

Den wird man ehren: die Faust spricht Kecht, und Scham 

wird auf Erden 
Nirgend mehr sein: dem besseren Mann wird schaden 

der böse 

Durch betrügliches Wort imd wird es beschworen mitMdneid. 
196 Scheelsucht wohnt an jegHohem Ort bei den elenden Menschen, 
Boshaft und übelberufen, QehSssigkeit führt sie im Blicke. 
Dann zum Olympos empor yon der Eide unendlicher Flfiohe 

Werden, den schönen Leib in weifse Gewänder geliüUet, 
In der Unsterblichen Schar, die Menschen verlassend, enteilen 
aoo Scham \md gerechte Vergeltung: nur traurige Schmerzen 

verbleiben 

Dann noch den sterblichen Menschen: und Abwehr mrgend 

des Bösen. 

y. 189 hiflt auch Hägen nielet. orit m Hes. £rga IL 24 für Znsatz. 
VgL V. 192. 
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Jetzt eine Fabel, den Herrschern zum Frommen, so klug 

sie auch selber. 
Also sprach die Nachtigall an, die bunte, der Habicht, 
Da er gar hooh in den Wolken sie trug uüt den packenden 

Krallen: 

206 Sie, von den krummen Krallen durchbohrt, liefe klSglichen 

Jammer 

HOien: da spiaoh er sie an mit dem Worte, bevufiat sSoh 

der Stärke: 

„Beste, was schreiest du so? Vau Stärkerer hält dick 

gefangen! 

Und so schön du aucli singst, wie ich dich führe, so gehst du. 
Will ich, BO halt' ich ein Mahl, wo nicht, so werd' ich 

dicli lassen. 

210 [Thöricht, wer sich entsohlielst, dem St&rkem zuwider 2U 

handeln: 

I^emals wird ihm der Sieg, zur Schande erduldet er 

Sohmerzen.'^] 

Also sprach schnellfliegend der Habicht, die ITlügel ge- 
breitet. 

Du, 0 Perses, höre das Recht, nicht mehre Gcwaltthat. 
Schaden bringet (xewaltthat dem Niedrigen, doch auch dem 

Hohen 

216 Wird sie zu tragen nicht locht: iaut stöhnt er unter der 

Bflrde, 

Wenn ihn Verblendung ergceüt: ich lobe den anderen Weg mir. 
Der zur Gerechtigkeit fOhit: Recht geht doch tlber Gevalttfaat, 
Ist man endlich am Ziel: den Schaden erkennet der Thor auchl 

V. 202 ff. Die Fauel behandelt die Einl. S. 162 f. und 190. 

Y. 210. 211 verwarf schon Aristarchos. S. die £inl. S. 162 f. 

Y. 218 iU^i^oeai, wie Usener, Altgiiach. Yeisban, 8. 48, yoiBohliigt, 
ist das Biöhtige. Idi habe so im Jahre 1881 bei meiner Über- 
setsung der Stelle vennutet, aber früher unterlassen, meine Ab- 
weichung von derÜbediefening lHl9-oar« ausdrücfclidi ansugebeo. 
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Denn dam Bohiefen GMcht geht Sühne des Eides zur Seite. 
220 Thut man Dike Gewalt, so klagt sie, wesm Männer sie 

fortziehn, — 

Gabenverzehrer, Go.si^tzo erklilrond nach schiofeiu Gerichte. 
Weiaend folgt sie, die Ötadt und das Treiben der Völker 

bejammernd, 

Ein in Nebel gehüUet und Menschen Verderben bereitend, 
Die sie yertreiben, des Bedites nidit waltend mit gradem 

(Berichte: 

296 Aber die Beoht dem Volke gewähren und fiemden Bewohnern, 
Grades, und nie vom Ffod der Gerechtigkeit weLohen noch 

wanken, 

Denen erwächst eine herrliche Stadt, und es blühen die 

Volker: ' 

Friede weilet im Land, der die Jugend nähret, und niemals 
Führet die Plagen des Krieges heian des Donnerers Katschlufs. 
230 Auoh folgt denen der Hunger nicht nach, die grade des Bechtes 
Walten, nooh die Verblendung: sie pflegen nur Werke des 

Fh>hBinns. 

Beiohliche Fracht ti igt soldien die Erde: die Eiche des Berges 

Bringt in der Krone die Eichel hervor, in der Mitte die Biene, 
Und das wollige Schaf seufzt unter der Schwere der Bürde. 

236 Aber die Weiber gt bären den Vätern ähnliche Kinder. 
Immer leben im blühenden Glücke die Menschen, und 

nimmer zu Schiffe 
Gehn sie: es bringt ihnen Frucht die nahrungspendende Erde. 
Dooh wer bSae Gewaltthat Übt und sdureddiche Werke, 
Solchen bestrafet der Bat des Eroniden, des Donnerberühmten. 

340 Oft schon büTste die ganze Stadt eines einzigen Bosheit, 
Der sich versündiget hat imd frevelnde Thaten ersonnen. 
Ihnen führet heran grofs Leid vom Himmel Kronion, 
Hunger zugleich und Pest: und die Völker vergehen im 

Lande: 

Za V. 232fL vergL die EioL S. 1641 
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Auch gebären die Weiber nicht mehr, und es schwinden 

Gesclil echter 

245 Kach dem Beschlüsse des Zeus, des Olympiers. Oder zum 

andern : 

Will er, so tilgt er ein Heer, ein' gewaltiges, oder die Mauer, 
Oder es nimmt ihnen ZeuB der Kronide die Schiffe im Meere. 

0 ihr Könige, schauet auch seiher, bedenket noch einmal 

Dieses Gericht: denn nahe den Sterblichen weilend auf Erden 
250 Schaun die Unsterblichen alle, die, richtend mit schiefem 

Gerichte, 

Leiden einander bereiten, die Rache der Götter nicht achtend. 
Dreimal zehntausend walten auf vielernährender Erde 
Zeus' onsterbliohe Wächter, die Hüter des Menschen- 
geschlechtes, 

Sie, die da wahren des Rechts nnd wehren schrecklichen 

Werken, 

SK Ein in Nebel gehüllet, bald hierhin schreitend, bald dorthin. 
Kindlich und rein bleibt Dike, von Zeus, dem Olympier, 

stammend, 

Herrlich und hehr den Göttern, des weiten Olympos Be- 
wohnern. 

Thnt man ein Leid ihr an, mit schiefem Spruche sie kränkend. 
Klagt sie's Zeus dem Vater, sidi setzend zur Seite Kronions, 
aso Wie doch so ungerecht sei der Sinn der Sterblichen: bülhen 
Solle der Könige Frevel das Volk: denn elendes Sinnes 

Beugel on jene das Recht, mit schiefem Spniche entscheidend. 
Darauf, ihr Könige, nehmet Bedacht: grad' waltet des 

Rechtes — 

Gabenyerzehrer: des schiefen Gerichts wollt gänzlich ver- 
gessen. 

7. 247. loh lese XQOp(&tis Anoah^M «drOr.* Fhilol. XKXIT 180. 
HandBohiifUiche Lesart mt AnorAfvrtu. 
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265 Selber bereitet sich Kummer, wer aiRlcrcii Kummer bereitet: 
Schlimmer Eat lür den andern — dem Ratenden ist er am 

schlimmsten. 

Alles siehet das Auge des Zeus, und alles bemerkt es, 
Und , wann er will, so blickt er auf uns auch, dafs er gewahre, 
Welohes Gtericfat hier unsere Stadt in den Hauern beherrsche. 
370 So sollt' wahrlich weder ich selbst auf Erden gerecht sein 
Noch mein Sohn ; denn Schaden nur schaffet Gerechtigkeit üben, 
Aber dem ungerechteren Mann wird gröfseres Recht seSn. 
Doch uüch, hüü" ich, wird Zeus, der blitzesirohe, es wenden. 

Du aber, Perses, erwäge es wohl im Herzen und Sinne: 
276 Hör der Gerechtiglvoit Stimme, vergifs auf immer Gewaltthat. 
Denn so spricht das Gesetz, das Zeus auf Erden verordnet: 
Fische und Tiere des Waldes und schnellbefiederte Yögel 
Sollen verzehren einander; denn ihrer waltet das Becht nicht: 
Aber den Menschen gab er das Becht, 4^8 vor allem das beste 
380 Sdn soll. Denn so jemand Gerechtigkeit kennet und übet, 
Wohl entschlossen , so spendet ihm Segen der DonnerberOhmte. 
Aber wer, zum Zeugen bestellt, mit Bedacht ^nen Mdneid 
Schwört und ti'ügt, der schädigt das Recht und fällt in 

Bethörung, 

Und es bleibt sein Geschlecht mifsachtet und dunkel in 

Zukunft: 

aes Doch wer eidesgetreu, des Mannes Qeschledit wird geehrter. 

Gute Lehre gebe ich dir, sehr thönohter Ferses. 
Siehe, die Schlechtigkeit kannst du zu Haufen überall finden 
Mühelos: glatt ist der Weg, gar nahe bei dir ihre Wohnung: — 

V. 265. 66 streicht KirchholT (Mabulicder S. 57). 
Über V. 267 ff. und V. 270 ff. siehe die Eiul. S. 164 ff. 
Über y. 274ir. s. die End. S. 163 £ 

T. 284. ^Schwach' soll &fiKVQ6e auch hier bedeuten nach t. Wilamo- 

Witz, Eeiakles* U 86. YgL €\ftavgt»»€{n 693.) 
Zu y. 286—292 s. die EinL 8. 165 f. 
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Doch vor die Tugend haben den Sdiweife die Götter gesetzet, 

290 Siö, die unsterblichen: lang ist der Weg, der hinaufführt, 

und aufwärts 

Geht er, und rauh ist er erst: doch hast du die Höhe 

erklommen, 

Dann ist leicht, drauf weiterzugehn, so Bohver es zuvor war. 
Der ist der beete tou allen, der klug selbst alles be- 
denket, 

Wohl flberlegend, was folgt, was zuletzt das Bessere 

sein mag: 

296 AVackcr alior auch jener, der guter Lehre gehorchet: 

Doch wer weder selber bedenkt — noch den anderen anhört 
Und es im Herzen erwägt, den Mann kami niemand ge- 
brauchen. 

Nun, so bleibe des Rates gedenk, den jetzt ich dir gebe: 
Arbeite, Perses, göttUoher SproJs, auf dafs diob der Hunger 
800 Hasse, Demeter dich liebe, die Göttin mit prflelitigem Stim« 

sohmuck, 

Ehrbares Sinns, auf dafs sie dir fOlle die Scheuer mit Habe. 
Denn wer die Arbeit scheut, dem folget der Hunger als 

Freund nach: 

Aber die Götter und Menschen verargen ihm, dafs er dahin lebt 
Arbeitssclieu und vergleichbar an Sinn nichtsnutzigen Drohnen, 
806 Welche der Bienen Fleifs aufzehren und leben im Nichtsthun 
Arbeitsscheu: — du aber befreunde dich ehrlicher Arbeit, 
DaCs sich mit jfihrigem Gut zum Leben diä Scheuer dir fülla 
Denn durdi Arbdt gedeihen uns Mensdien Herden und 

Beichtum, 

Wenn du der Arbeit pflegst, dann wirst du den Sterb- 
lichen lieber 

810 Und den Unsterblichen auch, die Arbeitsscheue verwünschen: 
Arbeit ist keine Schande, doch I^ichtsthua ist eine Schande: 

Zu T. 306 yet]^. die ESiiL & 170. 
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Wenn du der AibeiL jjllegät, bald wird dick der Träge 

beneiden : 

Denu du wirst reich, und Eeichtum folgt auch Ehre und 

Ansehn. 

Ehedem, als du verständig, da dünkte dir besser die 

Arbeit: 

816 Wende d&n thöricht Herz von der Lust an fremdem Beatze 
Wieder zur Arbeit: dann mehrst du die Habe: ich rate 

dir ehrlksh. 

817 laicht taugt falsche Yerschämtheit den dürftigen Mann zu 

bereidiem: 

819 Dennoch gesellt sich Yerschämtheit zur Armut und E!rech- 

heit zum Reichtum: 

81B Ja, die Verschämtheit ist's, die den Menschen schadet und 

nützet 

y« 314. loh lepe: ^affitwt «f olog etja&a, tö i^ydCioihat äfiHvov* 
Wt X€P ia^ dtXXotqhov xrethfutf äeßitpQO»a d-vfii» ISs tqyov 
TQi^^s (oodd. t^i^ae), fuXer^ ß(oVf &s 0e »eilfi)»: PhüoL 
y^^'V 3171 

Y. 317—319. So sohemt mir die Ordnung der Yerse sm zu müsseii. 
Ygl. Ö79 ff. IhnHoh beiDst es in deutsöhen Sprichwörtem: Scham 
ist des Annen Unglück (Simrock deutsche SpridLW. 8. 478) und: 

Gut macht Mut, Mut macht Übermut, Übermut Schaden thut, 
Scbaden aber wehe thut (Wander deutsches Sprichwörterlexi- 
kon II 192). Ein anderes Sprichwort bei Simrock S. 479 sagt: 
Wo Scham ist, da ist Ehre (Tui^end). Der Dichter spielt mit 
dem AVorto, so ernst ihm die Sache ist. --//(ftuf ist Toawort, 
ebenso vno rjcis 574 — 76, (ffjfiri 756 — 59 und iXnfg 494. 96. 
'Es tritt uns hier eine stilistische Eigeutümlichkeit eiitf^egen , die 
sich nur aus einem klaren Bewufstsein erklärt: gerade die &( eilende 
Manier, \inter Hervorhebung eines Wortes anzuknüpfen und aus- 
zuführen, weist uns auf ein und dieselbe Peisönlichkeit hin. 
Höchst wahischeiidich ist diese Hesiod, der Dichter der Brga, 
der hier indes die Spiuchwwsheit des Volkes zu seinem Zwecke 
benutzt hat' (Jahrb. für klaas. FhlL 1890, S. 647). 
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830 Schätze darf man nicht rauben: ich lobe sie, wenn 816 

von Gott sind: 

Wer durch der Hände Gewalt selbst grol'sen Reichtum gewönne 
Oder durch Zungengewandtheit erwürbe, wie es gar oftmals 
Vorkommt, da wo Gewinn der Sterblichen Sinne get&UBcht hat, 
Und wo Terachämtiieit hinw^ dnrch ünTerachSmÜidt ge- 
trieben, 

8» Leicht yerdmilceln soldien die GfOtter und mindem die Habe 
Diesem Manne, imd kmz ist die Zeit, die im Glildk er 

dalün lebt. 

Gleiches verübt, wer dem Fremden und Hüifeüehenden 

Leid thut, 

Und wer in Liebe das Lager besteigt des eigenen Bniders, 
Heimlich gesellt seinem Weibe, des Bruders Ehre verletzend, 
890 • Und wer in thdrichtem Thun sich an WaiBenJdndem versündigt, 
Und wer den greisen Yater an bOser Schwelle des Alters 
Schilt, anfahrend ihn hart mit krftnkenden Worten dee 

Unmuts: 

Solche Iftfet der Kronide es bfliten im Zorn: imd am Ende 

Sendet er ihnen für Werke des Unrechts schwere Vergeltung. 
835 Doch du halte von solchem entfernt dein thörichtes Denken. 
Opfer, wie du vermagst, bring dar den unsterblichen Göttern 
Eeufiobes und reines Gemüts, und bring ihnen herrliche 

Schenkel: 

Aber auch sonst mit Spenden und Weihrauch suche Ver- 
söhnung, 

Wann du zur Rulie dich legst, und wann das heilige Licht 

^ommt, 

810 Dafs sie versöhnt ein freundliches Uerz dir zeii^en und Gnade, 
Auf d&Is anderer Gut du erw^irbst, kein andrer das deine. 

Über y. 327—372 handelt die EinL 8. 167 und S. 168 f. 

y. 329. f*i»ö9ovat &i ohtoy (für o7xoi) mit Beigfc. 

y. 330. ift* de^ttitits mit Sdhömaim. V. 331 iL weisen auf 186 E zurück. 
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Lade zum Mable den Freund dir ein, docli lade dea 

Feind nicht: 

Den Mann lade zuerst, der zunächst dir wohnet im Orte: 
Denn so oft dir im Dorf ein ander BedürMs entstehet, 
stf EQet der Nachbar herbei, -wie er ist, und es sdiOrzt sich 

der Tetter. 

Outer Nachbar ist köstlicher Sdiatz, doch böser ist TrttbsaL 
Edlen Gewinn hat erlangt, wer wackere Nachbarn erlangt hat 

Nicht ein Stier wohl ginge zu Grund, wenn der Nachbar 

nicht bös ist. 

Nichtiges Mafs verlange vom Nachbarn, doch muDst du ihm 

wieder 

850 Messen mit richtigem Mais oder besserem, ist es dir möglich, 
Dafo da in Zukunft, wenn du bedarfst , das Nötige findest 
Suche nicht bösen Gewinn: solch Yorteil gleidietdem Schaden. 
Liebe dem Freund: wer feindlich sich naht, dem nahe 

als Feind auch. 
Giebt man dir, gieb auch: doch giebt man dir nicht, gieb 

auch nicht. 

866 Gebern püegt man zu geben: dem gieb nicht, der nicht 

gegeben. 

Gabe ist gut: doch übel ist Eaub: er stiftet Verderben. 
Denn so ein Mann aus freiem Entschlufs giebt, gäbe er viel auoh^ 
Freut er sich Uber die Gabe, und froh ist drob er im Herzen. 
Doch wenn man selber sich nimmt, der eigenen Fredbheit 

Yertrauend, 

aeo Wäre auch klein der Gewinn, so verstockt er ein edeles Herze. 

So du kleinen Gewinn zu kleinem Gewinne hinzufügst. 
Und du es oftmals thust, liald wird draus Grofses entstellen. 
Wer zum Besitze hinzulegt, der meidet brennenden Hunger. 

Zu Y. 342 ff. vergl. dio Einl. S. 168 uud zu Y. 346 ff. diu Euil. S. iüb f. 

Audi die Anmerkung zu Y. 365 ist zu beachten. 
Zu y. 352 8. die ISiü. S. 169, zu 353 8. 1701, zu 361 ff. 8. 169. 
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Nicht bringt Leid einem Manne Besitz, der im Hause 

geborgen. 

866 Besser, was drinnen: denn anfser dem Haus kommt's leichter 

zn Schaden. 

Ghit ist nehmen Ton dem, "was man hat, doch Leid fOr 

die Seele 

Brauchen, ohne m hahen: das rate ich dir zn bedenken. 

WoiiJi du das iai's angreifst, lang zu, und wenn du 

am Ende: 

Schon' in der Mitte: denn eitel ist Schonung üben am Boden. 
870 LaCs durch besondem Vertrag mit dem Freund dich des 

Lohnes yersichem, 
Auch zmn Bruder führe den Zeugen mit freundlicher Jiüene: 
Sieh, Yertraun nicht minder als Mifstraun richtet zu Grande. 
Lais kein Weib dir täuschen den Sinn, des Freude der 

Putz ist: 

Flüstert sie schmeichelnde Worte mit dir, so sucht sie dein 

Brot nur. 

876 Wer einem Weibe vertraut, der schenkt einem Räuber 

Vertrauen. 

Zu V. 368 f. s. die Einl. S. 169, zu V. 370 ff. S. 169 f. 

Y. 365. Wie in meiner Übersetzujig, ist der Vers auch von Kirch- 
hoff (Hahslieder an Panes S. 65) aufgefaCM. Im Eezmeshymnas 
Y. 6, wo die Onome viederkehzt, fordert der Zusammenhang 
die Überaetzong: ^Besser, was drimien: denn anber dem Haus 
kommf 8 l^ohter zu Sohaden'. Hesiod hat hier eine Anzahl yon 
Begeln und Yorsohnften zusammengestellt, die zwar mxSht sein 
Eigentum sind (s. Kinl. S. 168), aber doch seine Anschauung 
wiedorgeben. Ihm selbst gehört die Art der Zusammenstellung. 
Dafs ein gewisser Zusammenhang unter diesen Retroln hostobt 
und 'den neckischen Sprüngen, welche der Gedankengang zu 
machen scheint, ohne Schwierigkeit nachzukommen ist', hat Kirch- 
hof S. 62 ff. bewiesen. Ebendarum halte ich auch die von V. 365 
gegebene Übersetzung für die richtige (s. Jahrb. t kiass. Philol. 
1890, S. 647 f.). 

Zu Y. 375 siehe die EuiL B. 176 f. 
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Nur ein einziger Sohn sei geboren, das Gut zu erhalten: 
Also mehrt sich, im Hause der Beichtum, wächst das Ver- 
mögen. 

IfOge im Älter er fiterben, den eigenen Sohn hinterlassend! 
Leicht mag mehreren auch Zeus leihen gewaltigen Reichtum: 
880 Mehr ist freilich der Sorge fOr mehrere, kleiner die Mitgift. 

Wenn sich dein Sinn nach Beichtam sehnt im lieben 

Gemllte, 

Thu also und Arbeit zur Arbeit wolle betreiben. 
Wann das Pleiadcngestirn, das atlasgeborne, heraufkommt, 
MuJjBt du zu eruten begmuen, zu pflügen, wann es ver- 
schwind ct. 

886 Tierzig der Tage ist es verborgen und vierzig der Nächte 
Siehst da es nicht, und zuerst erscheint es im 

des Jahres 

Wieder, -wann man das Eisen der Sichel zur Ernte bereit 

macht 

So pflegt Brauch es zu sein auf der Ebne, und *wo man 

dem Meere 

Nah' wohnt, oder man Thäler, von waldigen Höiien uiy geben, 
890 Fem vom wogenden Meer, in reich gesegneter Gegend 
Bauet: schlage zurück dein Kleid beim Säen und Pflügen, 
Schlag' es beim Mähen zurück, wenn du willst, dais sämt- 
liche Werke 

Auch zur Zeit sich erfüllen [des Landbans: da£s dir ein jedes 
Wachse zur Zeit, dals hinterdrein du nicht aus Entbehrunng 

Zu V. 376 fif. sieho die Einl. S. 182. 

V. 378. O-uvoc für &c(voig Schömann , a<({Ttnov für 'hiQov Scaliger. 
V.380. Ich loso fxkmv (f' int^iiXTi: Philol. XXXIX 395. Die Hand- 
schriften haben ^f/'fwv. 
V. 391 f. vergl. die Anm. zu V. 427 ff. 

V. 393— 397. Die Worte Jiifii}T(Qos — ui^ntM hielten schon Palay 
Tind Sohömann für imeoht; doch dürfte die Ihteipolation bis odd* 
imfi€t^t» 397 reichen. Vgl. aber die ISnl. S. 167. 
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886 Bettelst in fremden Gehöften und nirgend dein Bitten er- 
hört wird: 

Wie du auch jetzt zu mir selber gekommen. Doch werd* 

ich mit nichten 
Geben nooh measen fOr dich]: so aohaffe, thönohtec Peroes, 
Arbeit, welche die GOtter den Menschen zum Lose gegeben, 
Dals du mit Weib und Sind, dein Herz in Kummer ver- 
zehrend, 

400 Nie bei den Naohbazn snchest nach Gut, wo du nimmer 

erhört wirst. 

Zweimal, vielleicht auch dreimal btikonimst du: doch wenn 

du nocli einmal 
Quälst, wird vergeblich dein Wunsch sein, eitel dein Flehen: 
Unnütze Worte versohwendest du nur: so halte denn Um- 

Bcbau, 

Bitt' ich, wie du der Not entgehst und den Hunger yot- 

meidest 

4M Soige zuerst ftir ein Haus und ein Weib und den Ochsen 

des Pfluges: 

Daim auch sämtlich Gerät, das von nöten, mach fertig im 

Hause, 

Dafs du den andern nicht brauchst, der dir abschlagt, so 

dals du in Kot kommst, 

Während die Zeit dir verstieicht und der Arbeit Lohn sich 

verring^. . 

410 Wolle Werk auf morgen noch übermorgen ver- 
schieben: 

Denn kein Mann, der träge zur Arbeit, füllet die Scheuer, 
Noch wer lässig verschiebt: doch Fleiis läfst Arbeit gedeihen: 
Aber ein lässiger Mann liegt stets mit Bethörung im Kampfe. 

y. 406: Sklavin, und nicht vermähletes Weib geh' hinter den Ochsen 
— kannte noch Aristoteles nioht als fiesiodeisoh, -wie Mniet aas 
Polit L 1, 16 zoflist erkannt hat 

Zu y. 410 B. die Eiol. 8. 170. 
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Wann der stechenden Sonne Gewalt dann später erst 

nachläfst 

416 Mit sohweifstidbender Hitze und Zeus, der mächtige Heir- 

scher, 

Begen sendet im Herbst und der sterblidhe Mann sieh ge- 
schwinder 

Wendet und r^: — denn kurz nur erscheint der glflhende 

Hundsstern 

Über dein Haupte der Menschen, die Tod und Elend erdulden, 
Dann noch am Tag, und der gröfscre Teil gehöret der 

Nacht an — 

420 Sollst mit dem Eisen da Holz dir schneiden: der Wald ist 

von Käfern 

Nicht mehr geplagt: das Laub wuft er ab, und das 

SpfOBsen verschwuoudet. 
Bann ist die Zeit, bedenke es wohl, dir H(Jlzer zu schneiden: 
Schneide dreifOfsigen MOrser, drei Ellen betrage die Keule, 

Sieben Fulb sehneido die Achse: so wird sie am passendsten 

werden. 

4S6 Schneidest du acht fuis ab, so hast du zum Schlägel 

noch übrig. 

Schneide drei 'Spannen zur Felge des Rads, sind die Bader 

zehn Hand breit 

Yiel des gekrümmten Holzes ist da: zum KrOmmel, ent- 
deckst du's. 

Nimm mit nach Hause, im Thal nachsuchend oder auf Bergen, 
Hagenbuchenen. Ast, der das festeste Holz zum Stierpflug, 
430 Wann es Athenes Knecht mit dem Scliarbaum trefflich ver- 
bunden 

Und mit Klammern daran die Deichsei des Pfluges gefügt hat. 
Mach zweiFflüge dir fertig, mit Eifer im Hause dich mühend, 

Zu y. 415 £f. s. die EioL S. 184. 

Zu y. 427 ff. vergleiohe die Anmerkung nach dem Schlosse des Oe- 
dichtes. 

PeppafllUr, Heitodot. 15 
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Einen zusammen gosotzt, einstOckig den andern, so rat' ich. 
Wenn du den einen zerbrichst, dann leg auf die Stiere 

den andern. 

485 Nicht yemichtet der Wuim dir die Deichsel von Ulme und 

Lorbeer. 

FfloghftQpt von Eiöhe, steineicheiien Erflmmell — Neun- 

jShiige Stiere 

Sollst du dir sohalfen: denn deren Kraft ist mcht leicht 

zu ermüden: 

Leben sie doch in der Jugend: die sind am besten zur Arbeit. 
Diese werden im Streit nicht zertrümmern den Pflug in 

der i'urche, 

410 Also, dafs (in vollendet die Arbeit bleibe im Felde. 

Diesen folge ein loftfüger Mann in den vierziger Jahren, 
Yierfadi gezeichnetes Brot, in acht der Bissen zerteilbar, 
HaV er verzehrt: so iriid er bedacht grad' ziehen die Foroihe, 
Ohne auf Altersgenossen zu blicken: denn stets bei der Arbeit 
446 Hat er den Sinn: kein jüngerer Mann ist besser als dieser, 
Samen zu streun und Yerächweudiing zu meiden durcli 

lässiges Draufsä'n. 
[Jüngeren Männern flattert der Sinn zu den Altersgenossen.} 
Klüglich achte darauf, wann des Kraniches Stimme ertönet^ 
Der sein Geschrei alljfthrlich erhebt hoch oben in Lüften: 
480 Er giebt das Zeichen znm Ffltigen und 88en, und Zeiten 

des Regens 

Meldet er: und er betrflbet den Mann, der des Stieres 

mangelt. 

Eeichlichcs Futter erteile alsdann den Stieren im Stalle. 
Leicht ist Ireilich die Bitte zu tluin: Leih Stiere und 

Wagen ; 

Leicht auch diauf zu erwidern: Ich habe zu thun für die 

Stiere. 

Y. 447 halte ich für einen Zusatz: ebenso Eirohhoff. 
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466 Wohl denkt mancher gescheit sich den Wagen in kurzem 

zu machen: 

Thor, der er ist: wohl hunderteiiei ist nötig zum Wagen, 
Was er zuvor zu besorgen und drinnen zu bergen vergessen. 
Wann dann zaerot für das Pflfigen die Zeit den Menschen 

ersoheinety 

Flngs mit den Knechten zugleich erhebe didi selber zur 

Arbeit, 

4B0 Trocknes und feuchtes Land zu bepflügen zur Stunde des 

Pflügens 

früh am Morgen mit Eifer, auf dafs sich die Felder dir 

füllen. 

Pflüge ün frühling zuerst und von neuem im Sommer: das 

tftuscht nicht 

SSe in Neubruch hindn, vann der Boden des Feldes noch 

leicht ist: 

Neubruch wehret dem Much und stillt Brot bittende Kinder. 
M5 Flehe Yom unteren Zeus und Demeters heiliger Gottheit 

Reife und üppig Gedeihn für die heilige Fruclit der Demeter, 
Wann du zuerst zu pflügen beginnst und das Ende des 

Pfluges 

Hältst in der Hand, mit dem Stachel den Bücken der Stiere 

berührend, 

Die mit den Biemen die Deichsel dahinziehn. Dir auf dem 

Fuise 

470 Folge ein Knecht mit der Hacke, den YOgeln Not zu 

bereiten 

Durch Verhfülung der Saat: denn Ordnung fordert die Arbeit 
Unter den sterblichen Menschen: Unordnung schadet am 

meisten. 

Also nicken zur Erde von eigener Schwere die Ähren, 
Wenn der Olympier selbst ein günstiges Ende verleihet 
476 Wische die Spinnengewebe heraus aus den ItLssem: ich hoffe, 
Freudig zehrst du hinfort Ton drinnen gebozgenem Gute. 

16* 
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Beichlich mit Habe gesegnet gelangst du zum leuchtenden 

Lenze, 

Ohne nach andern zu sohaun: dich mag manch anderer 

branoihen. 

Wann da zur Wende der Sonne im Winter die gdttUohe 

Erde 

480 Ffltigst, schafft Mähen nicht Not: denn die Hand hSlt wenig 

umfangen: 

Was dir zu teil ward, schnürst du bestaubt, unwillig, in 

Garben, 

Trägst es im Korbe nach Haus: die Ernte beneidet dir 

niemand. 

Bald steht so, bald anders des Ägishaltenden Wille: 
Sohvierig erforsohen Ilm freilich der Erde sterbliche Söhne. 
4» Immerhin, pfltigst du auch spftt, — ein MitteL giebt*8 wider 

den Sdiaden: 

Wann in den BUHtem der Eiche zuerst der Kukuk sein 

„kukuk** 

Kuft und die Menschen ergötzt auf der Erde unendlichen 

Räumen, 

Sende drei Tage hindurch Zeus Regen und mache kein Ende, 
Dafs er des Stieres Hufspur füllt, nicht drüber noch drunter: 
480 So kann spftteies Pflügen yielleioht es früherem gleiohthun. 
Wahre das aUes wohl in der Brust und kllkglioh .beachte, 
Wann der fröhliche Mhling sich naht und die Zdten des 

Begens. 

Q^e beim Schmiede Tdiwi und geheiztem Haus der 

Gemeinde, 

Wann in der Winterszeit die Kälte den Mann von den 

Feldern 

485 Fernhält: fleifsigem Manne liegt ob dann manche Verrichtung, 
Lafs dich des Winters quälende Not nicht fassen, des bösen, 
DafiB du verhungert mit magerer Hand den geschwollenen 

Fufs drückst 
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Oft liat ein träger Gesell, der eitelem Hoffen ergeben, 
Aber des Gutes ermangelt, nur Leiden dem Herzen erlesen. 
600 Nicht taugt thöriohte Ho&QDg, den düiitigen Mann zu 

beraiolisnii 

Welchem, obgleich er die Zeit versohwatzt, der Unterhalt 

mangelt. 

Lehie den Knechten es klar, so lange die Ißtte des 

Sommers: 

Nicht währt ewig der Sommer: wohlan, so erbauet euch 

Hütten I 

Meide den Monat Lenaion: denn grimmige Tage und alle 
605 Bindern zum Unheil führt er herauf und £ei£, der uns 

Menschen 

Hart und empfindlich quält bei des Boreas eisigem Wehen, 
Der da ¥on Thiakien her, dem Lande der Bosse, aufs weite 
Meer hin blfist, es erregend: es drOhnet Erde und Waldung. 
Viel hochwipflige Eichen und viel breitstSnunige Tannen 
610 Stürzt in der Schlucht des Gebirges er hin zur nährenden 

Erde, 

Drauf sich senkend, und weithin erdröhnt die unendliche 

"Waldung. 

Aber es schaudern die Tiere, den Schwanz anschmiegend 

dem Körper, 

Auch wenn schattende WoUe den Leib deckt: aber durch 

sie auch 

Wehet der eisige Wind, so zottig ihnen die Brust ist 
615 Selbst dem Stiere durchdringt er die Haut — nicht kann 

sie ihn hemmen — 
Auch langhaarige Ziegen durchwehet er: aber die. Schafe, 

Die Schilderung des boiotischen Winters V. 504 — 563 (etwa von 
Januar an) und ihr Oegenstiiak Y. 578—617, die Arbeiten des 
Sommers, ist in der EinL 8. 185 besprochen. Wieder gehen den 
beiden Teilen nützliche Erinnerungen und Sentenzen YOrher. 
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Weil sie jährige Wolle bedenkt, durchwehet mit nichten 
Boreas' stürmische Kraft: den Alten macht flink er und hurtig. 
Auch der Jungfrau Leib, den zarten, durchweht er mit 

nichten, 

coo Sie, die drinnen im Haus bei liebender Mutter verweilet, 
Noch nicht kundig der Werke der goldenen Aphrodite. 
Herrlich gebadet den zarten Leib und mit glAnsendem öle 

Prächtig gesalbt, so legt sie sich, tief im Hause geborgen, 
Nieder im Winter, zur Zeit, wann von eigenem Fuüs der 

Polyp zehrt, 

C25 Drinnen in kalter Behausung und bei trübseligem Leben. 
Nirgend zeigt ihm die Sonne, wohin er sich wende zur 

Weide, 

Sondern zu dunkder Männer Gebiet und Stftdtan gewendet, 
Leuchtet sie spät und langsam Ton neuem hellenischem Yolke. 
Und das gehörnte Qetier des Waldes und lüngehOmtes, 

880 Klappernd vor Kälte, eilet dahin durch Thäler imd Wälder 

Flüchtig: und allen stcliüt der Sinn niu' darauf gerichtet, 
Wie sie des Schutzes erspähn und sichre Verstecke erlangen 
Samt gehöhltem (jestein. Dann gleichen die Menschen dem 

Alten, 

Welchem der Rücken gebückt und das Haupt zum Boden 

hinabschaut: 

686 Ihm gleich schreiten sie aus, den glänzenden Schnee zu 

yermeid^. 

Dann muAst Schutz für den Leib du dir antiiun, wie ich 

dir rate, 

Weichen, wollenen Mantel und Rock bis zur Ferse hin 

reichend : 

Sparsam sei beim Weben der Aufzug, reichlich der £)in- 

sdilag: — 

y. 522. ti Tt für «dre stammt yon Spohn. 

y. Ü32. &s — ix^ot habe iöb PhiloL XXXEEC 393 Yermutet 
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Solch Kleid ziehe dir an, auf dafs sich die Haare nicht 

sträuben, 

9iO Und nicht schaudernd empor sich aufrecht heben am Leibe. 
Aber Schuhe vom Leder des Stieres, des kräftig erschlagnen, 
Fasse den Füfsen dir an, mit Filz im Innern gefüttert 
Felle von Sistlingeii mulBt du, wann jährige £&lte heran- 
kommt, 

Hit stierledemem Biemen Terbinden, dafs wider den Begen 
M6 Dir auf dem Rftcken sie dienen, und wohlgefertigteai Filzhut 
HolSst du aufs Haupt dir setzen, damit sich die Ohren nidit 

feuchten : 

Denn gar kalt ist die Frühe des Tags, wann Boreas anstürmt. 
Frische Morgenluft breitet sich aus vom gestimeten Himmel 
Auf der Begüterten Felder, dafs Weizen eie bringen in 

Menge. 

SSO Wasaer schöpfet die Luft aus ewig fliebenden StrGmen, 
Hoch Yom StoBse des Windes gehoben über die Erde, 
ünd bald sendet sie Rogen am Abend, bald wehen die Winde, 
Wann die Wolken gehäuft der Thraldsche Boreas jaget. 

Diesem komme zuvor mit der Arbeit und gehe nach Haiiso, 
4i65 Dafa cUch vom Himmel herab nicht finstere Wolken umhüllen 
ünd dir feuchten die Haut und die Kleider am Leibe 

durchnässen. 

Also — weiche ihm aus: der Mond ist der schlimmste 

von allen 

Monden des Winters, schlimm für das KleinTieh, schlimm 

für die Menschen. 
Gieb dann den Stieren an Nahrung die Hfllfte, aber dem 

Manne 

öGO Drüber hinaus: die Nächte, die langen, sind wackere Helfer. 
Also thue hinfort bis zimi Ende des eilenden Jahres, 
Tag und Nacht auagleichend, bis wieder von neuem her- 
vorbringt 

Mannigfaltige Frucht die alles nährende Erde. 
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Wann nach der Wende der Sonne Zeus sechzig Tage im 

Winter 

866 Erst vollendet, erscheinet die Zeit, wo der helle ArkturoS| 
Der da zuerst veriassen Okeanos' heilige Sti-ömung, 
Glanzvoll leuchtet am Himmel im letzten nächtlidien Dunkel. 
Naoh ihm kommt früh klagend Pandions Tochter, die Schwalbe, 
Wieder ans Licht für die MenBchen, wann eben der FrOh- 

ling ersoliieiieii. 

670 BShe sie kommt, beschneide den Wein: so ist es am besten* 
Wann, die Pleiaden -v«rmeidend, die Schnecke, ihr Haus 

nachtragend, 

Aufwärts steigt am Qebüsch, dann lasse das Graben im 

Weinberg: 

Schärfe die Sichel alsdann und erwecke die £jLechte zur 

Arbeit. 

Suche nicht schattige Plätze dir auf, noch schlafe am Morgen, 
fi76 Wann die Ernte sich naht, wo die Hant von der Sonne 

gebrftmit wird: 
Sei dann ^fHg bemflht, Fracht einznfahren nach Hanse, 

Früh dich erhebend am Morgen, dafs Gut dir sei zur Genüge. 
Morgenstunde erfüllet dem Menschen ein Drittel der Arbeit, 
Morgenstunde fördert den Weg und fördert die Arbeit, 
£80 Morgenstunde bringt, wann sie erschienen, die Menschen 

zur Eile 

Oftmals, und oftmals legt sie den Bindern das druckende 

Joch anl 

Wann die Distel Blüten getrieben und laut die Cikade, 
Sitzend im Laube der Bäume, die schmetternde Stinmie ep> 

schallen läbt 

Unter den Fiiigclii hervor, in des Sommers ermüdenden Zeiten, 
fl66 Pflegen die Ziegen am fettsten zu sein, und der Wein ist 

am besten, 

y. 580 1 naohgeahmt, wie wenig beachtet, Ton Hör. csnn. ni 6, 42 ff. 
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Leicht sind zur Liebe die Weiber geneigt, enthaltsam die 

Männer, 

Da ihnen Knioe und Kopf der senkende Seirios ausdörrt, 
Und Yon der Hitze die Baut zusammenscbnimpft Möge 

ftl ftfl aii T i dir 

Schatten am Felsen und Trank Ton Naxos* Eiland bereit sein, 
690 Woblgeröetetes Brot nnd Milch nicht saugender Ziegen, 
Eldsch von -waldknbweidender Kuh, die n6ch nicht geboren, 

Auch von Erstlingsböcken: dazu trink funkelndes Weines, 
Sitzend im Schatten, das Herz mit reiclilicher Speise ge- 
sättigt 

Wende dein Angesicht hin nach Zephyros' kühlenden Lüften 
896 Und nach reichlich sprudelndem Quell klar fliefsendes Wassers. 
Dreimal thu Wasser hinein, zum vierte Mal gieise des 

Weines. 

Muntre die Dienersdiaft auf, das heilige Eom der Demeter, 
Wann die Gewalt des Orion am Himmel erschienen, zu 

dreschen 

Oben auf windigem Platz, auf wohlgerundeter Tenne. 
600 Thu mit dem MaÜB in die Fässer das Korn: und wann du 

dann alles 

Gut dir bei Seite geschafft und sicher im Haose geborgen, 
Wfthl einen Wächter ohn' eigenes Haus und suche — so 

rat' ich — 

Dir eine Magd ohne Kind: schlecht hilft, die ein Sind an 

der Brust hat. 

Pfleg sdiarfEahnigen Hund und schone nimmer der Nahrung, 

606 Dafs dir die Habe nicht raube der Mann, der lieber bei 

Tag schläft. 

Bringe das Futter herein und die Spreu, auf dais es dir 

diene 

y. 602—606 haben Steits u. a. yialleKiht mit Recht Terwoifen. 
Y. 604. Ein deatsofaee Spiiöhvort bdSuiirook 8. 264 befiehlt: *6chfttte 
den Hand niobt nach den Haaren, sondem nach den Zihnen*. 
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Reichlich für Binder uud Mäulcr. Doch nach vollendeter 

Arbeit 

Lafs sich der Diener Knie aiisruhn und löse die Kinder. 
Wann zur Mitte des Himmels Orion und Seirios vordringt 
610 Und den Arkturos erblickt die rosenfingrige Eos, 

Dann, o PeraoB, scbneide die Trauben und bring sie nach 

Hause. 

Setz sehn Tage der Sonne sie ans und sehen der NSchte, 
Doch fQnf Tage dann leg sie in Schatten und falle am sechsten 

Tag in die Fässer die Gabe des Bringers der Lust Dionysos. 
«16 Wann das Pleiadengestirn, die Hyaden, die Macht des Orion 
Niedertauchen, dann wirst du zur Zeit des Pfluges gedenken. 
Also gehe das Jahr nach schicklicher Arbeit zu Ende. 

Wenn dich Verlangen zur Schü&hrt eigreift im unwirt- 

lidien Meersi — 
Wann die Pleiaden, die mfichtige Kraft des Orion vermeidend, 
eao Elugs sich senken herab in des Meers InftfSuhenes Wasser, 

Dann in stürmischem Wirbel erlieben sich sämtliche Winde. 
Halte alsdann nicht mehr dir ScluflFe im dunkelen Meere, 
Pfleg auf dem Lande der Arbeit, gedenkend, was ich 

dir rate. 

Ziehe das Schiff aufs Festland hinauf und verwahr es mit 

Steinen 

626 Bingsum, dafo sie dir hemmen die Macht fencdit iwehender 

Winde. 

Stofse den Zapfen heraus: Zeus* Begen kOnnt* Fäulnis 

bewirken. 

Alles brauchbar Gerät für das Schiff leg nieder im Hauso, 
Ordne mit Eifer die Segel des meerdurchfurchenden Schiffes, 
Aber das treffliche Steuer häng oben über den Rauch hin. 
«80 Wohl erwarte die Zeit zur Fahrt und lafs sie herannahn: 
Dann erst ziehe das eilende Sohiff in die Fluten; doch 

mullBt du 
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Schickliche Fracht eiiüadeu, auf dafs du nach Hause Ge- 
winn bringst, 

Wie mein Yater und deiner ja auch, sehr thörichter Perses, 
Suchend nach wackerem Gut zum Leben , im Schiffe da^ 

hinfuhr. 

686 Einstmals aber erschien er auch hier nach gewaltiger 

Meerfahrt) 

Eyme yerlaSBend, Äioliens Stadt, im dunkelen Schiffe: 

Denn nicht lebt' er daheim in "Wohlstand noch Reichtum 

und Segen, 

Nein in bitterer Armut, die Zeus den Menschen verleihet. 
Und am Helikon liels er sich nieder im ärmlichen Dorfe 
640 Askre — böse im Winter, im Sommer voll Not, — gut 

niemals, 

Tfaue zur rechten Zeit, o Perses, was du audi thuest, 
Alles wohlüberl^ und zumeist die Werke der Schiffiihrt 
Lobe ein kleineres SohlfF, doch Fracht nimm ein in ein 

grofses: 

Denn, ist grölser die Last, dann fügt sich Gewinn zu 

Gewinne, — 

046 Falls die Winde dich schützen vor unheilbringenden Stürmen. 

Wenn du zur £aufmauuschaft dein thörichtes Herz hin- 
wendest, 

Dafs du Mangel venneidest und unerfreulichen Hunger, 
Will ich die Bahnen dir weisen des weithin tosenden Meeres, 
Hab' ich auch selber in Schüfen und Schifliüirt kerne Er- 
fahrung. 

680 DeauL noch niemals befahr ich im Schiff die Breite des 

Meeres, 

Als nach Euboia von Aulls, wo einst die Söhne Achajas, 

V. 632—640 TorgL die Suil. 8. 184 und za 633 ff. Mher S. 151 1 
Ton y. 650—662 ist 8. 186 f. der EuoL die Bede. 
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Sturm abwaiteud, viel Volks sicli sammelten, das sie von 

Hellas' 

Eegsamcm Land hinfiihrtcn nacli Tioja mit reizenden Frauen. 
Dorthin, zum Wettkampf einst um des tapfem Amphidamas 

Ehre, 

m Fuhr ich, nach Ghalkis hinüber: denn Preiae prSofatiger 

Auswahl 

Hatten die SOhne des Heonraohers bestimmt Da, meine 

ich, war es, 

Wo ich im Liede gesiegt und gehenkelten Dreifüfe errungen. 
Aber ihn riet mir das Herz des Helikon Musen zu weihen, 
660 Die mir zuerst die Gabe verliehn klangreidien Gesanges. 
Aber auch so verkünd' ich des Ägisliaitenden Willen: 
Denn es lehrten die Musen mich selbst ohn' Ende zu singen. 

Sind nach der Wende der Sonne an fünfzig Tage verronnen, 
Wann sich der Sommer dem Ende genaht, die Zeit der 

Ennüdung, 

«66 Dann ist die richtige Zeit fOr die Menschen zur Schifbhrt. 

Du wirst dann 

Weder zerschmettern ein Schiff noch die Woge dir Männer 

vertilgen, 

Falls dir anders mit Absicht der Erderschütt'rer Poseidon 
Oder auch Zeus, der Herrscher der Götter, nicht Unheil 

beschieden: 

Denn bei denen steht der Entscheid über Gutes und Böses. 
670 Klar sind die Lüfte alsdann und das Meer fiieüst ohne 

Gefahren: 

Ziehe das eilende Schiff nur ruhig, den Winden gehorchend, 

Dann in die Fluten hinab, und die Fracht bring trefflidh 

in Ordnung! 

Eile jedoch, so schnell du vermagst, nach Hause zu kommen. 
Warte den heurigen Wein nicht ab und den herbstlichen 

Begen 

Zu V. 663fE: s. die Einl. S. 188. 
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676 Oder den nahenden Sturm und des Notes gi'immiges Wehen, 
Der, Zeus' strömendem Regen gesellt, die Wogen erreget, 
Wann sich der Herbst erst naht und die fahrt auf dem 

Meope enohworat. 
Anders pflegt fOr die Slensdien die Fahrt im Frfihüng zu 

irarden. 

Wann im Jahre zuerst, — so grofs mit dem FuDie die KtShB 
880 Spuren erzeuget, die Bl&tter uns Menschen am Bamne er- 
scheinen 

Oben am schwankenden Zweig, dann darfst du die Fluten 

befahren. 

Schwierig ist £:eilich die Fahrt und nicht nach meinem 

Geschmacke: 

Denn nicht mag ich das loben, wobei man sich leicht übereilet: 
Schwer ist^s dann ein ünglflck zn meiden: doch pflegen 

die Mqm M h on 

686 Auch wohl so zn handeln im ÜnTerstande des Herzens: 

Ist doch das Geld die Seele der elenden sterblichen Menschen. 
Schlimm ist den Tod in den Wellen zu dulden: ich rate 

dir also, 

Dafs du das alles im Sinne bedenkest, was ich dir sage. 
Leg dein ganzes Gut nicht hinein in gehöhlete Schiflfe: 
eoo Lais den grO&eren Teil daheim, Eraoht sei der geringre: 
Schlimm fürwahr einem Unglück zn nahn in den Wellen 

des Meeresl 

[Schlimm auch, wemi du den Wagen im ÜbermalSae be- 
schwerest, 

Dafs du die Achse zerbrichst, und die Fracht dir ein Un- 
glück vernichtet.] 

Wahre die richtigen Grenzen: denn Malis ist inmier am 

besten. 

y. 692—603 athetieit Sdhömaon wohl mit Beoht. 
Zu Y. 694 8. die EinL 8. 172f; 
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696 Wolle zur recbteu Zeit dir ein Weib beimiühren als 

Hausfrau, 

Wenn du dich weder zu weit mehr entfernst von den 

dreifsiger Jahren 

Noch sie um viel übersohritten: die Zeit ist am besten 

zur Heiiat 

Jungfirati sei Tier Jahre das Weib, Frau ad sie im fOnften. 
Wfthl jüngfräuliöh das Weib, dafo züchtiges Leben sie lerne. 
700 Die ist die beste zur Hdrat, die nahe dir wohnet im Orte. 

Sorge, däls deine Walii nicht schadfroh mache die Nach- 
barn. 

Denn kein schöneres Qut kann ein Manu sich erwerben 

auf Erden 

Als ein treffliches Weib, kein schlimmeres als ein bOses, 
Das nur zn schmausen begehrt, das den Mann, so stark 

er auch sein mag, 
706 Ohne Fenerfarand brennt und frfihem Alter anheimgiebi 

Wahre mit gutem Bedadit die Scheu vor den seligen 

GOttem. 

Achte den Freund mxM leicht so hoch wie den eigenen 

Bruder: 

Thust du es doch, so darfst du zAivor nichts Böses ihm 

anthun. 

Freue dich nicht leichtfertiger Lüge: doch wenn dich ein 

andrer, 

710 Sei es mit lieblosem Wort oder Thaten zu krftnken be- 
gonnen, 

Sollst du bewuTst ihm doppelt vergelten: doch wiU er 

Yersöhnung 

Wieder mit dir, und ist er gewillt dir Recht zu gewäliren, 

Zu Y. 095 iL 8. die Einl. S. 180, zu Y. 700 £ ebenda. 
Zu Y. 709 ff. Tgi die EinL S. 171 f. 
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Ivimm ihn nur an: denn schlecht ist der Mann, der bald 

diesen, bald jenen 

Freund sich erwählt: la£B dir nur den Sinn das ÄuTs^ra 

nicht täuschen. 

716 Nicht zu gastlich noch auch üngastlich lasse dich heifsen^ 
Nicht der Bösen Genossen und nicht der Spötter Qesellen. 
Niemals sei so Yermessen den Armen der Armut zu zeihen, 
Die da am Leben nagt — die Qabe der ewigen Qötter. 

Herrlicher Schatz ist wahrlich auf Erden die Zunge zu hüten : 
720 Viele wissen dir Dank, wenn du mafsvolle "Worte geredet. 
Sprichst du ein bränkendes Wort, wirst du selbst bald 

Schlimmeres hören. 
Sei nicht gastlichem Mahl, auf gemeinsame Kosten ge* 

gehen, 

Abhold: Tiele wissen dir Donk, und gering ist der Aufwand. 
Spende vom funkelnden Weine mit ungewaschener Hand 

nicht 

725 Erfih am Morgen dem Zeus noch den andern unsterblichen 

Göttern: 

Denn sie erhören dich nicht und verschmähen Gebete und 

Flehen. 



Y. 714 mitSchömann: ot (ff u/; ti vöov xuxud^tkyiiu (oodd. x«reilc}A> 

X^toi) tiSog. Man vergl. die Einl. S. 172. 
Zu Y. 715, 717. 718, 719 — 21 vergl. die Einl. S. 174 und den I.Psalm. 
Die ausgelassene Stelle (727—736) lautet: 

Wenn du dein Wasser abschlägst^ thu's nicht nach der Sonne 

gewendet: 

Aber auch -vvenn sie gesunken, sei eingedenk, bis sie lioraut'konimt. 
Nicht auf dem Wege noch aufscr dem AVcge im Gehen zu hamen 
730 Noch aucli völlig ontblöfst: den Göttern gehören die Nächte: 
8cham wird üben ein Mann, der begabt mit Terständigeui Sinn ist, 
Oder er tritt an die Ifaner des wohlmns&onetMi Hofes. 

Nimmer darfot da besndelte Scham im Innern des Hauses 
Zeigen, dem Herde genaht: das mnfet da UHglioh vermeideii. 
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Nio durclnvate des ewigen Stroms scliüutlicJsondöS Wasser, 
Ell' du, das Auge gewandt zur prächtigen Strömung, gebetet 
Und dir im lieblichen , glänzenden Nal's die Hände gewaschen. 
740 Wer einen Strom durchschreitet verstockt, die Hände nicht 

Dem veigelten die Götter nnd geben ihm Leiden in Zulnuift 

Schneide das Trockne des N&gels beim blühenden Uahle 

der Götter 

Von fünfzackiger Hand nicht ab mit blinkendem Eisen. 
Stelle die Kanne des Schenken so lange nicht über den 

Misclikrug, 

746 Als man nocht trinkt: es deutet das Zeichen auf böses 

Yerhäognis. 

Banst du ein Haus, so sollst du es nicht unabgeputsst 

lassen, 

Dafs auf dem Dache mit Kreischen die krächzende ErShe 

nicht Platz nimmt 

Auch aus dem Kochgeschirr sollst du nicht nehmen, ohne 

zu spenden, 

Weder zum Essen noch Baden: auch dafür fürchte die Strafe. 
750 Kiemais wähle zum Sitze — nicht taugt's — Marksteine 

und Gräber. 

735 Sorge nicht, wann vom Begräbnis da heimkommst, übel- 
berufnem. 

Für des Geschlechtes Vermehrung, doch wann du vom Opfer- 
schmaus heimkehrst. 

Zu y. 746 s. die Eml. S. 170. 

Y. 751. 752 sind vielleicht von eioem Grammatiker hinzugefügt, der 
an dem intraaaitiTen Oebnuoh TOn xa&iiuv 740 Anstob nahm. 
Hit den Yersen lautet die Übersetzung der Stelle: 

750 Niemals wähle zum Sitz für ein Eind Marksteine und Oiiber, 
Wemi es zwölf — es macht das fürwahr onmAnnliehe 

Männer — 

Oder swöU Monate alt: auch dann hat*s Shnliohe Folgen. 
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Nicht soll die strahlende Haut im Weiberbade sich netzen, 
Wer ein Mann ist: denn däfür nicht minder wird dauernde 

Strafe 

765 Ihm zu teil Und wann du za brennendem Opfer gekommen, 
Treibe nicht Spott mit dem Heiligen: auch das wird ein 

Gott dir vergelten. 



7» Suche den Leumund der Menschen mit Eifer zu meiden, 

den schlimmen: 
Bösen Leumund erregt man gar leicht und ohne Bemühung, 
Doch ihn zu tragen ist schwer: schwer legt man zu Boden 

die Bfirde. 

Leumund veigeht nie ganz, wenn viele Leumund erheben 
Unter den Leuten: wohl darf er als Qott den Sterblichen 

gelten. 



765 Wohl bewahre die Tage von Zeus nach Gebühr, und den 

Sklaven 

Lehre de auch: der dreifsigste Tag in jeglichem Monat 
Ist, nach den Feldern zu schauen und Kost zu verteilen, 

am besten. 

Folgende Tage erschuf uns Zeus der Berater zum Segen, 
Wenn man im Volke sie hält und mit richtiger Rechnung 

berechnet. 

770 Erstlich ist Monatsanfang am vierten und siebenten heilig: 
Denn da gebar einst Leto Apollon mit goldenem Schwerte. 

V. 756 fehlen die Verse: 

Niemals soUst du ins Bett zum Meer hin üiefsender Ströme 
Harnen oder in Bäche — das sollst du ängstlich vermeiden — 
Noch dich eutleeien: es hielte das wahrlich noch schhmmer 

gehandelt. 

Zu V. 7ü0 — 64 vergl. die Einl. S. 183. 

Der 'Bauernkaleuder' ist ein naclitruglich hinzugefügter Anhang. 
Siehe die Einl. S. 192, Anm. 
Peppmfiller, Heaiodos. 16 
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Dann sind der achte und neunte der Tage des wachsenden 

Monats 

Trefflich geeignet den Menschen zu ff3rdern jogliche Arbeit. 
Auoh der elfte und zwOlfto sind gldckverhelfsende Tage, 
776 Gilt es die Schafe zu soheeran und freundliche Saaten zu 

n&hen. 

Doch hat der awQlfte des Honda ror dem elften bei weitem 

den Vorzug. 

Das ist der Tag, an welchem die Fäden die schwebende Spinne 
Spinnot zur Sommerszeit und zum Haufen sammelt die Ameis. 
Dann soll das Weib aufrichten den Webstuhl, Arbeit zu fördern. 
780 Saat zu beginnen, vermeide am dreizehnten werdendes 

Monats, 

Aber den Pflänzling gedeihen zu lassen erscheint er vor* 

trefflich. 

Gar nicht fOr Pflanzen gemacht ist der sechste der Mitte 

des Monats, 

Doch für der Knaben Geburt vortrefflich — nicht gut fflr 

die Mädchen, 

Weder an diesem geboren zu werden noch Hochzeit zu 

machen. 

786 Auch ist der sechste des Anfangs für !Mädchen ein sohlechter 

Geburtstag: 

Aber er taugt, um BOcke zu schneiden von Ziegen und 

Schafen. 

Auch fOr die Herden Gehege zu baun ist der Tag Tcrtrefllich. 
Glück Yerheillst er dem Knaben: doch pflegt er spottender Bede, 

Lügt und schmeichelt gar geni und liebt verstohlen Geflüster. 
790 Eber und brüllenden Stier zu verschneiden ist trefflich 

der achte 

Tag im Monat, — am zwölften verschneide das duldende 

Maultier. 

Ist der zwanzigste Tag, im längsten der Monde, im groJsen 
Jahre, erzeuget man sich einen Knaben mit Uugem Verstände. 
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Treffliche Knaben gewähret der zehnte, [der vierte des 

Monats 

7116 Treffliche Mädchen: die Schafe, gehörnt, schleppfäfsiges 

Bindvieh 

Und scharfzabnigeii Hund und arbeitduldende M&uler 
Streiofaele dann mit der Hand zur BeBftnftigung:] hüte dich 

klüglich, 

Dafs du den vierten yermeidest am Anfang und Ende des 

Monats, 

Dafs sich dein Herz nicht verzehre: der Tilg sei heilig 

den >[en sehen. 

800 Klug ist, wenn du ein Weib am vierten des Monates 

heimführst; 

Aber erforsche die TOgel zuvor, die dazu die besten. 
Meide die fünften im Monate ganz: scUimm sind sie 

und hftfslicb. 

Denn — so hei&t's — am ffinften geleiten den Bid die 

Erinyen, 

Eris' Solln , wann zur Rache er schreitet , den Meineid strafend. 
80Ü Wirf am siebenten Tag-e drr Mitte die Frucht der Demeter, 
Sorgsam Umschau haltend, auf wohlgerundeter Tenne 
Nieder: der Zimmermann schneide alsdann sich Stämme zu 

H&usem 

Und viel Hdz fUr die Schiffe, so wie es geeignet zum 

Sdiiffsbau. 

Doch die gebrecUiöhen Schiffe zu bessern beginne am vierten. 
810 Besser nachmittags erscheint der neunte der Mitte des 

Monats, 

Doch ohn' jeglichen Schaden den Menschen der neunte des 

Anfangs. 

Trefflich ist er zum Pflanzen geeignet, ein schöner Geburtstag 

V. 794—797 ist, soweit die Stelle in Klammem gesohlossen, auch 
von 'Pidey athetiert. 

16» 
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Kiiabuii uud Mädchen und nie von Grund aub Tag des 

VerdeHtons. 

Wenige konneu den Vorzug des neunten am Ende des Monats, 
816 Sei's fQr des Fasses Beginn, oder sei es das Joch auf den 

Nacken 

Stieren und Mäulem su legen und yorwftrts eilenden Bossen, 
Auch das beruderte, eilende Schilf zum dunkelen Meere 
Kiederzusiehen: — doch -wenige nennen den Tag mit 

Wahrheit 

Offne das Fafs am vierten: zumeist ist der vierte der Mitte 
620 Heilig: wenige kennen des vierten Vorzug am Endo, 
Früh des Morgens zumal: nachmittags gilt er geringer. 

Dies sind also die Tage, die Segen uns Menschen ver- 

heifseu, 

Aber es schwanken die andern, bald Glück uns bringend, 

bald Unglück. 

Andere loben auch andre, doch wenige kennen die rechten. 
8» Bald ist der Tag Stiefvater für uns, bald- gleicht er dem 

Vater. 

Glück und Segen begleiten den Mann , der das alles gelernt hat, 
Aber der Arbeit pflegt, unschuldig gegen die Götter, 
Achtend des Fluges der Vögel und sündige Tiiaten ver- 
meidend. 

Zu V. 828 s. die Eiul. S. 203. 

Zu V. 427 ff. ist oben S. 225 eine Erläuterung versprochen: ich 
gebe sie mit den AVorton Blümners in Baumeisters Denkmälern 
des klassischen Altertums, München und Leijjzig 1S80, I S. 10, 
2. 8p. „ Der griechische Pflug — am eingehendsten hier von 
Hosiod boschriebou — stimmt in seiner Bauart und Leistung 
weniger mit dem modernen Pfluge als mit sog. Hakoupfluge, 
wie er noch heut in lodien vidfadi im Oebraiidi ist, fiberein. 
Namentlich fehlte ihm das Btreichbrett, weldies beim modernen 
Pfluge dasn dient, die gelockerte Erde einer ganzen Forche nach 
deiaelben Seite hinfallen m hissen; der antike Pflog lockerte 
also nur die Erde aof nnd auch dies wabncheinlich ootoU- 
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kommen, da häufig noch nach dem Pflügen gröfsere Erdschollen 
mit einem besonderen Werkzeuge zerschlagen werden mufsten. 
Seine Hauptteile sind: der f^charbaum, wozu man nach Hesiods 
Aiigabe Eichenholz naliiu; am anderen Ende desselben ist die 
eiserne Pflugschar (tvii) mit der vvjn(f r] genannten Spitze be- 
festigt; am hinteren Ende ist die Pflugsterze (ix^rlii) angebracht, 
mit weloher der Fflfigende den Pflug IBhri und das Eisen in die 
Eide niedeidrUckt; der Giiif derselben hm^tx^'Q^^^a die Stelle, 
wo die Sterze im Sobarbaom befestigt oder verfolzt ist, vielleicht 
auch ein besonderes dazu dienendes Stützholz,' heifst alvr]. In 
die Mitte des Scharbaums ist oben (429) das nach Hesiod von 
Hagebuche herzustellende Krummholz (oder Krümmel), yvr^^, 
eingezapft, welches den Pllui;ba1ken bildet; derselbe steht am 
oberen Ende durch Bünder oder Klammem mit der Deichsel in 
Verbindung, dem laToßoivg, mit der vermutlich gebogenen Spitze, 
y.oou)VT] genannt; hier wurde vermittels eines hölzernen Nagels 
{tvSQiQv) das Joch befestigt, welches den pflügenden Stieren auf 
den Nacken, dicht unter die Hörner gelegt, und durch Biemen, 
die um die Wnneln der HQmer nnd nm die Stim herumgingen, 
festgebunden wurde, so dalb die Ochsen wesentlidi mit dem Kopfe 
zogen. Bei dem so konstruierten Pfluge unterschied man nun 
(YgL oben Y. 432 ff.) zwei Arten: den einfaohen, nicht zusammen- 
gesetzten, äQOTQov ((i'rSyvw genannt, wobei das Ermnmholz 
{yiSns) iiut der Deichsel aus einem Stuck bestand, nnd den 
zusammengesetzten, Sqotqov m^xTÖv, wobei Krummholz und 
Deichsel aus zwei besonderen Stücken hergestellt waren. (Diese 
Erklärung, welche Nowacki, Deutsche Revne 1882,11351 Anm., 
gegeben hat, stimmt mit den Erklärungen der alten Grammatiker 
durchaus überein und ist daher der früher j^anfjbaren, wonach 
das äooTQov fivTÖyvov ganz und gar aus einem IStück gearbeitet 
war, wie Jahn, Sachs. Ber. 1867, S. 82 und BüchsenschUtz, Besitz 
und Erwerb, 8. 303 annehmen, vorzuziehen.) Die einfache Ex>n- 
struktion des griechischen Pfluges wird uns durch alte Vasen* 
bilder (wie das Innenbild einer sdiwarzfiguiigen Tulcentisdien 
Sdiale dra Berliner Museums, durch Inschrift als das FabrQcat 
des Nikosthenes bezeichnet — Gerhard, Trinkschalen uDdOefiUhe, 
Taf. 1,1 — ) in sehr deutlicher Weise veranschaulicht .... Der 
hinter einem der dort gezeichneten Pflüger dargestellte Sämann, 
welcher den Korb mit dem Saatkorn nm linken Arme hängen 
hat, während die zur Faust geballte Kochte wohl als zur Aus- 
saat bereit zu denken, ist, gleich den Pflügern, bärtig und nackt 
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(entsprechend der Vors(;hrift d«'s ITesiod V. 391) .... Die drei 
Pflüger hintereinander onuuorii daran, dals bei Uomer auf einer 
der DarstelluDgen des AchilleusschildeB {U. £ 541 &. — mau 
veigL die Eiolettiiog vom pseadohesiodeisohen Herakloeschilde 
S. 265 — ) das Pflügen in der Weise beschrieben wird, dalb die 
Pflüger alle hinter einander anf derselben Breite aekem und der 
eiste an der Kehre so lange warten moA, bis der letste eben- 
üftlls das Ende der liirohe erreicht hat, wobei sie dann suweilen 
durch einen Xmnk ▼om Herren gestärkt werden/ 
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Der HeBioddsche üisproBg der Aspis ist im Altertum eben- 
soviel bestritten "wie behauptet werden. FQr echt kann das 
Gedieht dem nach dem Jahre 600 vor Chr. lebenden Lyriker Stesi- 
choros gegolten haben, der — mag die Nachricht der dritten 
Hjrpothesis, welche ihn aiisdrücklicli als Gewährsmann für die 
Echtheit des Gedichtes anfühi-t, immerhin auf oinor folilerhaften 
Überlieferung beruhen — durch das 'Hesiodeische' Epyllion 
doch allem Anschein nach zu seinen eigenen kleineren lyrisob- 
episdien Heldengedichten, besonders dem Xyknoe, eine gewisse 
Amegong empfangen hat Auch siliere Qelebite traten fOr 
die Echtheit des Schildes em: wir wissen dies von dem Athener 
Mogakles, der es frdlich ungereimt fand, dafo Hephaistos ^dea 
Feinden' seiner Mutter Hera Waffen geechmiedet haben solle, 
und dem bekannten Epiker des 3. Jahrhunderts vor Chr. Apol- 
lonios von Rhodos. Zum Beweise führte dieser den Hesio- 
deischen Charakter des Gedichtes und, wie die Hypothesis 
bemerkt, eine Einzelheit an, in welcher die Aspis mit Heslodos 
übereinstimmte, die nämlich, dab lolaos dort ebenso wie im 
B:anenkataloge der Wagenlenker des Herakles seL Das war 
wenig genug, und seitdem der berOhmte Grammatiker Aristo- 
phanes Ton Bysanz im 3. vorchristlichen Jahrhundert mit der 
tJnechthdtserklftrung des Qedidifes vorangegangen, hat dies 
Urteil mehr und mehr Zustimmung gefunden: heute w^ird es 
von allen Kritikern geteilt. 

Immerhin verrät die Arbeit, wenn sie auch nicht vom 
askräischen Dichter herrührt, boiotischen Ursprung. Dafür bür- 
gen sowohl sachliche wie sprachliche Gründe. In sachlicher 
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Beziehung weist vor allem der Herrschersitz des Amphitryon 
und die Geburt des Herakles und Ipliikles auf Theben, die 
„siebenthorige Stadt" hin, deren selbst l)ei der Schild beschrei- 
bung (272) zu gedenken der boiotische Dichter nicht hat unter- 
lassen mögen. Auch ist Poseidon nach der ausdrücklichen 
Erwähnung in Y. 105 thebanisoher Schutzgott, und in der 
boiotiflohen NachbaiBohaft li^gt das Gebiet, auf dem sich das 
Torgetiagene Abenteuer b«giebt Ebenso ist der Einflub Boiotiens 
in der Spraohe unverkennbar — selbst dialektiscfae Formen 
fehlen nicht — , und wenn die Barstellung auoh in der Haupt- 
sache die der Homerischen Gedichte ist, von denen die Ilias, 
wie sich das aus dem Inhalte des kleinen Gedichts von selbst 
versteht, bei weitem mehr herangezogen ist als die Odyssee, 
60 sind doch auoh aus den Gredichten Eesiods, und zwar nicht 
nur aus den Erga und der Theogonie, sondern auch aus nicht 
eriudtenen Epen ganse Verse benutat. Ja der An&ng des Qe* 
dichtB hat uns eine ToUstSudige Eoie erhaltsn, d. h. einen Teil 
dee 'Hesiodeischen' Gedichtes, dessen einzelne, die erlauchten 
I^uen der griechischen Yorgescddchte feiernden Abschnitte mit 
dem stehenden Übergange ^ dlLtj „oder wie die da* begannen 
(s. S. 181 f. und 201). Man behauptet zwar ziemlich allgemein, 
dafs diese Eoie unserer Aspis erst in späterer Zeit vorausgeschickt 
sei, als das ursprüngliche Prooimion verloren gegangen war: 
auch sind die Eoien das Werk eines Dichters, welches den von 
Hesiod selbst verfialsten eig^tUchen Katalog fortsetste und 
nicht integrierend zu ihm gehörte: aber der g^genwSrtige An&ng 
ist sur EinfOhrong in das Qedidit nicht ungeeignet, und wenn 
der Übergang snm Thema locker und ftulberiioli ist, so wfirde 
das nidit minder der Fall sein, wmm die Ausfttbrung, wie sie 
vorliegt, sich an irgend einen Hymnus anschlösse, etwa von 
der Beschaffenheit des den Herakles feiernden 15. Homerischen 
Gedichtes, das übrigens den Stempel nachahmender Poesie an 
der Stirn trägt. Ein kurzes Vorwort, welches der Aspis fehlt, 
lieb sich bei der f ormelhaftigkeit solcher Frooimien leicht hintu- 
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fügen und hat den vortragenden Rhapsoden siclierlich keine 
Mühe gemacht. Freilieh wenn es feststünde, dafs die Eoien 
erst nadi 630 gedichtet wären und der Schild des Herakles 
flohon Tor die Zeit des Peisandros Ton Kameiros (648 [?]), des 
angebUchen Dichters einer Herakleia, gesetzt werden mU&te,^) 
weil Herakles noch nidht, wie sdtdem, mit LOwenfell und Eeole, 
sondern in voller Büstung wie ein Homerischer Held kämpft, so 
müTste der An&ng der Aspis nicht vom ursprünglichen Dichter, 
sondern von einem späteren Khapsoden in Ermangelung eines 
passenden Prooimions vorausgeschickt sein: aber ist es denn un- 
denkbar, dafs der an Homerischer Poesie gescliiilte Dichter, selbst 
wenn er nach Peisandros lebte und diesen kannte, sich seinen 
Helden in alter, Homerischer. Weise vorstellte? Boten ihm doch 
die Schilderangen Homers nur dann toBauohbaie Vorbilder, wenn 
er sich ihn so dachte! Gerade fremdes Eigentom su benutzen 
liegt in der Art unseres Dichters: in den uns erhaltenen Dich- 
timgen der griechischen Epiker giebt es kaum einen längeren 
Abschnitt, der so viele Wiederholungen enthSIt als der Herakles- 
schild. Dennoch wäre es unbillig, wollte man dem mittel- 
mäfsigen Gedichte, wie Schümann thut, den poetischen Wert 
überhaupt absprechen, mag auch das Gefühl es mit einem 
Dichterwerke zu thun haben, dem man sich beim Lesen nicht 
wird entziehen k(Jnnen, groisenteils gerade auf der ausgiebigen 
Benutzung einer überkommenen poetischen Phraseologie und 
augenffiUigen Nachahmungen beruhen. 

Der Kern des Gedichtes ist die Schildbescfaxeibung: aber 
gerade diese wfire unmOglidi gewesen, wenn der Dichter sdnen 
Helden in der primitiven Weise, die wir ihn gegen Geryones 
und die Amazonen anwenden sehen, hätte kämpfen lassen. 
Die erhaltenen ältesten Monumente, welche den Kampf zwischen 

Herakles und Kyknos darstellen, zeigen uns jenen allerdings nur 
» — 

1) Vgl. ftber diesen Dichter, der übrigens nach t. Wilamo^tz 
«nicht flter als das 6. Jahrh. gewesen sein kam* und mSglichetweise 
eist nach AUtesnng der Aspis gelebt hat, HeraUes 1 66 f.* 
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selten mit Lanze und Schild bewaffnet: mit dem Brustpanzer ist 
er auf einer Amphora des Münchener Museums IIIS (C.I.Gr. 7611, 
KirchhoflF, Stud. zur Gesch. des griech. Alphab.* S. 126) angethan: ^) 
weit häufiger aber finden wir ihn mit Chiton und Löwenfell 
bekleidet: bald trägt er den Köcher auf dem £flcken, bald an 
der Seite: gewöhnlicli zückt er das Schwert: selten schwingt er 
die Keule mit der rechten Hand. Bärtig und mit Chiton und 
LOwenfeU, aber doch durch Bdnechienen geBchfltzt und mit 
▼orgehaltenem Schild und Lanze bewaflhet stellt ihn die Schale 
des Paraphaios vor. 2) Auf einem Viergespann greift er seinen 
Feind an: dieser trägt die volle Küstung und ist durch das Bild 
seines Schildes, einen Schwan, als Kyknos bezeichnet. Zu beiden 
Seiten der Kämpfenden stehen ihre Wagenlenker. Zwei kleine 
geflügelte Knab^) von denen der linke Blumen in den Iländen 
lUttt, fliegen heran. Man hat die beiden Knaben mit Hülfe der 
Oittochoe des Kolchos, auf welcher neben dem von rechts davon- 
dlenden Wagenlenker deutlich das Wort 0OBO^ zu lesen ist,") 
glücklich als Deimos und Phobos erklftri Fhobos ist hier eben 
nicht jenes Sohreckbild, wie es nach der Besdireibung von 
^ 37 nebst Deimos auf Aj^amemnons Schilde die Gorgo umgab, 
auf der Lade des Kypselos ebenfalls auf Agamemnons Schilde 
abgebildet und nach V. 144 f. auch auf dem Heraklesschilde zu 
sehen war, sondern der Diener des Ares, welcher mit seinen 
Genossen den verwundeten Gott nach dem Schlufs unseres Ge- 



1) Huhnf Schmidt, Observaüooes aidiaeoL in osndna Hesiodea 
(Dissert Hai. XH S..164 ft) kennt nur vier soloher mit der Hesiodeischen 
Erzählung übereinstimmenden DarsteUaogen, die sich sBmtliöh in Heyde- 
manns ErlMntenmg der Schale des Ftoiphaios (Annal. d. Inst 1880) be> 
handelt finden. 

2) Mon. d. Inst XI 24. Wiener Vorlegebl. Ser. D T. 5. Bullet d. J. 
1877, & 113. AnnaL d. J. 1880, S. 78. P. J. Meyer, Aich. Ztg. 1884, 
S. 239. Die Keule ist übrigens ilter als das LSwenfell; vgL Fortv^gler 
bei Bosoher 8. 2138£L 

3) Bei dem nach links fahrenden stehen die Buchstaben lO^ttos). 
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dichtes vom Erdboden hebt und auf kunstvollem Wagen zum 

Olymp emijorföhrt (4G3ff.): 

Doch nun trieben alsbald das OoBpaon und den rdlendcn AVageu 
Furcht und Sclueckeu heran, und empor von der 'wegsameu Erde 
Hoben sie ihn auf den Wagen, den kuustvollen: schleunig von dannen 
Geifselten drauf sie die Rosse: sie kamen zum weiten Olympos. 

Da Pamphaios die Vorgänge des Kampfes nicht auf ein und 
dasselbe Gemälde bringen konnte, so begnügte er sich durch die 
herzufli^nden Elguren des Deimos und Phobos den Ausgang 
des Kampfes anzudeuten. Die von dem alten Maler benutzten 
Einzelheiten bezeugen genaue Kenntnis des Hesioddschen Ge- 
dichts. Wenn Deimos und Phobos bei Homer entweder die Rosse 
des Kriegsgottes (0 119) oder seine Genossen {J 440) sind, 
Pliobos einmal (/NT 299) auch seinen Sohn vorstellt, so konnte 
der Hcsiodeische Dichter diese Gestalten sehr wohl als Diener 
des Ai-es benutzen: er weist ihnen eine ähnliche Aufgabe zu, 
wie sie Schlaf und Tod dem durch die Hand des Patroklos 
ge&Uenen Sarpedon erfOllen (il 682). Wir erkennen in dieser 
Wendung der Erz&hlung zwar die eigene Erfindung des Dichters, 
halten aber die Erzähltmg des Kampfes im Haine des paga- 
säisohen Apollon für öne aus Tolkstümlicfaer Überlieferung ge- 
schöpfte Sage. Daher stammle wohl aucli der auf dem Throne 
von Amyklai im Spartanergebiet abgebildete Zweikampf des He- 
rakles mit Kyknos. Dieses Kunstwerk ist in der Zeit dos 
Kroisos, also mindestens in der Mitte des 6, Torchristlichen 
Jahrhunderts entstanden. Leider sind wir aber von Pausanias^) 
Über die Einzelheiten der Darstellung nicht unterrichtet und 
können daher auch nicht wissen, ob der Künstler Hesiod folgte 
oder seiner Arbeit eine andere Form der Sage zu Grunde legte. 

Man hat neuerdings angenommen,*) dafs die ritterliche 
Büstung lediglich eine Erfindung des Homer nachahmenden 

1} Paus. III 18, 7: imf^ynarm &k xul .. 'J/oaxl^on fxovo^uyju 
Kiüitpov» 

2) H. Schmidt in der ottierten Schrift 8. 171. 
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Hesiodoischen Dichters sei: bisher hielt man sie für die ältere Tracht 
des Herakles, an deren Stelle eben erst durch Pisanders '^^el 
gefeierte' llerakleia 'das Käuberk ostüm mit Löwenfell, Keule und 
Bogen' getreten sei.^) Die Künstler begünstigten diese, offenbar 
bald populär gewordene Tracht des Herakles: aber da& sie vor 
der AbfaBSung des Herakleascihildea allein bekannt gewesen sei, 
ist eine Folgerung, wozu die Yasenftinde schwerlich berechtigen. 
Um zu beweisen, dafe der Terfasser der Aspis die Bewai&rang 
seines Helden nicht vorgefunden, sondern selbst ausgedacht habe, 
unterwirft Sclnnidt (S. 171) die Verse 83 — 121 einer Beurteilung', 
die allerlei Ungereimtes nachweisen soll. Er raeint, dalb die 
Erzälilung des Horakles vom Morde des Elektryon, der Fluclit 
des Amphitrj'on und dem eigenen Ursprung der beiden nicht zur 
Sache gehöre und zu dem gefährlichen Kampfe nicht stimme, die 
aUgemdn gehaltene Aufforderung des Idaos, Herakles solle sich 
Icampfbereit machen (95 — 101), swar dnen gewissen Zusammen- 
hang habe, aber die wdtere Ermahnung die Waffisn anzulegen 
darum verwunderlich sei, da Herakles mit lolaos bereits auf dem 
Wagen stehe und der Waffen nicht entbehren kOnne. Diese *Un- 
geroimtlieiten' erklärt Schmidt daher, dafs der Dichter, um zur 
Schildbeschreibung überzugehen, die Bcwall'nung, die dem He- 
rakles 'nicht eigentümlich' sei, zu erwähnen sich genötigt ge- 
sehen habe: so sei es gekommen, dals er seine Zuhörer nach Art 
Homers mit langen Beden unterhalten und seinen Helden sich 
die Waffen habe anlegen lassen. Allerdings hat der erste Teil 
von Herakles' Bede (78 — 94) zu dem geschilderten Kampfe nur 
insofern eine Beziehung, als dadurch eine Waflfonbrttdersobaft, 
die mit lolaos, erklärt wird, die sich, wie in so manchem von 
Eurystheus aufgegebenen Wettkampf (94), nun auch gegen Kyknos 
bewähren soll: aber die Rede ist nicht überflüssig und wird 
ganz in Homers Weise gehalten. Mehr fällt auf, dafs der auf 
dem Wagen stehende Heros sich ei'st rüsten muls. Warum hat 

1) So Bevgk Ut I 8. 996 und Christ Iii 8. 87*. Vgl. 0. HMer, 
Doriern475fF. 
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er die Waffen — so fmgt man — nicht bereits früher angelegt, 
sondern führt sie auf dem Wagen mit sich? Was in der Ho- 
merischen Erzählung in der Aufforderung des Achilleus an 
Fatroklos^) ganz passend ist, das überträgt der Hesiodeisohe 
Dichter auf dne ganz andere Lage sdnes Helden, und er thnt 
es, weil er kein besseres Mittel die Schildbeeohrelbung anzu« 
bringen gefunden hat, als dafis er seinen Helden, wie er es bei 
Homer an mehreren Stellen sah,*) die Waffen Stflck fOr Stück, 
und zwar den Schild zuletzt, anlegen liefs. Dabei ist es ganz 
gleichgültig, ob die geschilderte Bewaffnung dem Herakles 'eigen- 
tümlich' ist oder nicht, — es sei denn, dafs man annehmen 
wollte, dals der Yerfasser der Aspis ein Gedicht benutzt habe, 
in welchem der Heros das ^fiäuberkostüm' trug und infolge 
der Umarbeitung jene * Ungereimtheiten' entstanden seien. 
Das aber ist wenig wahrscheinlich. Dean einmal se^ der 
Kampf Überall bei HeraldeB Homerisdie Waffisn Yoiaus, müfste 
also YoUstSndig umgeändert sein, weim Herakles in einer frü- 
heren Fassung jene primitiven Waffen geführt hätte, und dann 
liegt gerade das Hauptinteresse des Gedichtes so sehr in seinem 
mittleren Teile, der Schildbcschreibung, nach welciior es auch 
seinen Namen bekommen hat, und nicht in dem Kampfe, den 
Herakles und lolaos gegen £yknos und Ares bestehen, dafs es 
nur um dieses Hauptinteressss willen yerfafst zu sein schdnt 
Der Hesiodeische Dichter ist zu seinem Thema durch den 
Schild des Achilleus angeregt worden: aber seine Beschreibung 
unterscheidet sich Ton ihrem Vorbilde prinzipiell: denn sie l&fet 
das Kunstwerk nicht wie Homer vor unseren Augen entstehen, 
noch erzülili sie von seinem Inhalt, als hätte es der Dichter 
mit eben sich entwickelnden Begebenheiten zu tbun, und als 

1) 77129: Süoto rtL'xiti O^äooov. 

2) So. 122 f. vergl. mit T 330 = ^ 17 = 77 131 = T 369, 124 
»r332»^19»» JI 133 s» r371, 128 mit r328 — i/r 366, 135 
= r338»Jri35, 136 mit r 336 O 480» 17137 123, 139 mit 
r335, 17136,;^ 122, ^32. 
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malte er nur beliebig ans, sondern er beschreibt Seenen, die er 
selbst auf Kunstwerken gesehen hat. Dal's die Weise, wie er dies 
thut, gegen die poetischen Gesetze verstölst, hat Lessing im 
Laokoon (XYIU) daigethan: doch sind die VerstöfiBe keine an- 
deren als di^emgen, "welche sich auch Yergil (Aen. VIII) hat 
ztt Schulden kommen lassen. Zwar unteriiegt es heutzatage 
keinem Zweifel mehr, da& auch der Dichter des Adiilleus- 
Schildes ganz bestimmte plastische Darstellungen vor Augen ge- 
habt hat,^) die er als geborener Künstler, höchst wirkungsvoll 
von dem für die griechische Kunst so hoch bedeutsamen Mittel 
der Antithese Gebrauch machend, zu einem poetischen Kunstwerke 
vereint und durch die eigene Phantasie ergänzt hat: aber er 
bleibt bei seiner Darstellung den Gesetzen der epischen Kunst, 
die das Nacheinander fordert, doichans getreu und wird nie 
zum rein beschreibenden Dichter. Ein Werk wie der Achilleus- 
achild ist nie vorhanden gewesen, mfigen neue Funde im ein- 
zelnen uns auch noch andere bildlichen Anregungen vermitteln, 
die auf den Dichter eingewirkt haben können, als wir schon 
kennen: einen Heraklesschild, der sich, soweit wir echte Über- 
lieferung vor uns haben, las ins Kleine an Vorbilder der dar- 
stellenden Kunst hält, kann es, wenn auch nicht als Sclüacht- 
schild, so doch als die Zieixle einer Tempehvand oder eines 
Anaktenhauses sehr wohl gegeben haben. Die Sitte mit solchen 
Kunstwerken Tempel und PalBate zu schmücken ist uralt und 
teils durch die Denkmfiler von Ninive,^ teils durch die bibli- 
schen Bücher,^ z. B. vom EOnige Salomen, bezeugt Der 
Achilleusschild ist in erster Linie ein poetisches Kunstwerk und 
fesselt als solches zuvörderst und zumeist die Phantasie, die 
Hesiodeischc Aspis wirkt mehr auf das Auge als auf die Ein- 
bildungskraft. Und das ist begreiflich, da sie von Vorbildern 

1) Man vergl. daiüber Helbigs Ilomerisches Epos S. 291 ff. der 
1. Aufl. 

2) Botta, mon. de Ninive pL 140. 141. 

3) S. 1. Eön. 10, 16 f. und 2. Chion. 9, 16. 
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abhäiifn? ist, die das Auge des Dichters gesehen liat, und 
gerade in dieser Beziehung hat seine Dichtung durch die Funde 
unserer Zeit, die so mancherlei Material zu Tage gefördert 
haben, das geradezu wie die Vorlage der poetischen Beschrei- 
bung aussieht, in hohem Grade an Interesse gewonnen. Schon 
K. O. Mtliler hat im Jahre 1834 in seiner Abhandlung 'archäo- 
logische Vindikation des llesiodcisehen Ilcraklcsscliildes ' (Kunst- 
arch. Werke IV S. 24 fF.) den Versuch gemacht, die uns beschrie- 
benen Bilder auf die damals bekannten Denkmäler zu beziehen. 
Der Nachweis konnte in jener Zeit nur teilweise gelingen: erst 
die neueren Arbeiten von Brunn, Furtwängler, Löscheke, Miich- 
höfer und nachträglich zusammen&ssend von Sittl^) haben auf 
so manchen, früher unbekannten Typas der uns überlieferten 
Kunst hingewiesen, dafs wir nun nicht mehr zweifeln dürfen, 
dafs der Dichter ähnliche künstlerische Erzeugnisse gekannt hat. 

Die Mitte nahm ein Bild der personifizierten Furcht ein: 
es kann eine gewaltige Schlange gewesen sein, dergleichen 
Schilde auf Vasen zeigen, eine Auffassung, worauf eine Lesart 
unserer Handschriften fülut; aber auch ein Löwenkopf, ein 
Bild der furcht, wie es den Scliild des Agamemnon auf der 
berühmten, aus dem 7. Jahrh. vor Olm stammenden Kypselos- 
lade zierte, von der uns Pausanias (Y 18. 19) eine Beschreibung 
gegeben hat, w&re denkbar. Eine geflügelte Eris von der Art der 
auf etruskischen Denkmälern abgebildeten schwebte Über dem Pho- 
bos. Der Dichter sagt, dafs Ens *da8 Oewühl der Männer ge- 
rüstet' habe: er scheint sich also eine besondere Gruppe von 
Kriegern vorgestellt zu haben, in deren Mitte sie sich bciand. 

Der gewaltige tote Löwe des folgenden 1. Streifens, 2) den 
ein toter Eber rechts und links unmi'l.t. erinnert an die lang- 
gestreckten Löwen der mykenischen Dolchklinge: in Scharen, 
zum Angriffe schreitend, füllen, wie auf so mancher Yase, 

1) Jahrb. des archäol. Instituts 11 3, 1 (1887) S. 82 ff. 

2) Ich folRC meiner Herstellung des Textes. Variationen im pseudo- 
hesiodeischen Ileraklcsschilde (Stralsund 1893), S. 4. 

17 
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Wildschweine und LiUven den Rest dieses Streifens. Der fol- 
gende, 2. Streifen zeigt zwei Tyi)cu, die wiederum auf dem 
Eypseloskasten vertretea waren, Kentauren und Lapithen gegen, 
einander «am Kampfe rOckend und, im Qegensats zu dieser 
kriegerischen Soene, ein Medliobee Bild, Apollon im Kreise der 
Musen. Auf dem ersten dieser Bilder sehen wir zwei ge- 
schlossene Züge von Kämpfern. Die Bewalfnung der Kentauren 
mit Baumstämmen und ihre Bildung mit menschlichen Vorder- 
beinen, sowie die ganze Komposition der Scenen erinnern an 
die Bilder der rottlioüiiron Eoliofvasen Italiens otlcr der kyre- 
näiöchen Vasen: die Lapithen ähneln den Fufskämpforn auf 
eineni Petersburger Gefais.^) Ares V^offiiid sich auch auf der 
Lade des Kypselos und war dort durch die Beischrift 'Ewai,iog 
n2Uier bezeichnet: Athene ist eine beliebte Figur in Kampfes- 
soenen: sie steht da, um ihre BVeunde zu schlitzen. Beide 
Gotter mOgen entbehrlich sein: da der Dichter sie aber beide 
erwähnt, so rnnb man sie als mehr denn poetischen Schmuck 
auffassen: beide iiohmen Partei, Athene wohl für die gesitteteren 
Lapithen und Ares für die rohen Kontauren: einer „erläuternden 
Inschrift wie man die Eris zwischen Ajas und Hektor auf 
dem Kypseloskasten auffafst, sind sie nicht zu vergleichen. 
Sittl, welcher diese Ansicht vertritt, übersieht die Tautologie, die 
er sich erlaubt, indem er zwei dann dasselbe bedeutende Figuren 
zuläbt Ares und Athene sollen den Kampf nicht andeuten, 
sondern die Birteien führen: wird doch ausdrüdUicfa gesagt, 
dafs Ares unter den Yorkämpfem zum Kampfe ermahne und 
Athene den Anblick geboten habe, als wolle sie zur Schlacht 
anfeuern — nicht anders als in der Kampfesbeschreibung des Ge- 
dichtes selbst, wo Athene Herakles und Ares Kykuos unterstützt.^) 

1) Löschcke, Jahrbücher des archäologischen Instituts 1881, 8.44. 

2) Stephani , Ercm. 909. 

3) Als 'dichterische Zusatzfigiiren' ist übrigens auch Milchhöfer 
Ares und Athme zu betrachten geneigt (Anfänge der Kunst in Griechen- 
land S. 161). 
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Beide Götter standen vorn. Ein Teil des iStreifens war 
dem Kampfe gewidmet; 9 Lapithen entsprochen 7 Kentauren: 
die verschiedene Zahl erklärt sich durch den giöfseren Raum, 
welchen die Pferdeleiber der letzteren beanspruchen. Hier 
herrschen die kriegerischen GOtter: den anderen Teil nimmt 
eine Medliche Scene ein. Apoll, der FOhrer der Musen, 
spielt unter seinen Genossinnen, und die GOtter hören zu, 
ein gar oft vertretener hübscher friedlicher Typus der alten 
Kunst. 

Der folgende, dritte Streifen enthält belebte Gruppen von 
Verfolgern und Verfolgten: zwei Delphine setzen den Fischen 
nach in einem durch Felsenvorsprüngo begrenzten Hafen, auf 
dessen Bande, das Bild durch Mannigfaltigkeit su beleben, sich 
ein Fischer bereit macht sein Nets anszuverüen, und auf der 
anderen Seite verfolgen Gorgonen den dahin fliegenden Perseus, 
der die Medusa, die getötete Schwester seiner Verfolgerinnen, 
von dannen trägt. Auch diesen Typus sah man bereits auf dem 
Kypseloskasten (Paus. V 18, 5). 'Er gehört^) ebensosehr zu 
den ältesten, mit primitiven Kunstmitteln hergestellten deko- 
rativen Schemata, wie er sicherlich nicht zufällig seine Gestalten 
aus einem uralt volkstümlichen Vorstellungs kreise wählt'. Die 
Metalltechnik nahm ihre Vorbilder von den weit verbreiteten 
phönikischen Schalen, deren phantastische Gestalten die Bildung 
von Gorgonen wie Harpyien unmittelbar an die Hand gab. So 
erklSrt sich die Mhe Darstellung gerade des Perseus. Auf der 
von Fnrtwänglei (Aichäol. Zeitg. 1887, S. 197 — 207) beschrie- 
benen, liöehst interessanten Schüssel von Ägina erkennen wir 
im fliehenden Perseus das Ebenbild der Ih'siudeisehen Scliil- 
deruiig. 'Er schreitet, ohne den Boden zu berühren, durch die 
Luft, hat einen kleinen, nach vorn gerichteten Elügel an den 
Schuhen und einen kurzen, gegürteten, rotgemalten Chiton: 
zwei Bänder, das eine fOr das Schwert, welches Perseus auf 



1) Milohhofer, Die AnfiUige der Kunst in Grieaheukad, a. a. 0. 

17* 
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den ältesten Donkmalern fühit,') und das andere für die Kibisis, 
die Tasche mit r Medusa, kreuzen sich auf seiner Brust. 
Auf dem Kopfe hat er eine Kappe, die unter dem Kinn zuge- 
bunden ist'. Sie ist dem Uadeehelm (im Schilde Y. 227) zu 
vei^leicben. ^Eilend und voll Schreokens fliegt er dahin'! 
Eine von rechts nach links laufende Inschrift, in der ein 
a fehlt, ^Y3S30 erklärt die Figur wie schon auf dem 
Kypseloskasten und die neben ihm stehende OOttin Athene, 
die ihn scliützt, erinnert zusammen mit Hermes, der auf der 
Abbihlniig ubgebroL-hen ist, an die Hülfe, "svelche Ares und 
Athene, wie wir sahen, aucli auf der Aspis ihren Freunden, 
den Kentaui'en und Lapithen, leisten. Perseus, ebenfalls durcli 
die Beischrift ^V3^S30 kenntlich gemacht, mit der gefloch- 
tenen Tasche, den Flfigdschuhen und dem Hute, aber ohne 
Waffe erblicken wir auf einer jetzt in Berlin befindlichen alten 
Dreifufsvase aus Tanagra, die LOschoke, Aich. Zeitg. 1881, S.- 30ff. 
beschreibt.*) Im gestreckten Lauf, mit weit ausgespreizten Füfsen, 
in einer Bewegung, die der Verfasser des Sehildes treffend durch 
das Zeitwort iiinävtio 'er streckte sich' malt, eilt er dahin. 
Grinsende Gort:"« »neu, wie gewöhnlich en face abgeVnidet, stürmen 
ihm {iqquiovto 230) zähnefletschend mit laug hei'ausgestreckter 
Zunge und grofsen, hervorstehenden Hauern nach. Die Flügel 
sehen wir an den Schuhen des Perseus « so dafs das Beiwort 
fneQÖevra ganz eigentlich zu verstehen ist 

Weder den Schild mit den FüDsen berührend noch fern von dem Schilde 
War er ein Wunder zu schaua, da jegliche Stfitze ihm fSdhlte, 

beschreibt der Dichter den Perseus seines Bildes, wahrscheinlich 
nur in dichterischer Übertreibung seiner Vorlagen,^) vielleicht 



1) Später trügt er eine Sichel oder eine Harpe. 

2) Siehe die Abbildong auf Tafel I am Schlosse dieses Buches. 

3) Man vergleiche an&er den erwShnten Denkmttlem eine Schale 
des Berliner Mnseams (Muller- Wieseler, Denkm.n71, Nr. 897), eine 
von CoDze beschriebene Wiener Hydria (Ann. d. Inst. 1866, 8. 285 f.) 
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aber auch in Erinnerung an aufgenagelte Figuren, wie es die 
Sphinx war auf dem Schiide des Partlienopaios bei Aischylos in 
den Sieben gegen Theben (Y. 522 f.) oder die fliegenden Tauben 
in Schliemanns mykenischen Fanden (Myk. 209).^) Der Schild 
tönte laut, "wenn man ihn bewegte, und die Einbildungskraft sollte 
sich vorstellen f dafs der Schall durch die gewaltig schreitenden 
Gorgonen hervorgebracht werde, die ein Symbol des mit ihnen 
verbundenen Schreckens sind. 2) "Wie die erste Hälfte der Schii- 
derung dem Perseus mit allom, was er um und an bich liat, 
gilt, so treten in der zweiten die Gorgonen, natürlich nicht 
ohne das zu ihnen gehörige Beiwerk, in den Vordergrund. 3) 

Der folgende, vierte Streifen, deutlich (Y. 237) als über 
den Gorgonen befindlich bezeichnet, hängt stark von den BUd- 



uud eine Hünchener Amphora (Gerhard, Ant Tasenb. II 88, mit den 
Erläuteroogen • II 24 £F.)- 

1) Die Pei-seusabbildungen findet man jetzt in der oben ang(?fülu-ten 
Promotionsscbrift von Hubert Schmidt sorgfältig verzeichnet. Die Miader- 
zahl der erhaltenen Tiiongefäfse (4) zeigt uns ÖFignron. Poi-sous, Athene, 
Hermes, die beiden verfolgenden Gorgonen und die bereits getötete, 
zusammengesunkene Medusa: die Mehrzahl l*r-fjnügt sich mit weniger 
Figuren, indem man bald diese, bald joue übergeht. Dieselben Ge- 
stalten, welche der Verfasser der Aspis erwähnt, bildeten auch die 
Darstellung der Kypseloslade. Schmidt zahlt 10 sehwarzfiguiige und 
8 rotfigarige GefäTso mit weniger als 6 Figuren auf. Dazu kommen 
Abbildungen anderer Art, zuletzt, 'nie W. Diezler, Peraeus auf alexan- 
driniadien Eaisermünzen, wahrsdieinlich gemaoht bat, das Münzbild eines 
Perseus mit ägyptischem Kopfputz. Das Haupt des Heros ist nadi 
rechts gewandt, in der gesenkten Hechten hat er die Harpe, in der 
erhobenen Linken das Medusenhaupt: neben ihm befindet sich ein durch 
diesen Anblick erschreckter Fan. Das Bild zeigt, dafs Pei-seus nicht 
bioik als Perser, fsondem auch als Ägypter betrachtet wurde. 

2) Au ein Bild des Phobos. das die Pei-seusabbildungen nicht 
kennen, ist hier nicht zu deukfn. S. Variationen S. 10. 

3) Fiiiher bezog man V. 2Höf. rtoye auf die ."Schlangen : aber gerade 
die Ausdriicko u^vtt ^yüounaoi' ^iSövik.: , iiynm dfoxcmtiü) und '/.r/uuLov 
finden durch die uns erhaltenen älteren Gorgonen bilder eine vortreffliche 
Illustration. 8. Variationen 8. 10 f. 
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werken des Ilomei'ischen Schihles ab. iK-r Dii ht'T stellt, wie 
er mehrfach hervorhebt, in einem Streifen zwei Städte dar. 
Die eine ist von kämpfemlcn Männern nm Treben, Verteidigern 
und Angreifem: besorgte Weiber, die sieh in Trauer und Schmerz 
die Wangen zerkratzen, beleben die Tflrme der Stadt, Greise 
sieht man vor ihren Thoren beten, daneben die allegorischen 
Gestalten der Todesgötter und des Todesdunkels. In der an- 
deren, siebenthorigen Stadt, dem Abbilde des geliebten Thebens 
(49), zticlmet uns der Dichter ein lüld des Friedens mit Hoch- 
zeitszng- und Festjubel, ^) sich tummelnden Reitern und den 
Feldern fleiisiger Menschen. Ein Hochzeitszug genügt ihm, 
während der Schild des Achilleus mehrere Bräute durch die dar- 
gestellte Stadt ziehen läfet: im übrigen haben beide Dichter das 
nächtliche Bild mit den leuchtenden Brautfackeln beibehalten. 

Todesgötter und Todesdunkel sind mit so drastischen Mit- 
teln des Schreckens gezeichnet, dafs vir bestimmte Torbilder 
voraussetzen mtlssen. Zähne wie ein wildes Tier und krumme 
Kügel an den Iiiinden hatte auf dem Kypseloskasten auch die 
hinter Polyneikes stehende Ker, und Blut, von dem der Hesio- 
deische Dichter mehrfach zu melden weifs, ist auf arcliaischen 
Darstellungen nicht selten zu sehen. Wir dürfen annehmen, 
dais einer so realistischen Beschreibung auch das Todesdunkel 
mit semem skelettartigen ÄuJsem, 

Fahl uid Tortrocknet und ganz vom Hunger zusammeDgesmiken, 
Und mit gesdhvollenem Knie, 

dem scheufslich die Nase troff, und von dessen Wangen her- 
nieder zur Ei-de das Blut flofs, keine rein poetische Gestalt ge- 
wesen ist. 

Die Bilder des Achilleusschiides werden veranschaulicht 
durch die bei Heibig und sonst ^) abgebildete phönikische Süber- 

1) Mau vgl. die Hochzeit des Peleus und der Thetirf auf der iran^ois- 
vase MoD. Inst. IV 54 — 55 und anderswo, z. B. in £ugelmauns Bilderatlas 
zur n. T. XYI. 

2) Z.B. auch auf Seemanns 'kunstfaistor.Büdeibogen' (Nr. 321,5). 
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schale von Aiiiatlms. Bei der Darstellung der belagerten Stadt 
fehlen selbst die von der Mauer herabschauenden Frauen nicht. 
Es ist noch nicht eben lange her, dafs ein griecliischer Ge- 
lehrter, Chrestos Tsuntas^), das interessante Bruchstück eiaes 
Yon Schliemann im vierten mykenischen Burggrabe gefundenen, 
im athenisohen NationalmiiBeum befindlichen SilbergefäCses ver- 
d£Gentlicht hat, auf ireldhem ein altheUemsoherKflnstler denselben 
Gegenstand noch genauer und anschaulicher behandelt als die 
bisher bekannten, nicht auf gtieohischem Boden gefundenen 
Denkmäler. Auf der Mauer und den dahinter aufsteigenden 
Türmen einer auf der Höhe und dem Abhänge eines bewaldeten 
Berges liegenden belagerton Stadt, deren Bewohner einen Aus- 
fall gemacht und nach ihrem Auszug das Thor wieder ver- 
schlossen haben, erscheinen wehklagende Frauen, die sich das 
Haar zerraufen. Die Soene ähnelt also unserer Stelle in hohem 
Oiade. Tsuntas und nach ihm 0. Bo&baoh (PhüoL N. F. Y2) 
haben dies bereits erkannt; letzterer bemerkt nach Heibig, dafs 
unter den 'ehernen Türmen' HolztOrme mit erzbeechlagenen 
Zinnen zu verstehen sind.^ 

Den die Stadt umtobenden Kampf, die Grundlage seines 
Bildes, wird der Dichter hervorzuheben nicht müde (238. 248): 
das Kampf gewuhl schildert er 241 ähnlich, wie wir es auf einer 
im Louvre befindlichen Schüssel (Löschcke S. 42) dargestellt sehen, 
wo * zwischen und unter gegeneinander rennenden Zweigespannen 
Ge&llene auf der Erde liegen'. Dafs uns in den nun folgen* 
den Schüdenmgen der Keren, die blutgierig bei den Gefallenen 
stehen und Hand an sie legen, und der Moiren, deren Erwäh- 
nung den Zusammenhang, wie er vorliegt, in auffälliger Weise 
unterbricht, Variationen erhalten sind, die ein und derselbe 



1) Casnola-Stam, Cypem T. 51. 

2) ^JßifnifitQke a^i^molo^M^ 1801, S. Iii. Ted. IL 2. 

3) Die zweite la&l am Söblufo dieses Baches enthalt eme Ab- 
bUdmig des besproofaeneii Braofastaekes. 
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Dichter schwerlich zu derselben Zeit ftlr den Yorti-ag bestimmt 

hat, glaube ich früher walirscheinlich gemacht zu haben. ^) 

Dem kriegerischen Bilde stellt der Hesiodeische Dichter 
(270) nach dem Vorg-ange des Homerischen Dichters von 2" eine 
Stadt im Frieden gegenüber: aber Avenn uns letzterer zuerst die 
friedliche, dann die von Feinden bedrohte Stadt vorführt und 
wm erst von dem städtischen Treiben der Mens^en zum Iftnd- 
lichen Leben übergeht, so hat der Hesiodeer die Schilderung 
der belagerten Stadt mit dem Ton ihm selbständig und eigen- 
tümlich ausgestatteten Xampfesbilde vorweggenommen und ist 
80 im folgenden zu dem scharf betonten Gegensätze drinnen und 
draufsen gelangt. 

Drinnen läfst er einen Uochzeitszug an uns vorüberziehen: 
diesen macht er zum iiittelpunkt: wir sehen die Braut, wie in 
einer plastischen Darstellung auf hochrädrigem Wagen stehen, 
damit sie in das Haus des Bräutigams übeigeführt werde. So 
ist für unsere unmittelbare Anschauung gesorgt: der Dichter 
koinert — so scheint es — eine bestimmte Yurlage, während 
der Homeriker, der von Bräuten spricht, denen zu Ehren 
viele Brautlieder ertönen, unsere Einbildungskraft anregen will. 
Der Hochzeitszug l'owcgt sich in scliünor Ordnung einher: 
dem Wagen mit der Braut, der die Ilauptsiiche ist und von 
dem der Dichter darum zuerst spricht, ziehen fackeltragcmlo 
Diener voran in heiterster Freude: tanzende Chöre folgen ilmen. 
Ein Knabenchor singt laut zu dem hellen Ton der Panspfeife, 
und nachfolgende Mädchen führen zum Klange der Lauten einen 
* liebreizenden' Beigen aul*) Yen der entgegengesetzten Seite 



1) Straisonder Programm vom Jahre 1893, S. 12—20. Siehe die 
Anm. zur ÜberBetzuig. 

2) Ich verweise über die dieser DarsteUang zu Omnde liegxmde 
TextgestaltoDg auf mein Programm S. 22 f. Es ist zu lesen 276 if.: rol 
i* itfyU^iH rtd-akvfif (nidit , , , tt&alvia) ITifdad-* f)t$o»' xolaiv 
(nioht T^oiv Sk) /opol nafCovreg tnovro und vorher 725' f.: Tt\U S' «tt' 
at&o/i€vmf Sutitop aiXug iiiwfitü Xe^hf M SfAmmv (nidit (fjuuoy). 
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kommt unter Flötenbegleitiing ein lärmender Sch wurm von Jüng- 
lingen heran, den tanzende nnd singende Jünglinge eröffnen. 

So schwelgt die ganze Stadt in Festesfreude. Als Gegen- 
stück dazu folgt, mitten im Verse einsetzend, wie dies die Art 
des Dichters der Aspis ist, Y. 285 £F. eine Beschreibung des 
Lebens vor den Thoren. Eine Beitersohar (285 f.) und Gruppen 
von EausÜkämpfem nnd Ringern (301 f.) — nuin veiigl. Tafel I 
am Schlüsse des Buches — flankieren lebensvolle Barstellnngen 
ländlicher Arbdten. 

Die Schilderung der letzteren beginnt wieder im Verse. 
Wie auf dem Scliilde des Achilleus (- 541 ff.) begegnen wir 
zuerst pflügenden Männern: aber die Darstellung ist kurz und 
trocken gehalten: statt gemütlich anregender einzelner Züge, wie 
sie uns dort (2^541 — 547) entgegentreten, — ich weise anf 
den Becher Weins hin, der den am Ende der Furche angekom- 
menen PfiOgem gereicht -wird, und die Eile, welche diese eben 
darum entwidcehi, — haben wir hier die trockene Kopie einer 
plastischen Yorlage. Nebensachen, wie die aufgeschfirzten Oe- 
wänder der ländlichen Arbeiter, — ein Zug, der auch auf der 
Nikosthenesschale (s. S. 245) zur Darstellung kommt, — sind 
dem Dichter, ^veil er sie auf seinem Relief erblickte, von be- 
sonderer Wichtigkeit gewesen. Während die Bilder des Achil- 
leusschildes einen in sich abgerundeten, stets mit einem neuen 
Hexameter beginnenden Abschnitt bilden, sucht der Verfasser 
des Henüdesschildes etwas darin, an gar verschiedenen Stellen 
des Verses, ähnlich wie seine Vorbilder, mit neuen Bildern 
zu beginnen. Der Homerische Dichter schildert in 11 Hexa- 
metern die €^et^eidee^^te und in 12 Versen die Weinlese: er 
unterläfst es nicht, in echt poetischer Weise wiederum be- 
lebende, auf die Einbildungskraft wirkende Nebenzüge einzu- 
mischen. Hier steht der König mit dem Scepter und freut sich 
über den Fleifs seiner Tveuto, denen Herolde und Weiber ein 
Mahl zu bereiten beschäftigt sind, — dort singt ein £nabe das 
LinosMed, und singend und jauchzend tanzen die Leute dazu. 
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indes Winzer und Winzerinnen im Weinberge arbeiten. Eine 
so hochpoetische Schilderung hat der A^'erfasser unseres Hei*a- 
klesscliildes weder gobon können noch wollen. Allcrdincrs ist 
ihm der Acliilleusscliild ein Vorbild gewesen, aber mehr hielt 
er sich an Reliefs, die er mit Äugen gesellen hatte und treu 
zu schildern sich bemfihte. Da imponierte ihm das flppige Saat- 
feld, die vollen Ähren mit den kolbigen Sprossen, die er ab- 
gebildet sah, die krSftig schneidenden Sicheln, deren Bildung 
er bewunderte. Was fflr die sinnliche Anschauung von Bedeu- 
tung war, hob der Dichter bei der Beschreibung der Ernte her- 
vor, und genau so vorfuhr er bei der Weinlese: die verschiedene 
Farbe der Trauben, das mächtige, von üppig wachsenden A\'ein- 
ßtöcken beschwerte Geländer. Freilich zeigt unsere Überlieferung 
keine Einheit und Ordnung, sondern den Charakter neben einan- 
der stehender Sonderdarstellungen, die ursprOnglich mit einander 
nichts zu Ürnu hatten. Wie sie wohl ursprOnglich lautete, habe 
ich frfiher (Ftogtamm S. 24 — 28) auseinandevgeaetzt und glaube 
daher jetzt weiterer Ausführungen überhoben zu sein.^) 

Wir sind oft im stände gewesen , die Bildwerke des Schildes 
auf älteren Werken der Skulptur und Malerei zu verfolgen : aber 
auch bei denjenigon Bildern, in denen uns die ältere griechische 
Kunst bisher im Stich gelassen hat, dürfen wir annehmen, dafs 
dem Dichter gewisse Muster vorgeschwebt haben. Um zu zeigen, 
daJs es solche Darstellungen, wie der Heraklessohild sie schildert, 
wirklich g^ben hat, verweisen wir auf dnige spätere Darstel- 
lungen. 

So wird ein Beiterzug nach der Weise von Y. 286 unter 
anderem auf der einen HSUte eines Bronzereliefe vorgestellt, 2) 
weiciies auf einem in Käriitheu gefundenen Eimer abgebildet ist; 

1) Die erste Bezension besteht ans den YeiBen 291 — 205« 296a 
und 301 ff.; die zweite setzt in V. 291 dn, indem sie an ol d* Uff* 
ilXt&ayotn iiw g^eioh 296 ff.: ntt^ 9i tnpttn» S^og Xgiöatos ^ »rl, 
anknüpft. Es folgte hier sodann Y. 292 nnd 301. 

2) Engebnann, Bflderaths zur Sias T. XIY ond XY. 
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Püüg-er und eine "Wcinluse, wenn auch nicht genau der Dar- 
steUung von V. 286 f. und 29Gf., so doch fast ganz V. 291 ff. 
entsprechend, zeigen uns die Bekleidungsstücke eines römischen 
Ebiensessels,^) aber auch schon frühere Denkmäler, s. B. das 
lebhafte Bild -wdnlesender Silene auf einer tyrrhenisohen Am- 
phora (bei Gerhard, Ant. Yasenb. I, T. 15). 

Faustkämpfer und Wagenfohrten, entsprechend dem fünften 
Streifen das Hesiodeischen Schildes, sind gleichfalls auf dem in 
Käi-nthen entdeckten Gcfäfse zu sehen, aber auch sonst (s. Tafel I 
am Schlüsse dieses Biiehos) häufig: wieder waren schon auf 
dem Kypseloskasten iihnliclie Scenen abgebildet. Sie dürften, 
•wie ein Vergleich mit rhodi sehen imd meiischen Yasenbildern 
lehrt, einer noch ^älteren Schicht' der typischen Kunstdarstellung 
zuzuschreiben sein. Ebenso gehfirt auch die in demselben Belief- 
strmfen befindliche Hasenj^'Sd ^ Typen emer altererbten 
Kunst: sie wird, worauf LOsohcke Arch. Ztg. 1881, S. 44, auf- 
merksam gemacht hat, durch Thonreliefs des Britischen Museums 
(Katal. I 187), des Loiivre und von St. rctersburg (Stephani, 
Yasensammlung 905) des weitoron erläutert. Gebildet hat sich 
der Typus unter den Erzarbeitern, von denen die Töpfer sich 
ihn angeeignet haben. Auch das Deckelbild der Dreifufsvase von 
Tanagra, von der oben die Rede war (Tafel II am Schlüsse dieses 
Buches), stellt auf altertamlichem Fries eine Hasenjagd vor. Zwei 
langgestreckte, sehr groüse Hunde yerfolgen einen gesprenkelten 
Hasen, der einem Netze zueilt: ein Jflger mit einem Hasen- 
werfar {la'/w[i6Xov) treibt die Hunde an. Der T3rpu8 findet sich 
nicht auf dem Schilde des Homerischen Dichters, der sich mehr 
von gutem poetischen Geschmacke als von der Freude an ge- 
häuften Bildern leiten liefs: er gehört aber zu den wenigen 
nicht -mytliischen Gegenständen, die sich von den Anfängen der 
Kunst bis ins 5. Jahrhundert verfolgen lassen. Sonst föllt trogen 
den Homerischen Schild grade die Zunahme mythologischer Bilder 



1) Engolmann, Bildecatlas zur Ilias T. XV Nr. 83. 
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auf: neben die Scoiieii aus 'leui niouselilichon Loben und zu 
den Tierfriesen treten in reichem Mafse typische Darstelhnigen 
aus der Götterwelt, und eben diese 'Erweiterung des Stoff- 
lichen' ist für die Zeit des Hesiodeischen Schildes bezeichnend 
(MüchhOfer S. 161). 

Die Tedmik, welche wir fUr den HerakleBBcfaild vonras- 
zusetzen haben, ist dieselbe wie beim Achilleusschilde. Wie anf 
den my kenischen Gddklingen, die wir Sohliemanns Ausgrabungen 
verdanken, waren die Figuren eingelegt und die Details eingraviert. 
Durch Legierung konnten verschiedenartige Töne hervorgebracht 
werden von der Wirkung, die der Homerische Dicliter wieder- 
giebt, wo er das Ackerfeld auf dem Schilde seiner Helden be- 
schreibt: dort (2 548 f.) bewegten sich pflügende Männer und 

Schwan, wie wirklich gepflügt, ward hinter ihnen der Boden, 
Ob er Ton Gold gleich wtr — ein staimenswüidigeB Kunststück. 

Die vom HesiodeiBohen Dichter aosdrücklidi (141 f.) erwfihnten 
Stoflfo Elfenbein, Elektron und Gold gestatteten ja auch (nach 

MilchhOfers richtiger Bemerkung S. 162) keine 'selbständige Ver- 
wendung in massiven Schichten oder Kreisen'. Doch benutzte 
der Dichter gradeso wie der des Achilleusschildes (vgl. 2" 561 IT.) 
die verschiedenen Metalle, wie er zu erwähnen bei seinen Schil- 
derungen nicht müde wird, um die verschiedenen Gegenstände 
sich von einander deutlich abheben lassen. Inwieweit man an- 
zunehmen habe, dafs die durch Legierung erzeugten FarbentOne 
Natnrwahrheit erstrebten, kann man der Zeichnung des Dichters 
nicht mit Bestimmtheit entnehmen: dafs sie bis zu einem ge- 
wissen Grade das Ziel der Kunstwerke war, die der Aspis zu 
Grunde liegen, darüber läfst schon die vom AchiUeusschilde 
her vorauszusetzende Technik keinen Zweifel. 

Eine Künstlernatur ersten Ranges wie der Dichter des 
18. Buches der Hias, der, wenn er zwei Jahrhunderte später 
gelebt hätte, ein ebenso bedeutender plastischer Künstler ge- 
worden wäre, wie er sich als hervonagender Dichter bewährt 
hat, war der Yerfosser des Heraklessciiildes nicht Man darf 
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diese Behauptung aussprechen, wenn man ihm auch nicht die 
durch unsere Ülierlieferung vorgestellte naive Geschwätzigkeit 
zutraut, die planlos und ordnungslos mitteilt, was sich gcmde 
bietet Auch er hat mehr Zusammonhang entwickelt, als das 
bunte Durcheinander einer kontaminierenden Oberlieferung erken- 
nen IftOst, und es ist die Aufgabe der Kritik, in das Chaos des 
überkommenen Textes Ordnung zu bringen. Heister der philo- 
logischen Wissenschaft sind mit dem löblichen Bestreben Toran- 
gegangon, 'mehr Licht' zu scliafFen: es sei hier vor anderen der 
Verdif iiste von G. Hermann, Lehrs und Deiters um die Toxt- 
gestaltung unseres Gedichtes gedacht. Auch der Verfasser dieser 
Übersetzung bat ihm zu nützen gesucht i); er ist überzeugt, dafs 
das kleine Gedicht der Tummelplatz sich versuchender Bhapsoden 
war. In der dgentUchen Schüdbesohieibung hat ihm zum Teil 
die Verwandtschaft mit seinem Homerischen Vorbilde geschadet: 
denn diese verlockte zu der ausführenden Einschiebung von 154 
bis 160, welche sich an der Homerischen Art, die nicht das 
Neben- sondern das xsacheinander darstellt, uiiscliwer erkennen 
lälst. Aber mehr noch ist das Bestreben vortragender Riiapsoden 
die Zuhörer durch Variationen zu ergötzen, dem Texte verhäng- 
nisvoll geworden. Eine grofse Anzahl von Variationen beweisen 
dies für die Schildbeschreibung. Doch auch in den Kampfesscenen 
nehmen wir die Spuren rhapsodischer Nachdichter deutlich wahr: 
vor allem regten die Gleichnisse ihr Gedächtnis an, aus dem von 
ihnen beherrschten reichen Schatze Homerischer Erinnerungen 
immer wieder anderes zur AuBSchmückimg und Abwechselung 
heranzuzielien. In solchen Voraussetzungen mnfs man die Ur- 
sache erblicken für die verworrene, wortreiche, au lästigen 
AVinderholungen überreiche Darstellung, in der unser Gedielit 
überliefert ist: aber man kann nicht wissen, ob nicht schon der 
ursprüngliche Verfasser der Aspis sich selbst in Variationen 
seiner Poesie, bisweilen vielleicht durch neue EunstwOTke an- 

J) In doi melufach erwähnten PrograininalihaudUiiig 'Variationen 
im pseudohesiodeisclieQ Heraklesschilde'. Sti'olsund 1893. 
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gere^, versucht uiul so ziu* allmälilichcn Erweiterung seiner Dich- 
tung, nicht zu ihrem Vorteile, den ersten Anstois gegeben hat. 

Für die Zeit, in welcher der Ilesiodoisclio Schild entstan- 
den ist, sind nicht nur die mythologischen Bilder, sondern anoh 
die vererbten Typen, die sich auf archaischen Yaaenbildem 
wiederfinden, lehneich. Die Bildwerke, welche der Dichter schil- 
dert, gehören dem Ende des 7. Jahrhunderts an, und ihren Ein- 
flufs bekundet das spätere Handwerk: da nun schon der Dichter 
Stesichoros, der im ersten Viertel dos G. Jahrhunderts lebte, das 
kleine Gedicht gekannt und, wie es scheint, als Werk des Hesiod 
anerkannt hat, so reicht seine Entstehung sicher in die Zeit der 
geschilderten Bildwerke selbst zurück. 

Nach unserem Gedichte hat Herakles auf seiner Fahrt zom 
Könige Keyx von Trachis im Harne des pagasftischen Apollon zu- 
erst den wegehigemden Eyknos selbst besiegt, der ihm im Ver- 
trauen auf Ares* Hfllfe nicht weichen wollta Athene unter- 
stützte ihren Lieblingshelden im Zweikampfe: sie veihalf ihm 
auch zu dem zweiten Siege über Ares selbst. Aber eine andere 
Wendung der Sage, der Pindar (Ol. 10 (11), 15 ff.) folgt, meldete; 

CS zwnng 
Selbst den gewaltigen Herakles 

Einst Ivyknos. 

Wie das kam, sagt uns Pindars alter Erklärer. Ares' Hülfe hatte 
den Erfolg, dais Heiakles, den Athene nach dieser Darstellung 
nicht unterstfitzt haben wird, zuerst floh: als dieser Eyknos 
später aber allein traf, besiegte und tötete er ihn. So erzShlte 
(nach Er. 12) Stesichoros in seinem lyrisch-epischen (Gedichte 
*Kykno8*, dessen Sohlufs sich nach H. Schmidts wahrscheinlicher 
Kombination aus den Berichten der Mythographen Apollodor 
(II 5, 11, 3) und Hygin (Fabel :51) wiederherstellen läfst. Erst 
nach dem Falle seines Sohnes niaelito sich der Gott, welcher 
bisher mit Herakles nicht gestritten hatte, zur Rache auf: aber 
ein Blitzstrahl des Zeus, der zwischen beide niederfiel, beendigte 
den Kampf. Dais diese Wendung der Sage zur Zeit, da Stesi- 
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choros lebte, allgemein bekannt war, beweist die Klasse der 
alten Denkmäler, auf welchen Zeus zu den Kämpfenden liin- 
ziigafflgt ist Die Mitte der Gruppe nimmt der den Streit schlich- 
tende Qott auf der Oinochoe des Kolcdios*) ein: hier liegt Ky- 
knos 1)ereits am Boden, und EerakleB imd Ares strecken über 
ihm die Waffen yor, um sich zu bekämpfen, beide von über- 
menschlicher Kraft und GrOfee, *b^de in prangender Bfistung — 
Ares am prangendsten , aber aucii ileiakies mit dem gefeierten 
Schild'. 3) Jupiter aber steht, den Blitz in der Hand führend, 
zwischen ihnen, um den von neuem drohenden Kampf zu ver- 
hindern. Die Ausrüstung des Herakles auf dem Gemälde des 
Kolchos ist nicht die primitive, aber auch nicht die eines Ho- 
merisohen Kriegers: Hesiods und Pisanders Schilderungen sind 
zu einem neuen Bilde vermischt 'Herakles ist ohne EOcher, 
aui^ der Lanze jedoch auch mit dem Wehigehenke versehen; 
unter dem LOwenfeU trigt er einen Haraisöh mit leinenem 
Schurze wie Ares, entbehrt aber vom Harnisch abwärts jeder 
Schutzwaffe. Kyknos, der, in voller Rüstung dahingesunken, 
den Boden bedeckt, bietet keine andere Besonderheit dar als die 
wüi'dige Haltung, die er in vollem Waffenschmuck, den Schild 
mit eigner Hand über den Körper deckend, die Hechte ans 
Haupt gelegt, einem Schlummernden ähnlich, auch noch im 
Tode behauptet'.^) Besonders fesselt der prachtvoll gerüstete 
Eri^gsgott die Augen des Betrachters. Gerhard meint, 'der 
Künstler habe alles aufgeboten, ihn, dess^ Gefahr Zeus ab- 
wenden wolle, während Hesiod ihn sogar als Besiegten be- 
schreibe, als einen dem Herakles überlegenen, von Glanz um- 
stralilten und somit am Ende des Kampfes für Herakles doppelt 
ruhmvollen Gegner darzustellen'. Ich glaube das nicht: der 
Künstler hatte gar nicht die Absicht, Herakles siegreich aus 
dem Kampfe hervorgehen zu lassen und seinen Kuhm zu feiern. 
Diese Überlegenheit eines Heros über einen Gott, welche das 

1) IT. Schmidt, S. IG."). 2) Gerhard, A. V. B. II 122. 123. 

3) Goihard, Auserl. Yasenbilder H 135. 4) Gerhai'd, S. 142. 
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Homerische Epos in den K.'lmjifen zwischen Diomedcs iiiul Aphro- 
dite und demselben Helden und Ares schildert {E 337 ff. uad 
855 IT.), und welche uns auch das Hesiodeische Epos zeigt, 
schien dem Künstler oder vielmefar seinem dichterischen Ge- 
währsmann ebenso unwOrdig zu sedni wie es fiOr Xenopbanes 
die Götteiersfthliingen der Epiker varen, von denen er sagt: 

Alles, was bei uns Menseben zur Schande gereicht und ziun Tadel, 
Haben den G9ttera zur Last Hesiod tind Homeros goleget. 

Ares' prächtige liüstiing-, durch die er auch seinen Sohn über- 
ragt, soll ihn vor Herakles als Gott auszeichnen. Aber auch 
Herakles war ein populärer Held und Zeus' lieber Sohn. Darum 
mufste dieser ihn schützen und als deus ex machina das 
Äulserste verhüten, Die so gestaltete Sage hatte nicht nur an 
edleres Aussehen als die Hesiodeische ErzShlung, sondern sie 
-wirkte auch durch Abwechselung und Spannung, freilich auf 
Kosten des Herakles. Dieser liatto nacli der Dai'stellung des 
Stesichoros anfans-s vor Kyknos, dem der Kriegsgott zur Seite 
stand, fliehen müssen: darauf, als es ihm gelaug, den Gegner 
allein anzugreifen, tötete er ihn: aber sollte er nun auch den 
Gott überwinden? Man mufete das Gegenteil fürchten. Um 
aber einen solchen Aufgang zu vermeiden, liefe der Dichter 
Zeus dem Kampfe vor der Entscheidung ein Ende machen. 

Ohne Zweifel hat Stesichoros, auf welchen das GemSlde 
des Kolchos sowie die ihm Ähnlichen Bildw zurückgehen, die 
Hesiodeische Darstellung gekannt. Trotz aller Abänderungen, 
die er für nötig gehalten liat, i>t das kleine Epos sein Vorbild 
gewesen. Es kann uns in manchem Betracht auch von der Vor- 
stufe der epischen Poesie im grolsen btii einen Begiiff geben, 

1) Ähnlicli schlichtet Athene w 529 ff. den Kampf zwischen Odys- 
sous und den Freiern. Zeus aber schleudert seinen Blitz zur Erde 
(tü 538). Wie eine Parodie der Darstellung des Stesichoros sieht es aus, 
wenn Zous in der Batrachomachia 285 Brandt (244 Baum., 285 Ludw.) 
als erstes Mtl»l, Fi-ösche und Mfiose zu trennen, den Blitz zwischen 
sie ynrtk, dann aber, als dies nichts hilft, die Krebse herbeiscfaiolEt. 
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jenen auf einen kurzen, in sich abgesclüossenen Stoff beschränk- 
ten EmzeUiedem nach Art der Doloneia Homers, "wie sie das 
gelehrte alezandriniBche Zeitalter, ohne eigentlich entsprechende 
Beste einer froheren Periode zu besitzen, merkwürdigerweise 
wiederholt hat: auch minder begabte Dichter yermochten ein so 
kleines Gebiet zu beherrschen, und es bot sich ihnen Gelegen- 
heit, leichter ans zu führende Beschreibungen einzumischen, für 
welche die eigentliche epische Handlung nur die Umfassung war.^) 
Den Alexandrinern haben die Römer nacligealunt: so ist uns 
von Catidl in seiner Ilochzoit des Peleus und der Thetis ein 
Gedicht erhalten, dessen Mittelpvmkt die Beschreibung einer 
kunstvollen Decke bildet Wenn die Schüdbeschreibung im He- 
siodeisohen Epyllion fast die Hfilfte des Ganzen einnimmt, so ver- 
wendet GatuU bei einem Umfange seines Gedichtes von 407 Yer- 
sen gar 214 Hexameter zur Beschreibung des Kunstwerkes. Die 
Purpui'decke war für das Brautlager des Peleus und der Thetis 
bestimmt. Auf der einen Seite s<ih man Ariadne, die. eben aus 
trügerischem Schlafe erwacht, dem von ihr geschiedenen un- 
ti'euen Geliebten trauernd nachblickte, auf der anderen einen in 
ausgelassener Freude heraneilenden bacchisohen Zug: doch er- 
zählt der Dichter zugleich die ganze Sage von Theseus und 
Ariadne. In näherem Zusammenhange zum Hauptthema des Ge- 
dichtes steht die Episode ebensowenig wie die der Hesiodeischen 
Dichtung: die Beschreibung an sich ist beidemal das Hauptwerk. 
Wie der Verfasser der Aspis durch bestimmte Kunstwerke zu 
seiner Arbeit angeregt worden ist, so mögen die zahlreichen 
Bildwerke aus dem Kreise der Ariadnesagen , über welche 0. Jahn 
in den 'arcliäologischcn Beiträgen' S. 251 ff. handelt, auch die 
CatuUische Dichtung veraniaist imd beeinfluTst haben. 

1) Der Gedanke W. Schräders (Jahib. für klass. Philol. 18S5, S. 174, 
Anm. 146), die ganze Schildboschreibung (V. 14! — 317) sei ein 
schioktcs Einschiebse!, mufs als verfehlt beti'achtet wurden. Auf die 
eiozelnon Austöise, die er geuommeu liat , kauu es dabei nicht aukomniou. 

Popp mü 11er, Hesiodoi. 18 
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Der Schild des Herakles. 
* * 

1 Oder wie sie, die ihr Haus verliefs und der Väter Gefilde 
Und sich nach Theben begab, su des staiken Amphitiyon 

Wöhnung, 

Sie, des Elektryon Tochter, Albnene, des YQlkerenegere. 
Yor der Weiber zartem Gesohleoht an GrOfse und Bildung 

5 Kaf^' sie hervor: auch glich an Verstand ihr keine von allen 
Sterblichen Weibern, welche mit Männern Kinder gezeuget. 
Ihr vom Haupte herab und der Augen dunkelen Wimpern 
Wehte ein Hauch wie vom Haupte der goldenen Aphrodite. 
Gleichwohl ehrte sie also den Gatten in liebender Seele, 

10 Wie Ton der Weiber zartem Geschlecht keine andre den Qatten 
Ehrte: doch hatte er ihr den vaokeien Yater getötet, 
Den er bezwang, erzflmt ob der Binder: yerlassend die Heimat 
Kam er flehend nach Theben zu schildbewehrtan Eadmeem. 
Und nun wohnte er dort, der ehibaxen Gattin vereinet, 

16 Ohne verlangender Liebe zu pflegen: nicht war es ver- 
gönnt ihm, 

Eher dem Lager zu nahn von Elektryons zierlicher Tochter, 
Bis er gerochen den Mord der hochg^inneten Brüder 
Seiner Gemahlin, die Dörfer zerstört mit verheerendem Feuer, 
Die teleboiBchem Volk und taphisohen Helden gehörten, 
ao Also setzt' er sich Tor, und die GOtter nahm er zu Zeugen, 
Deren Zorn vermied, und er eilte, so sehr er vennodhte. 

Zu y. 1 if. vergl die Einl. S. 250. 
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Dafs grolB Werk er voUeiide; von Zeus her war's ihm 

beschieden. 

Ihm, nach Krieg sieh sehnend und Feldseblaoht, folgte 

verbündet 

Reisig Boiotiervolk, Mut hauchend liber den Schilden, 

25 Nahekämpfende Lukrer und liochgemiitc Phokeor, 
Aber voran ging ihnen der tapfere Sohn des Alkaios, 
Stolz ob der Mannen. Doch Zeus, der Yater der Götter 

und Menschen, 
Sann auf anderen Eat in der Seele, dafs er den Göttern 
Und den erwerbenden Menschen den Wehrer erzeuge des 

Unheils. 

ao Trag in der Tiefe der Seele, voll Sehnsudit, enteilt' vom 

Olymp er, 

Dafs er der Liebe geniefse mit wohlgegOrtetem Weibe 
Nachts: bald kam er zum Berg des Typhaon: aber von 

dort aus 

Schritt zu dem obersten Gipfel der Phix hin Zeus der Berater. 
Dort nun sitzend dacht' er im Geist an erstaunliche Werke. 
36 Noch in seihiger Nacht Mektryons zierlicher Tochter 
Einte der Gott sich in Liebe und Lager nnd stillte die 

Sehnsudit: 

Doch in selbiger Nacht, nachdem groÜ9 Werk er vollendet, 
Kam Amphitryon hdm, der Held, derSrreger der Mannen. 

Niciit zu den Dienern indes und den Hirten der ländlichen 

Triften 

40 Machte er eher sich auf, bis der Gattin Bett er genaht war. 
Solches gewalt'ge Verlangen ergriff den Hirten der Völker. 
So mag ein Mann mit Freuden der Not und dem Mend 

ratrinnen, 

Sei's dafe schreckliches Leid, sei's harte Fessel ihn drücke, 
Wie Amphitryon jetzt, der schwierigen Arbeit entledigt, 

W 33. Phix ist boiotisch für Sphinx. 

18* 
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4ö Gern und mit Fi*eudeii zurück ist gokehrl in die tmuliclxe 

Und nun ruhte die Nacht er dort bei der elubaion Gattin, 
Herzlich sich freuend der Gaben der goldenen Aphrodite. 
Diese, yom Ootte zugleich und dem treCnichsten Manne 

bezwungen, 

Qab in der siebenthorigen Stadt zwei Kindern das Leben, 
CO Welche nicht eine Gesinnung beseelte, ob BrUder sie waren: 
[[Diesen gebar sie geringer, weit besser den andren der 

Brüder : 

53 Denn vom bohne des Kronos, dem wolkigen, stammte 

der eine: 

62 Furchtbar war und schrecklich des Herakles mächtige Stärke. 

Iphikles war Amphitryons Sohn, des lanzenberühmten.]] 
65 * Beide waren verschieden: vom Sterblichen stammte der eine, 

*Aber der andre von Zeus, dem Eroniden, dem Herrscher 

der Götter. 

Der hat auc^ Kyknos getötet, den mutig» n Sohn des Ares: 

Denn er traf ihn iiu liaiue des Ferjihintreffers Ajtoilon, 
Ihn mit samt seinem Vater, dem unersäUliclien Kriegsgott, 
60 Wie sie im Waffenschmuck straliltcn wiq Glanz des lodern- 
den Feuers. 

Beide im Wagenstuhl standen: den Boden mit schlagenden 

Hufen 

Stampften die eilenden Bosse und Staub umwQlkte sie beide, 
Auf vom geflochtenen Wagen g^agt und den Tritten der 

Rosse. 

Und es rasselte laut das feste Gespann und die Rundung, 
üö Da die Rosse sich regten. Froh war der untadlige Kyknos: 
Hoffte er doch Zeus' tapferen Sohn und den Lenker des 

Wagens 

y. 51. 53. 52 und V. 55. 56 sind DoiJpeli'ezenBionen. S. meine Ta- 

riationen im pseudo-hesiodeisohea Heraklessohilde S. If. 
y. 53. Zur Erzählung veiigL die Eiol. 8. 250. 
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Hin mit dem Erze zu strecken und herrliche Wehl- zu er- 
beuten. 

Doch es erhörte sein Flehn mit nickten Phoibos Apollon: 
Selber gegen ihn trieb er des Herakles mächtige Stärke. 
70 Hain und Altftr des Apollon von Pagasft strahlten im Glänze 
Bings Ton den Waffen des Cbttes, des schieckliöhen, nnd 

von ihm selber. 
Und wie Feuer leuchtet' es ihm aus den Augen: wer hätte, 
Wenn er sterblich gezeugt, ihm entgegen zu gehen gewagt 

wohl, 

Wär' es nicht Herakles' Macht und der rühmliche Held 

lolaos? 

7ö [Jenen waren gewaltige Kräfte, unnahbare Arme 

Hoch Ton den Schultern gewachsen, am übermächtigen Leibe.] 
Zu lolaos, dem starken, dem Lenker der Bosse, begann er: 
„Held lolaos, mein Freund tot allen sterblichen Menschen, 
Traun an den seligen Göttern, des weiten Olympos Be- 
wohnern, 

80 Hat sich Anipliitryon schwer versündiget, da er zu Thebens 
Mauerkranz kaui und Tirynthos vei liefs, das herrlich gebaute. 
Als er Elektryon ob breitstirniger Kinder erschlagen. 
Ging zu Kreon alsdann und der schönen Ilenioche Wohnung, 
AVelche ihn herzlich begrülsten und alles boten, was not thut, 

86 Wie man es Flehenden giebt, und sie ehrten im Herzen ihn 

mehr noch. 

Lebte in Ftobsinn dort mit Elektryons zierlicher Tochter, 
Seinem Gemahl, imd bald, als die rollenden Monde vergingen, 
Wurden wir beide geboren, an Wuchs nicht ähnlich noch 

Denkart, 

Ich und dein Vater: doch jenem hat Zeus die Sinne ge- 
nommen, 

V. 75 f. sind Ton Köppen u. a. athetiert Man veiigi. Werke imd Tage 

148 f. mid Theog. 152. 
Über V. 83 ff. ist in der Mol. S. 254 gehandelt. 
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90 Dafe er, verlassend das eigene Haus und die eigenen Eltern, 

Ging, für Euiystheus' Eine zu sorgen, des frevelen Herren. 
Ach! wohl seufzte nachher der Tlior und stöhnte gewaltifj:. 
Als er die Thorheit gethan: doch nimmer liois sie sich 

ändern. 

Aber ein Qott hat mir viel schwierige Kampfe befohlen. 
96 Freund, so fasse öma hurtig die puzpurstrahlenden ZOgel 
Sohnell hineilender Bosse, und mehrend den Mut deiner Seele 
Lenk' giadaus das Geschirr und die Kraft scfanellfttfeiger 

Rosse, 

Ohne das Lärmen zu fürchten des männermordenden Ares, 
Welcher mit lautem Geschrei um den heiligen Hain hinraset, 
100 Der dem Apollon gehört, dem fernhintreHenden Herrsclier. 
Traun, so stark er auch ist, noch satt bekommt er den 

Krieg einst." 

Und lokos erwiderte drauf, der untadlige Streiter: 
„Trauter, es mag wohl sehr der Yater der Götter und 

Menschen 

Ehren dein Haupt und Poseidon, dem Stiere fallen zum 

Opfer, 

106 Welcher die Zinnen von Theben bewacht und die Feste 

beliütet, 

Wie sie nun auch diesen gewaltigen, mächtigen Menschen 
Dir in die Hftnde geführt, dafs wackeren Ruhm du ei> 

wQrbeat 

Lege die Büstong zum Kampfe denn an, damit wir in Eilo, 
Wenn wir unseren Wagen des Ares Gespanne genähert, 
uo Kämpfen, da er ndt nichten den unersöhrookenen Zenssohn 
Noch des Iphikles Sprölsling erschrecken wird, sondern 

ich meine, 

Dafs er fliehet vor uns, den Söhnen des edlen Alkiden, 
Die ihnen nahe gerückt, in heifser Begierde der Feldschlacht 
Grimme Entscheidung zu suchen, was lieber ihnen als 

Schmaus ist*' 
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m Sprach's, und es ISohelte drauf des Herakles mächtige 

Stärke. 

FröUich ward ihm zu Mut: denn wohl gefiel ihm die ßede. 
Und er entgegnete nun und spracli die geflüfxelten Worte: 
„Held loiaos, von Zeus entstammter, nun dünket nicht 

fem mehr 

Cbcausige Schlacht mir zn sein: du, tapfer, irto du zuvor 

warst, 

190 Also auch jetzt das gewaltige Bob, den schwarzen Arion, 
Lenke geschickt so hierhin wie dorthin und hilf mir nach 

KrSften.*^ 

Also sprach er und legte die Schienen aus blinkendem 

Bergerz 

Sich um die Beine — sie waren Hexjhaistos' herrliche Grabe — 
Zog zum anderen drauf um die Bnist sich den stattlichen 

Harnisch: 

196 Kunstvoll war er und 8ch5n und von Gkdd: den hatte ihm 

Pallas Athene geschenkt, die Tochter des Zeus, da zuerst er 

Auf sich machte, um Kämpfe voll Jammer und Not zu 

bestehen. 

Drauf um die Schultern that er das Eisen, des Untergangs 

Wehrer, 

Er, der furchtbare Held: um die Brust den bergenden Köcher 
180 Legte nachher er sich an: diin waren PfeUa in Menge, 
* Schreckliche Pfeile, die Qeber des sptacheberaubeoden Todes. 
[[Vom enthielten sie Tod und tiofliBn von reichlichen Thrfinen, 
Qlatt war die lütte und lang, und es waren, die Pfeile am 

Bude 

Li das Gefieder gehüllt des schwarzgeflügelten Adlers.]] 
135 Drauf nun fafste der Held die wuchtige, eherne Lanze. 

V. 122. Zum folgenden vergL die EmL S. 255. 

V. 132—134 stellen eine 2. Bezension vor. S. YaiiatiODen B. 21 
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Auf das stattliche Haupt dann setzt* er den kunstvollen 

Helm sich: 

Wohl war er fest und aus Stahl, und tiofTiich umschlols er 

die Schläfe, 

Dals er das göttliche Haupt des Herakles wacker beschirme. 
Griff mit den Händen den Schild, den blinkenden: nimmer- 
mehr koont* ihn 
140 Jemand zerbrechen durch Wurf noch zerschmettern, — ein 

Wunder zu Behauen. 
*Denn von Blauerz war er und glänzendem Elfenbeine, 
*Aucli von Elektron leuchtete er und blinkte von Golde. 
[[Glänzend war er, hindurch von Blaustahl Schichten ge- 
zogen.]] 

* Kitten darauf war ein Drache voll Schreckens, unsagbaren 

Aussehns : 

146 ^Rückwärts blickt' er, die Augen wie leuchtendes Feuer 

ihm glAnzten, 

*ünd sein Bachen war roll von weiÜB umlaufenden Z&hnen, 

* Schrecklich waren toß traun und unnahbar: auf trotziger 

Stime 

* Schwebte ihm furchtbarer Hader, der Männer Getümmel 

bewaffnend, 

*Der gar gewaltig die Männer der Klugheit des Sinnes 

beraubet, 

160 *Die Zeus' Sohne sich nahen zum Streit und offener Fehde. 
[*Deren Seelen kommen zwar wohl in die Erde zum Hades, 
*Doch ihr Ctebein, dran rings die Haut, die umhUllende^ 

schwindet, 

*F!ault auf dunkeler Erde heim Glfth^ des sengenden 

Hundssterns.] 

V. 141. 42 ist FuraUdle za Y. 143. 

V. 144—145, 146—50 und 154 — 167 sindveEBchiedeneBeKensioneD. 

S. Yariatiosen S. 3 ff. Sonst veigL die Einl. S. 257 und 262. 
Y. 151 — 153 Bind Zusatz zur 1. BezensioD. S. Yariationen 8. 4 f. 
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[[Drauf war Verfolgung zugleich und Rück Verfolgung ge- 
bildet, 

ibö Drauf entbrannte Getümmel und Fluclit und Männergemetzel, 
Tobete Grimm und Wut, und des Todes verderbliche Schergin 
Hielt verwundet den einen noch lebend, den anderen aber 
ünTerwundet, den dritten schon tot im Gewflhl an den 

Beinen. 

Bot Tom Blute der Männer umgab das Kleid ihr die Schultern, 

leo Furchtbar schaute sie drein und brüllte mit schallender 

Stimme. 

Köpfe gewährte man drauf unsagbarer, furchtbarer Schlangen, 
Zwölf an der Zahl: die schreckten auf Erden der Menschen 

Geschlechter, 

Die Zeus' Sohne sich nahten zum Streit und offener Fehda 
Eniischen derZfthne vernahm man von ihnen, so oft auch 

zum Kampfe 

165 StQrzte Arnj^hitryons Sohn, und es flammte das staunliche 

Kunstwerk. 

Flecken glaubte man dann bei den furchtbaren Drachen zu 

sehen, 

Stahlblau am Rücken sie waren, und schwarz war die Farbe 

der Kiefern.]] 

Herden waren darauf von behauerten Ebern und L5w6n, 
Die ToU Glimm und voll Lust am Kampfe einander be- 
schauten. 

170 '('SöhaienwesB kamen die Beihen heran, dodi keine von 

beiden 

*\Vich in der Angst zurück: es sträubte sich ilmen der 

Nacken. 

[[Schon war ein mächtiger Löwe gefallen, und um ihn der 

Eber 

Zween: sie töteten sich: und dunkelfarbiges Blut fiofs 

Za Y. 168 fP. vergl. die Einl S. 257. 

V. 172^177 bflden eine 2. Bezension. Variationen 8. 6. 
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Ihnen zur Erde herab: matt hing der Nacken zu Boden 

176 Jenen: sie sanken dahin durcli die Kraft des grimmigen 

Leuen. 

Aber der Mut ward ihnen nur mehr zum Streite erwecket, 
Hier den behauertcn Ebern und dort den grimmigen Leuen.]] 
Diauf im ein Kampf su sehen der speergewandten lat- 

pithen 

Um PeiritfaooB her und Eamens, den Henaofaer, nnd Dryas, 
180 Auch um £Ixadio8, Hopleus, um P^!olochos auch, um Phaleros, 

Mopsos, Ampyx' Sohn, Titaresioe, Ares* Genossen, 

Theseus, Aigeus' Sohn, den Unsterblichen selber vergleichbar. 
Silbern waren die Kämpfer, die Rüstung von Gold, die sie 

trugen. 

Drüben waren zum Kampf die Kentauren in Menge ver- 
sammelt 

186 Um den grofsen Petraios und Asbolos, veldier die Vögel 
Kannte, um Arktos, Ureios und Mlmas mit dunkeien Haaren, 
Und um Feukeus' SOhne, um Dryalos und Perimedes. 
Silbern "waren die Kämpfer, die Tannen Ton Qold, die sie 

trugen. 

Und nun rückton sie gegen einander Avie lebende Menschen, 
193 Dafs sie mit Lanzen und Tannen im Kampfe zu Boden 

sich streckten. 

Diauf auch standen die Bosse, die schnellen, des dzäueik- 

den Ares, 

Goldener Bildung: er seihet auf dem Wagian, der grimmige 

Kriegsgott, 

Beutebeladen, den Speer in der I^ust und den Sduiien 

gebietend. 

iiot vom Blute, als wollte er lebende Menschen erlegen, 

V. 175 habe ich statt des fibe(dieferten Anö ßXoavQOÜn Uouat inö 

filoavQoio XiovTos Tennuiet Variationen 8. 6. 
V. 178. Über bUdliohe Vorbader dieser Soene s. die Einl. 8. 258. 
Zu V. 191 iL TBigL die Einl. 8. 258 f. 
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195 Sah man ihn stehn auf dem Wagen, und Furcht und 

Schrecken daneben 
Standen: wohl trachteten sie zum Kampfe der Männer zu 

schreiten. 

Auoh Zeus' Tochter, die Beute gewährt, die Tritongebome, 
Seh man, ganz als wollte zum Kampfe die Mftnner sie 

rüsten: 

Und sie hatte den Speer in der Hand und den goldenen 

Helm auf 

aoo Und um. die Sciiultern die Agis: so schritt sie zur sciu*eck- 

lichen Feld Schlacht. 
Drauf war ein heiliger Chor der Unsterblichen, und in 

der Mitte 

Spielte des Zeus und der Leto Sohn auf goldener Leier 
Hold eine Weise: [[den Wohnsitz der GOtter, den heü'gen 

Olympos, 

Sah man, eine Tersammlung und unermeJblicb GedrSnge 
ao6 In der Versammlung:]] es stimmten die Odtüidien selber 

ein Lied an 

Jene pierischen Musen: man glaubte den Sang zu vernehmen. 

Drauf war ein trefTlicher Hafen des uiierniüdlichen Meeres: 
Kreisrund war er gebildet, von reinem Zinne geschafTen, 
Und einem wogenden glich er: [[es tummelten sich der 

Delphine 

210 Scharen hierhin und dorthin in ihm, um FLsche zu fangen: 
Schwimmenden fihnelten sie:]] äock zween Delphine von Silber 
Schnoben die Wasser empor, die stummen Tische Torfolgend. 

Der Anfang von V. 203 war ursprünglich in einer Rezension wohl 
mit der 2. Hälfte von 205 verbunden; doch konnten V. 203 und 
V. 204 eine 2. Rezension bilden. Die eisten Worte von 205 sind 
dann Kommissui' zur Verbindung beider Rezensionen. S. Varia- 
tkmen S. 8. 

y. 200 ft Die eingeUammorten Worte bilden mit AuBnahme der 
Kommissur am Anfiwg Ton 211 eme besondere Bezension zu 211 
2. Hiafte und 212. S. Variationen S. 8. 
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Und es entflohen vor ihnen die eliernen Fische. Am Ufer 
Sals hocli oben ein Fischer und lauerte, und in den Händen 
215 Hielt er eia Netz iür die Fische, gerad' als wollt' er eB 

werfen. 

Drauf war der lockigen Baoae Sohn, der reisige Persens, 
Weder den Schild mit den FQften berührend nodi fem 

von dem Schilde 
War er dn Wunder zu schaun, da jegliche Stütze ihm fehlte: 
Denn so hatte mit Kunst ihn der rühmliche Starke gebildet. 
22ü Golden war er und trug an den Fufsen geflügelte Sohlen^ 
Und um die Schultern liing von p]rz, mit iinnvundnem Gefäfse, 
Ihm das Schwert am Qehäag: und er üog dem Gedanken 

vergleichbar. 

Ganz nahm des Ungetüms Haupt, des fuichtharen, ein ihm 

den Bücken, 

Jener Gorgo: es lief, ein Wunder zu schauen, von Silber 
226 Rings ein Beutel herum: dian hingen blinkende Quasten: 
Golden waren sie: doch es umgab die Sohlftfe des Herrschers 

Hades' gewaltiger Helm mit der Nacht entsetzlichem Dunkel. 
Perseus selber, der Danae Sohn, als eilte und bebt' er, 
Streckte im Lauf sich dahin: doch sie stürmten ihm nach, 

die Gorgonen, 

2ao Jene unnahbaren und unsagbaren Schreckensgestalten, 
Ihn zu erhaschen begierig. Auf graulichem Stahle sie 

schritten: 

Unter den Tritten erklang der Schild von gewaltigem DrChnen 
Laut und schrill: — an den Gürteln jedoch zwei mächtige 

Schlangen 

Reckten sich hoch empor und streckten nach hinten die 

Köpfe. 

235 Und sie züngelten beide und schärften die Zähne voll Wut sich : 

y. 216 ff. ist in der ESnl. 8. 259 ff. behandelt 
V. 235. xt&yf ist auf die Gorgonen zn beziehen. S. über die Stelle 
überiiaupt Yariationeii 8. 10. 
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Wild war ilir Blick, und an der Gorgonen furchtbaren Häuptern 
Begte sich mächtiges Graun. — Doch über den Häuptern 

von ihnen 

Stritten die Männer im Kampf, mit des Krieges Waffen ge- 

rOstet, 

Diese da für ihre eigene Stadt und die eigenen Eltern, 
aio Unheil wehrend, doch jene Zerstörung zn bringen begehrend. 
Viele lagen schon da, doch die Mehrzahl führte den Streit noch 
Fort und kämpfte. Die Weil)or auf wohlgobauctcn Türmen, 
EherneUi schrieen gar laut und zerkratzten die Waugeu sich 

selber, 

Lebenden ähnlich, — ein Werk des hochberühmteu fie- 

phaistos. 

m SIBbmer, welche betagt schon waren, vom Alter gebeugt schon, 
Hatten sich draoHsen yeraammelt: empor zu den seligen 

Göttern 

Hoben sie flehend die Hände: denn för die eigenen Kinder 

Schwebten iii Angbt sie: die warou im Kampf. Xach innen 

die Koren, 

Dunkel gebildet, laut knirschend mit ^veifsen Zähnen m\d 

furchtbar 

aw Blickend und trotzig, vom Blute gerötet, unnahbar — 
* Kämpften sie um die Oefiillnen, und alle erfüllte Verlangen 
^Dunkeles Blutes zu trinken: [[wen aber zuerst sie er- 

falste, 

Der dort läg oder fiel so eben verwundet, in diesen 

V. 237 ff. Über die beiden im folgenden beflobriebenen Städte han- 
delt die Einleitung S. 261 ff. 
V. 243. yai.yJdn/ statt j^a^Ucov J. C. de Pauw. S. Variationen S. 10, 

Anm. 1. 

V. 251 —263. Die Stelle scheint aus 4 lü'zeiisionei; zu bestehen: 
1. Kozeusion 251 — 254, 2. Kezension 251. 252a. 255b. 250.257. 
3. Rezension 2o'6 — 260 anknüpfend an 250, 4. Rezension 261—263, 
gleichfalls anknüpfend an 250. 255a ist Bindemittel zur Vomoi' 
guug von Besennon 1 und 2. S. Yariationen S. 15 ffl 



Digitized by Google 



— 286 — 



Schlug sie die mächtigen Krallen: zum Hades enteilte die 

Seele:]] 

266 [Hin zum sohanrigen Tartaros:] [[die, wann den Sinn sie 

gelabet 

Hatten am menacfalichen Blute, so warfen den Toten za- 

rtlck sie, 

GiugoQ dann wieder von dannen, im Scblaehtengewiir sich 

zu tummeln.]] 

[[Klütlio und Lachesis standen darüber: nra weniges kleiner 
Atropos; denn nicht grolis war die G()ttin. Und doch vor 

den andern 

260 War sie herrlich gebildet, ein Ehrfurcht erweckender An- 

bück.]] 

[[Hitzigen Kiampf noch stritten um einen Helden sie alle. 
Schze<ddioh sahen einander sie an, mit xomigen Augen, 
Branohten in gleicherweise die Erallen und mutigen Hftnda]] 
Todesdflster bei ihnen stand, so schrecklich und traurig, 

265 Fall! und vertrocknet und ganz vuin Hunger zusumnienge- 

sunkon 

Und mit geschwollenem Knie, an den Händen mit gräfe- 
lichen Nägeln. 

ScheuMch troff ihm die Nase, hernieder floTs Ton den 

Wangen 

Ihm zur Erde das Blut: mit unnahbar grinsendem Antiitz 
Stand es da, und Massen von Staub umgaben die Schultern 
270 Tbxftnenfeuditer Gestalt — Säne Stadt war daneben, mit 

Türmen 

Wohl verwahrt, und man schaute — mit Thürsturz herrlich 

vorsehen — 

Sieben goldene Thore: die Männer in festlichen Chören 
Hatten Ergötzen: denn siehe! auf wohlberädertem Wagen 
Führten dem Manne das Weib sie zu: laut schallte das 

Brautlied. 

Za V. 270 ff. rar^ die EhiL 8. 263. 



Digitized by Google 



287 — 



276 Und es wälzte der Glaiiz sich her der brennenden Fackeln, 
Welche die Diener trugen: in Festesfreude vereinigt 
Gingen diese TOian, und es folgten soherzende Chöre. 
Knaben lieTsen den Sang erschallen zur geUenden Pfeife 
Wohl aus zierlichem Mund, und ringsum hallte das Echo. 

280 ICadchen fahrten beim Schalle d» Leier lieblichen Tanz auf: 
Doch Ton der anderen Seite die Jünglinge sohvinnten zur 

Flöte. 

Diese in scherzendem Tanz hinschrciteud, beim Klange 

des Liales, 

[[Diese schreitend mit Lachen, vom Flötenspieler begleitet,]] 
Gingen voran, und es zeigte die Stadt nur festliche Freude, 
285 Jubel und Chöre. — Doch sie da dzauTsen, auTser den Mauern, 
Safsen fest auf dem Rücken der Rosse sich tummehnd. — 

Und Ffltjgor 

Bitzteu die göttliche Erde: es hatten diese die Kleider 
Hoch sich geschürzt. Alan gewahrte ein üppiges Feld, und 

man mähte 

Kolbigo Spros?5eii dort ab mit ki'cäftig scluieidender Schärfe. 
290 Üppig strotzten die Ähren, als wären sie Frucht der Demeter. 
Diese umvanden's mit Stroh * und legten nieder das Korn- 
feld. 

»Jene schnitten die Trauben und hatten Sichehd in Händen, 
*Andea*e trugen zu Kdrfoen, "was Winzer ihnen geboten, 
^Schwarze Tiaubeii und -weifse, geschnitten vom grofsen 

Geländer, 

Y. 270. Über meine Korrektor &ylaty rtd^alviif fftr red-ttlvTa 8. die 

Einl. S. 264. 

V. 282. 83. Ober dio doppelte lextgestaltong, die uns vorliegt, 

s. Variationen S. 23. 
Zu V. 285 ff. vergl. die Einl. S. 265 und 200. 

Über V. 287 ff. handelt die Einl. S. 265 f. und die Anm. zu den Erga 

S. 245 f. 

Pia erste Rezension umfa&t 291 — 295, die zweite 291 a und 296 b 
bis 300. 8. Variationen S. 24 ff. 
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296 * Welches die Laßt des Laubs und der silbernen Banken be- 
schwerte. 

*Die8e nun trugen's zu Körben. [[Dabei war ein goldener 

Garten, 

Auch ein herrliches Werk des kunstberOhmten Hephaistos; 
Munter bewegte das Laub sich diin, und mit sUbemenFfShlen 
aoo Stand er, behängt mit Trauben, die dunkele Farbe gewannen.]] 
Diese mm kelterten, aber es schöpfeten andere. — Jene 

Sti-ittcu im Fausfkampf und rangen. — SchnelUüfsige Hasen 

verfolgten 

Jagende Männer, voran zwei Hunde mit packenden Zähnen, 
Sie zu fassen begehrend, doch jene wollten entrinnen. — 

806 Wagenkämpfer mühten daneben sich: hatten um Prdse 
Streit und Arbeit: es standen auf wohlgeflochtenen Wagen 
Fest die Lenker und trieben zum Laufe die eilenden Bosse, 
Aber die Zügel liefsen sie schiefeen. Mit lautem Gepolter 
Flog der Wagen, der feste, dahin: laut drGhnte die Nabe. 

810 Ewig währte die Not, die sie hatten, und keiner von ihnen 
Konnte gewinnen den Sieg: es entbehrte der Kampf der 

Entscheidung. 

Ihnen zum Preise stand im Kampfplatz ein mächtiger Dreifuls: 
Der war golden , ein herrliches Werk des klugen Hephaistos. 
Bings um den Band der Weltstrom flols, dem geschwollenen 

ähnlich, 

815 Ganz umgab er den Schild, den künstlichen. Und auf den Fluten 
Schrien hochfliegende Schwfine gar laut, die über das Wasser 
Schwammen in Menge dahin, und daneben schwärmten die 

Fische. • 

V. 299, eine Zusammensetzong aus 282a und 283b, ist ans dem 
Znaammenhange, in den er ganz und gar nidit pafet, entfernt 
worden. Nicht unmöglich wäre er vor 301: 

Jene scherzten hingegen: yom El5tenspieler begleitet, 
Eelterten diese, es schöpften die anderen. — Jene . . . 

Zu V. 301 £ veigL die Einl. S. 267. 
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Wunderbar war es zu schaun, auch für Zeus deu Donnerer: 

hatte 

Seinem Bäte gehorsam den mächtigen Schild doch Hephaistos, 
320 Kunstvoll ihn fQgend gebildet: nun hielt Zeus' kiftftiger 

Sohn ihn 

Machtig und stark, ünd er schwang sich hinauf sum Ge- 
spanne der Rosse 

Ähnlich dem Blitze des Vaters, des ägishaltenden Gottes, 
Leiclites Schritts: und zu ihm trat lolaos, der starke, 
Hin auf den Stuhl des Wagens, des krummen, ihn sicher 

zu lenken. 

825 Nahe stellte sich nun die strahlenäugige Göttin, 

ünd sie ermutigte sie und sprach die geflügelten Worte: 
^8eid mir gegrOlst, des Lynkeus Geschlecht, des ferne- 

berahmten: 

Jetzo Yerleihet euch Zeus den Sieg, der ünsterblichen Herr^ 

scher, 

Dafs ihr Kykuos erlegt und die herrliche Rüstung ihm auszieht. 
'ö30 Doch ein andeies will ich dir sagen, du bester der Mannen. 
Wenn du den Kyknos erst des süfsen Lebens beraubt hast. 
Lasse ihn selbst mitsamt seiner Rüstung liegen am Orte: 
Aber ihm selbst, wenn er naht sich, dem Menschenvertilgw, 

dem Ares, 

Lauere auf, und wo du entUdfst unter kunstroUem Schilde 
885 Ihn mit den Augen gewahrst, da triff ihn mit sohnddigem Erze. 
Weiche dann aber zurOck, da das Schicksal dir nimmer be- 
schieden 

Ihm die Rosse zu nelimen noch aueli die herrliche Rüstimg." 

Sprach's und den Wagen bestieg Atliene, die herrliche Göttin, 
Tragend in göttlichen Händen das Zeichen des Sieges und 

Huhnies, 

840 Eiliges Schritts. lolaos darauf von göttlicher Abkunft 
Herrschte mit furohtbaram Ruife die Bosse nun an: nach 

dem Zuruf 

Poppmttllert Heiiodos. 19 
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Trugen im Laufe, die Ebne (.huchstäubend, sie eilend den 

riöfste <l"' li Kraft iiineu ein die strahlenäugiaT' Göttin, 
Da sie die Ägis bew^e, und rinirs erbebte die Erde. 
816 VorwSrts Btttnnten vereint, der Windsbraut gleich und dem 

Feuer, 

KyknoB der Held und Ares zugleich, im Kampf unersättlich. 
Ihre Bosse sodann, da einander entgegen sie fuhren. 
Wieherten hell, und es schallte um sie das hallende Eoho. 

Also bef^anii zu lodeii des Herakles mäclitige Stärke: 
SSO „Kyknob, meni Freund, was leiikot auf uns ihr die 

eilenden Kosso, 

Männner, die kundig des Jammers wolü sind und der Ar- 
beit des Krieges? 

Lenk* den geglätteten Wagen denn seitwärts und weiche 

vom Wege, 

Seitwärts zu fahren, uns aus, nach Trechis gehet die Fahrt uns, 
Hin zu Keyx , dem Herrscher: denn allen stehet in Trechis 

855 Dieser an Macht und Achtung voran: wohl weifst du es selber: 
Freitest sein Kind Themistonoc ja, mit den dunkelon Augen! 
Freund, nun glaube mir traun, nicht wird dir die Stunde 

des Todes 

Ares veilreiben, wenn erst wir beiden im Kampfe uns messen. 
Ja, ich denke, er hat schon einmal in anderem StrauDse 
800 Unsere lisnze versucht, als zum Schutze des sandigen Pylos 
Er sich entgegen mir stellte, unbeugsam zum Kampfe ent- 
schlossen. 

Dreimal sank er zu Boden, von meinem Speere getroffen, 
Und sein Schild ward durchstofsen : zum vierten traf ich den 

Sclienkel, 

Alle Gewalt anstrengend, und tief durchbohrt' ich das Fleisch 

ihm : 

866 Jählings sank in den Staub er dahin von dem Schwünge 

der Lanze. 
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Und mm wäre er wohl zum Spott bei eleu üütteru gewoi ilen, 
Hütt' er die blutige Rüstuni? in unseren Händen gelassen." 

Sprach's: doch nimmer gedachte der lanzenkundige KyknoB, 
Ihm gehorchend , zu hemmen die "wagenziehenden Rosse. 
370 Und flugs sprangen herab von den wohlgeflochtenen Wagen 
Zeus' des erhabenen Sohn und der Sprofs des gebietenden Ares. 
873 Von ihren Tritten, da mächtig sie stttrmten, eidrOhnte der 

Erdkreis. 

372 Docli in die Nähe trieben die Lenker die raähnigen Rosse. 
Wie wenn vom obersten Gipfel des hohen Gebirfz:es hernieder 

375 Fel??en stürzen und dann auf einander prallen ini Falle, — 
Hochbewipfeite Eichen und Fichten nicht minder in Menge, 
Pappelbäunie zugleich, Aveit wurzelnde, brechen, wenn jene 
Auf sie fallen in eilender Flucht, dafo zur Ebne sie kommen, — 
Also stürmten sie los auf einander mit gellendem Eriegsruf. 

880 Und laolkoe' Glanz und die myrmidonische Feste 

[Arne und Helike auch, und mit üppigen Wiesen Antheia] 
Hallten gewaltig vom Bufe der beiden: mit furchtbarem 

Kriegslärm 

Trafen sie nun an einander: laut donnerte Zeus der Berater, 
Blutige Tropfen liefs er vom Himmel fallen zur Erde, 
885 Dafs dem rautigen Sohne ein Zeichen er gäbe des Krieges. 
'''Wie in den Schluchten der Berge, ein Grauen zu schauen, 

der Eber 

V. 373. Ich habe x(ev<£/e» nöaa* ii'^Ta verratitet S. Yari&r 
tionen S. 29. Auch die Umstellmig rührt von mir her (Yar. S. 28). 
Y. 374 ff. In meiner Schrift ^Yariationen iin psendohe8iodei8chen 

Heraklessfhüde' (8. 28ff.) habe irh den Beweis Torsucbt, dafs dio 
Gleich ui SSO von 374 an nns in Paralloldichtungcn vorliegen. Nach 
V. 373.372 konnte ebensogut 374 — :17S wie 405 — 411 wio 402 
bis 404 vorgetragen und der Nachsatz ebensowohl durch 379 wio 
412 gebildet werdeu. Es folgte 380 — 38.0 und dann 413 — 425. 
Auch V. 42C — 432 und 3S6 — 391 halte ich für Paralleldichtungt'U. 
Auf 442 mag ursprünghch 3!t3~401 gefolgt sein und Uuuu erst 
443 ff. (Variationen Ö. 32 ff.). 
Y. 382 ist Zusatz. 8. Yariationen 8. 31. 

19* 
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*Aii zum Kampfe sich sckickt, mit den liaueni sich mutig 

zu welu-en 

* Gegen die jageuden Mäuner; er ^vctzt den schimmernden 

Hauer, 

*£ramiiieiid den Nacken, es läuft um das Maul ihm der 

Geifer beim Kauen, 
890 *Aber es fimkelen ihm wie loderndes Feuer die Augen, 

* Starrend richten die Borsten empor sich am Bücken und 

Nacken, — 

*Dem gleich sprang Zeus' Sohn vom Rossegespanne zur Erde. 
[[Wenn die schallende Grille, die schwarzbeflögeltc, anhebt. 
Sitzend auf grünem Gezweig, den Sommer den Menschen 

zu künden, 

896 Nur des zarten Taues geniofst sie als Trank und als Speise 
Und am ganzen Tage von früh an in schiecklicher Hitze 
Schmettert sie lauten Gesang, wenn die Haut ausdörret der 

Hundsstern, 

(üm die Zeit, da die Hacheln sidh bilden rings um die Hirse, 
Die man sSet im Sommer, wenn bunt die Herlinge werden, 
400 Gabe, die Männern zur Lust und zum Schmerz Dionysos 

gegeben), — 

Das war die Zeit, wo sie kämpften, und lautes Getöse 

erhob sich.]] 

Gleichwie gegen einander erzürnt zwei Löwen zum Angriff 
*Auf sich machen: es gilt die getötete Hindin zu fkssen: 
^Sohreoklioh schallt ihr GobrQll und sie knirschen dabei mit 

den Zähnen: 

406 [[Wie sich mit kralligen Klauen und krummen Schn&beln 

die Geier, 

Unter mächtigem Kreischen bekämpfen auf ragender Fels> 

wand, 

Gilt es die Ziege des Bergs, oder gilt es die flüchtige Hindin, 
Welche, die feiste, ein kräftiger Mann durch den SchluDs von 

der Sehne 
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Traf, dals sie starb, und er selbst, da der Gegend Kunde 

ihm abging, 

410 Schweifte von dannen: dock jene erspäheten schleunig die 

Beute, 

Und in hitzigem Streit um das Wildpret streiten die Geier:]] 
Also stflrmten sie los auf einander mit gellendem Eriegsruf . 

Da traf Eyknos den Sohn dos flbeigewalt'gen Kroniden, 
Ihn zu töten begehrend, mit ehernem Speere am Schilde: 

415 Doch nicht hindurch drang das Erz, und es kielt die Gabe 

des Gottes. 

Und Amphitryons Sohn, des Herakles mächtige Stärke, 
Zwischen dem. Helm und dem Schilde mit mächtiger Lanze 

den Hals ihm, 

Wo er enthUUst sich zeigte, da traf er ihn unter dem Kinne 
flugs mit aller Gewalt: die mSnnermozdende Esche 
420 Schnitt ihm die Sehnen entzwei: schwer traf ihn die Kraft 

des Helden. 

Also stürzt er dahin wie der Eichbauni oder die Fichte, 
Welche, die ragende, Zeus mit zündendem Blitze getroffen. 
[Also stürzt' er und ringsum erklirrte die schimmernde 

Büstung.] 

Liegen liefs er ihn dann , des Zeus ktthnherziger SpröMing: 
436 Aber dem MenschenTertilger, dem Axes selbst, als er nahte. 
Lauert' mit furchtbarem Blicke er auf, wie der Ijeu, der ein 

Wild traf, 

Weldier in schrecklicher Hast die Nase mit mfichtigen Krallen 
Ihm zerfleischt und alsbald das Hebe Leben ihm raubet. 

Und es eri'iUiet mit Mut sich dem Leun die düstere Seele; 
480 Furchtbar, mit funkelnden Augen, die Seiten peitscht er und 

Lenden 

Sich mit dem Schweif und scharrt mit den Füfsen, und 

niemand erkohnt sich 

V. 423 ist schon von Wolf verdSchtigt. 

y. 425 habe ich tt^rdv statt tt^ög vermutei Variationen 8. 35. 
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Ihm in die Augen zu schauen und nahe zu treten zum Kampfe: 
Also trat Amphitryons Sohn, nnorsättlicli im Kampfe, 
Jetzt dem Ares entgegen, den Mut in tler Seele sich mehrend, 
436 Eiliges Schritts: doch auch er kam nahe, im Herzen be- 
kümmert. 

Beide stOrmten sodann mit lautem Geschiel auf einander. 
Wie Tom gewaltigen Abhang ein Felsblook stürzet zu Thale, 
Hochauf springt er im Fall, und er eilt mit lautem GetOse 
Weiter hinab: doch es tritt ein ragendes Riff ihm entgegen: 

440 Da er mit diesem zusammengerät, so stürzt ( r niclit weiter: 
Also stürmte der wagenzertrümmermle , inDnh^ndo Ares 
Laut mit gellendem Rufe heran, mit Freuden empfangen. 
Aber Athene, die Tochter des ägishaltenden Gottes, 
Trat dem Ares entgegen und trug den mächtigen Sturmschild, 

416 Furchtbar, mit finsterem Blick, und sprach die geflügelten 

Worte: 

„Ares, hemme die mächtige Kraft und die schrecklichen 

Hftnde: 

Ist dir doch nimmer beschieden des Zeus kühnherzigen Spröfs« 

ling: 

Herakles niederzustrecken und herrlicho Wehr ilnn zu raulion, 
Stelle den Kampf denn ein und hüte dich mir zu begegnen. 
450 Sprach's: doch sie konnte mit nichten des Ares Mut 

übeireden. 

Sondern mit lautem Geschrei, die Waffen, die flammenden, 

schwingend, 

Stürmte in Jßile er los auf Herakles* m&ohtige StSrke, 

Ihn zu töten l egehrend: er warf mit der ehernen Lanze 

K^cUli^■ nacli ihm im Zorn um den Sohn, den iener erschla£ren. 
466 Doch den Schild nur traf er, den mächtigen: es wandte der 

Lanze 

Stöfs vom Wagen hinweg die strahlenäugige Göttin. 
Heftiger Grimm erfaist' ihn: das schneidige Schwert 7on der 

Seite 
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Rils er und eilte auf Herakles los, den starken: doch als er 
Nahe gekommen, Amphitryons Sohn, unersättlich im Kampfe, 
460 Wo ihm ünter dem Schilde entblöfst sich zeigte der Schenkel, 
Dorthin stiefs er mit Macht, und tief durchbohrt' er das 

Heisch ihm 

Wohl mit sielendem Speer, und er streckte ihn hin auf 

das Erdreich. 

Doch nun trieben alsbald das Gespann und den rollenden 

A\'aG:en 

Furcht und Schrecken heran, und empor von der wegsainen 

Erde 

465 Hoben sie ihn auf den Wagen, den kunstvollen: schleunig 

von dannen 

OeLGaelten drauf sie die Bosse: sie kamen zum weiten Oljmpos. 
Doch der Alkmene Sohn und der rühmliche Held lolaos 
Zogen alsdann dem £ykno8 die henliche Wehr von den 

Schultern. 

Und sie fuhren davon: und bald zu der Feste von Trechis 
470 Kamen sie drauf mit den Rossen, den eilenden: aber Athene 
Stieg zum gi-ofsen Olympos empor zu des Vaters Paläste. 
Keyx alicr begrub den Kyknos mit zaitl losem Volke, 
Das in der l^ähe der Stadt des ruhmvollen Königes wohnte: — 
[Anthe, die hehre lolkos, die myrmidonische Feste, 
475 Arne und Helike hatten sie inne — viel Volks bei einander.] 
Keyx ehrend, den Freund der seligen, ewigen Götter. 
Aber sein Grab und Denkmal entzog den Blicken Anauros' 
Regengeschwollone Tiut, da also Phoibos Apollon, 
Letos Sohn, es bcf^ihl: denn ^ver ilim lierrliehe Opfer 
480 Brachte nach Pytho, dem lauert' er auf, und er nahm .mit 

Gewalt sie. 

Zu V. 464 s. dio Eiol. S. 252 f. 

V. 474 und 475 sind interpoliert. S. Variationen S. 31. 
y. 477. Anauros ist ein thessalischer FluDs. 
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Zttslitze* 

Zu Erga 118 ff. Wenn Vers 120 von Diodor vielmehr 

der pseudoepimenideischen Tlir'Oo:onic entnommen (Hzach in der 

Zeitschr. für österr. Gymn. Iö9ü, S. 140) und also zu tilgen ■ 

ist, übersetze iob V. llSfif.: | 

sie versahen n if Lust ihre "Werke 
Hdteres, robiges SinneB, und viele der Waekeren halfen. 

Zu Erga 310. Unsere gute handschriftliche Überlieferung 
kennt den Vers nicht (s. Kzach, Wiener Stud. 1896, S. 218). i 
Wird er ausgeschieden , so kann der vorhergehende Vers über- . 
setzt werden: 

Weam du der Arbeit pflegst, dann vint da den Himmlisohen lieb sein. 



1) ru c k V e r s e h c n 

hal>e ich Lemorkt S. 35, Anm. 1 in dem Namen Valckenaors , S. 88, 1, wo Filologia, 
S. 93, wo im Texte ebenfalls Y 206 IT. zu setxan, S. 114, Y. 326, wo Phix zu schreiben 
mv, 8. 183, wo «in« FOctiMi, imd 8. 20i, Anm. 1, wo 198, 1 in 196,1 tu ver- 
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Halle a, S., BocMmokeMi 4«« Wnatnhawes. j 
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Tarn. 




Belagerung einer Stadt auf dam in Hykmift gefkindenen Bniohataok 
efnea Oeflaaaa» jeltt Im Vall<nialmi»amii aa Athen. 




ca. Vt Orlginalgrösse. Von einer flachen SchOssel ana rotem Thon mit 
eingepreBBten Eeliefe auf der Lippe. Das Original bdlndet aleh In der 
Fttlerehnri^r Bremitace (Stephaiii, Yaaenaammig. No. 906). 
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